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‚Dem 
Hochgebornen Grafen und 
Herren, 


PENÄN 

Chriſtiun Ernſt, 

des Heil. Romiſchen Reichs: 
Grafen, 

Grafen zu Stolberg, Koͤnigſtein, 


Rochefort, Wernigerode und 
| Hohnftein, 
Herrn zu &pftein, Muͤntzenberg, Breu⸗ 
berg, Aigmond, Lohra und Klettenberg, 
Des Koͤniglichen Preußiſchen ſchwartzen 
Adler Ordens Ritter, | 


Meinem gnädigften Grafen und 
ü Herrn. | 


12 


Hochgeborner Reichs⸗ 


Graf’ 
 Gnädigfter Graf und 
| Herr / 


ie Urſachen, warum 

8 Ew. Hochgraͤfl. Gna⸗ 
den hohen Ramen 

dieſer geringen Ab— 
handlung vorzufesen,ich mic) 
unterfange, darf Ich e. 
ei 


Zuſchrift. 

weit herholen. Hochdieſel⸗ 
ben haben ſeit waͤhrender 
Dero geſegneten Regirung 
ſehr viele aberglaͤubige Ge: 
braͤuche, ſo wol in der Stadt 
als auf dem Lande abgeſchaf— 
fet. Die aberglaͤubigen Se- 
maͤhlde und geſchnitzten Bil: 
der ſind auf Dero gnaͤdigen 
und weiſen Befehl aus den 
Gottgeweiheten Tempeln 
heraus genommen worden. 
Hieraus kan man ſicher 
ſchlieſſen, daß Ew. Hochgr. 
Snaden ein ernſtes Mipfal- 
len an dem Aberglauben ha⸗ 
ben. Da ich nun in dieſen 
Blattern folcher Mißgeburt 

43 des 


| Zufchrift. 
des menſchlichen Berftandes 
bisweilen die Wahrheit et» 
was derbe habe ſagen und die⸗ 
ſelbe in ihrer laͤcherlichen Ge: 
ſtalt darſtellen muͤſſen, fo be: 
duͤrfen dieſelbe um deſto 
mehr Dero hohe Approbati⸗ 
on und kraͤftige Belchir- 
mung. Ew Hochgraͤfl. Gna⸗ 
den ſind nicht nu ſelbſt ein er⸗ 
lauchter Kenner der Wiſſen⸗ 
ſchaften, dadurch der After- 
oder Aberglaube zernichtet 
wird ; ſondern find auch ein 
hoher Sönner aller wahren 
Bürger in der gelehrten 
Welt. AufDero Refidenz- 
ſchloſſe wird ſeit vielen Sur 
m — J— 





Sufchrift, 

ven ein unvergleichlicher Buͤ⸗ 
cherſchaz geſamlet und aufbe⸗ 
wahret, der an Groͤſſe, Sel⸗ 
tenheit und ſchoͤnen Ord—⸗ 
nung mit vielen der anſehn⸗ 
lichſten Bibliotheken 
Teutſchlandes um den Vor⸗ 
zug ſtreitet, und daher von den 
anne denſelben zu 
ehen das Vergnuͤgen haben, 
bewundert wird. In dieſem 
vortreflichen Buͤcherſagle 
bitte ich unterthaͤnigſt dieſen 
Blaͤttern ein Plaͤzgen einzu: 
raͤumen. Zugleich ergreiffe 
ich mit Freuden die lange ge- 
wuͤnſchte Gelegenheit, Ew. 
Hochgraͤfl. Gnaden für * 

44 o⸗ 


Zuſchrift. 
hohen Gnadenbezeigungen, 
welche Dieſelbe mir bereits 
von meiner Jugend an ha— 
ben angedeien laſſen, oͤffent— 

lich unterthaͤnigſten Sand 
abzuſtatten. Der Herr von 
Himmel wolle Ew. Hochgr. 
Gnaden und Dero hohes 
Haus mit allen Arten des 
ſeligſten Vergnuͤgens und 
Wohlergehens ſaͤttigen, und 
noch viele Jahre darin er⸗ 
halten, damit ich nebft den 
übrigen Dero getreuen Un: 
tertbanen Siefelben noch 
lange, demuthigſt “m 

un 


- Zufchtift. 

und durch die That bewei⸗ 
fen Fönne ‚daß ich mit wahr: 
baftigen und ehrfurchtsvol—⸗ 
lem EA zum unterzeich- 
te als 

Em, Hochgraͤflichen 

Gnaden 


meines anddigften Gra— 
fen und Herrn 
unterthaͤnigſter und —— 


Heinrich Carl Schuͤtze. 
05 Bor 






Borberiht 
des Berleserd 


Geneigter Lefer, 





NA neue Herausgabe der Ab: 
handlung vom Aberglau- 
ben in die Hände geliefert. Sel⸗ 
bige ift ehedem bey Gelegenheit ei⸗ 
ner Red⸗Uebung als eine Einla- 
dungsfchrift in, 4to auf 4 Bogen 
Ze, F ge⸗ 


Vorbericht. 


gedruckt geweſen. Deſſen gute 
Aufnahme, und das geneigte Ur⸗ 
theil (*), ja überhaupt der groſſe 
Nutzen, welcher dem gemeinen We⸗ 
ſen, und einem jeden Mitgliede deſ⸗ 
ſelbigen, hieraus entſtehen kan, 
haben zu dieſer neuen vermehrten 
Herausgabe Anlaß gegeben. Denn 
da nach Diſtrahirung der Exem—⸗ 
Pplarien dieſer woͤhlgerathenen 
Schrift C*) zu einer neuen Aufla⸗ 
ge zu fchreiten der Herr Verfaſſer 
nicht allein geneigt war, meil ef: 
wa noch mancher bey Ducchle: 
fung. diefer Schrift von dem thoͤ⸗ 
tigten Aberglauben überführet und 
abgeleitet, hingegen feine Sinne 
auf eine vernünftige Art zu gebrau- 
hen, alles wohl zu prüfen, und 
allein auf die vaͤterliche ‚Surforge 
F und 
Ragribten LI. Se a Anmerdunken and 


453 
..  Prödicat beleget der gelehrte Altonaiſche Zeitungscorrefpon; 
bunte erwehnte Schrift im XXVIIL. Stüd, de a, 1746, 


Vorbericht. 
und Vorſehung GOttes zu bau⸗ 


. en und zu trauen lernen moͤgte; 


fondern aud) auf geziemendes Ans 
juchen,von feinem muͤhſamen Amte 


einige Zeit auf die Vermehrung 


und meitere Ausführung zu wen: 
den, willig war: fo ift diefe neue 


Herausgabe von 4bis auf 33. Bo⸗ 
gen angewachſen; maſſen darin 
nicht allein eine weitere Ausfuͤh⸗ 


rung derer in der erften Edition be⸗ 
reits abgehandelten Materien, ſon⸗ 
dern auch eine Vermehrung der 
Materien ſelbſt geſchehen iſt. Sie 
unterſcheidet ſich alſo von der er— 


ſten durch viele Zuſaͤtze, Beweiſe 


und Erläuterungen. Der Ar. Ver⸗ 


faſſer Hat ſich viele Mühe gegeben, 


die Duellen des Aberglaubens zu 
entdecken, unddie Mittel anzuwei⸗ 
fen, wodurch felbige zugeftopfet, 
und die betrubten Folgen, und was 
der Aberglaube oder vielmehr ei 

| er⸗ 


Vorbericht. 


berglaube fuͤr einen unerſezlichen Schaden 
und Nachtheil in dem gemeinen Weſen, 
und inſonderheit in der Chriſtenheit mit 
ſich führe,vermieden werden fönnen. Was 
der Hr. Verfaſſer darin geleiſtet, wird ei⸗ 
nem jeden, der es durchleſen wird, in die 
Augen leuchten. Ich darf mir alſo Hoff⸗ 
nung machen, daß das Publicum dieſe Ars 
beit guͤnſtig aufnehmen werde: da die vo⸗ 
rige ſo vielen Beyfall gefunden hat. 
Die Worte der Hrn. Verfaſſer der Ham⸗ 
burgiſchen freyen Urtheile 1746. ſollen die 
Stelle eines Beweiſes vertreten, und da ich 
ee, daß fie in wenigen Handen, wil ich 
elbige, fo viel zu diefem Zweck dienet, her⸗ 
fegen. ZmLXX. Stüdp.558.heifftes: , 
Diejenigen Gelehrten verdienen ein vorzuͤgli⸗ 
"ches Lob, deren Bemühungen einen Einfluß in 
das gemeine Beſte haben. Ihre Befchäftis 
"gungen find Beyfallswuͤrdig, wenn fie der Uns 
»wiſſenheit die Larve vom Gefichteziehen, und 
ihre Mitbürger eines beffern belehren. Dev 
>gefchickte Hr. Nector, Heinrich Carl Schüge, 
”perdienet in dieſer Abſicht billig, Daß mir feis 
ner mit Ruhm gedencken. Er hat bey einer 
"angeftellten Reduͤbung eine Heine Schrift auf 
>4 Bogen in ato Drucken laffen, welche von dem 
-Aberglauben handelt. Der Hr. Verfaffer 
"fücht den unordentlichen Schwarm der mans 

| N 


Vorbericht. 


Ppicherley Arten des Aberglaubens in gewiſſe 
»Claſſen zu bringen. Er unterfcheider ſich Da- 
"Durch vonandern , welche ehenfals vom Aber⸗ 
glauben: gefchrieben haben. Es gefällt ung 
»an ſeiner Schrift fonderlich dieſes, Daß er al 
>(enthalben aufden Urſprung des Alberglaubens, 

ſo vielmdglich ‚zurück gehet. Er ſetzet Dadurch 
feine Lefer in den Stand, daß fie die Thor⸗ 
"heit der abergläubigen Meinungen felbft be 
"artheilen koͤnnen. 2c. 

Mehrere Nachricht von der Abhand⸗ 
lung des Aberglaubens Fan der geneigteLe⸗ 
fer vorfinden in den freymüthigen Nach: 
richten, welche zu Zuͤrch 1748. heraus ge: 
kommen, da man eine weitlauftige Re 
cenfion davon leſen Fan, Nun ware zu 
mwünfchen, daßeinem jeden Hausvater die⸗ 


" feg nuͤtzliche Buch mögte in die Hände ge: 


rathen, odürften bey vielen die feichten 
Gründe von ihren gehegten Aberglauben 
umgerworfen , vernünftigere Beurthei⸗ 
Jungen der mehreften aberglaubigen Din⸗ 
ge angeftellet, ein wahres Vertrauen auf 
die goͤttliche Vorſorge in ihnen hervor ge: 
bracht , und der Endzweck diefer neuen. 
Herausgabe erreichet werden. 


Hernigerode, den24.Novemb, J I, 
Zus J. Ge⸗Struck. 


Ver⸗ 


u 23 


Verzeichniß 


der. Materien, der Kapitel und 
—* —— 


Capitel. 
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J Einleitung, 
J. Kapitel. 


— Von | 
der Natur und Eigen ſchaften des Aberglaubens. 


RR rk GL 

© DB ernunft und Glaube find zwey 
ax  Lichterder Seelen. Beyde haben 
wir von GOtt, dem Vater der Lichter, 
Beyde muͤſſen alfozu GOttes Ehren an» 
gewandt werden. Das erfte findet fich bey 
allen Dienfchen, das leztere allein bey wah⸗ 
ren Chriften. Ohne Vernunft wird der 
Menſch dem Viehe gleih. Ohne Glau: 
ben ifter ein Heide. Keines von beyden 
muß alfo bey Seite gefeet; fondern nach 
göttlicher Vorſchrift gebraucht werden. 
Schade!daß die Sterblihen oft beydeg 
verkehren. Den Mißbrauch) des erfterit 
nennet man Aberwiß CH). Der Abweg 
von dem legtern heiffet Aberglaube, 
—— 7 I. 

T In den älteflen Zeiten hat man vermurhtich gefchries 


ben und geſprochen: Afterwitz, Afterglaube: gleichtwie 
man 
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2 | Vernunft und ſchriftmaͤßige Abhandlung | 
| J S, 2, ‘ | u en 
Beſchreibung des Aberglaubenz 
Des Menſchen Verſtand iſt nach dem 
Fall ſehr geſchwaͤchet, und nicht im Stan⸗ 


de alles einzuſehn, was zu feinem Heil 


gereichet. Er muß daher glauben , er 
mache auch, was er wil, Wie er hier 
zeitlich und dort ewig glüdelig werden 
Fönne, davon find die Glaubenslehren 


- in der heiligen Schrift verfaffet. Wil 


er diefe nicht annehmen, fo muß er fer 


ne Vernunft foldhen Meinungen aufop⸗ 


fern, die abgeſchmackt, ‚lächerlich und un 
begreiflicher find, als die Geheimniffe, 


die er verwirft (7. Aus dem Unglaus 
bigen wird alſo ein Leichtglaͤubiger. Es 
nimt der Abergläubige alles ohne Prü- 


fung an. Bey ihm ift das erfte das be⸗ 
fie. Er glaubt,. was feine Vater ge 
glaubt 


man noch heutiges Tages fpricht: Afterpachter , After, 


Eind, Aftergeburt, Afterdarın, Afterlehn, Afterrede 


nud dergleichen , weil after fo viel Heiffet ald falſch, un: 


ächt.: Wir wollen indeffen bey der gemeinen Benen- 
nung bleiben. I 
(*) In den neuen Beytraͤgen zum Vergnügen des Ber: 
flandes und Witzes und deffen zweyten Bandes erftem 
Städt flehet eine Abhandlung vom Aberglauden in ges 
bundener Rede und folgendem Ausdruck: Ty⸗ 


| 
| 
| 


vom Aberglauben. | 3 


glaubt Haben, esimag in der heiligen 
Schrift gegruͤndet ſeyn oder nicht. Es 
geſchiehet daher, daß er glaubt, was er 
nicht glauben ſol. Oft iſt der Vorwurf 
ſeines Gottesdienſtes ſo wol irrig, als 
die Mittel und Art deſſelben. Seinen 
Gottesdienſt ſetzet er bloß in aͤuſſerlichen 
und ſinnlichen Dingen. Um das innere 
iſt er wenig bekuͤmmert. Er wil Gott eh⸗ 
ren; aber nur durch genaue Beobachtung 
ſolcher Dinge, die er nicht befohlen hat. 
Er hat falſche Begriffe von der goͤttli⸗ 
chen Vorſorge, in Anſehung ſeines Gluͤcks 
und Ungluͤcks. Er urtheilet nicht nur 
irrig; ſondern handelt auch irrig. Gott 
trauet er nicht viel zu: darum ſuchet er 
ſein Gluͤck auf eine thoͤrichte Art ſelbſt 
zu befordern. Sein vermeintes Ungluͤck 
wil er der goͤttlichen Regirung gleichſam 

| U 2 zum 

















Tyrannifch gibt der ftolge Göge 
Der Welt die thörichten Geſetze, 
Die, Was der Herr gebeut, vergifft. 
Den Krdcreis decken Sinfterniffe, 
Daß der bethörte Menſch nicht wiffe,. 
Daß er das Bild der Gottheit ift. 
Die nichtigften Veränderungen, 
Die oft faft nur ein Nichts gebiert, 
Sind Buellen zu Bewunderungen, 
In welchen fich fein Geift verliert. 


> . 


4 Vernunft:und fehriftmäßige Abhandlung 


zum Truß, durch laͤppiſche Dinge abs 
menden. Nichts ift auf der Welt fo 
geringſchaͤtzig, er braucht es, feinem 
Schoͤpfer den Segen abzuzwingen (*), 


§. 3. | 
Eigenſchaften eines Abergläubigen. _ 


‚ Weiler fid) ein Gewiſſen, wenigſtens 
aͤngſtliche Gedanden macht über Dinge, 
da ers nicht nöthig hat, fo muß ex in fte- 
ter Bangigfeit leben. Ex fürchtet fich 
beftändig vor einer ungeheuren Menge 
von Gefpenften,oder Hirngefpinften CH), 
und zwar mehr als vor dem Zorn Got: 
tes über die Sünde. Wie fchlechte Ges 
danden muß er nicht von Gottes Treue 
und Gnade haben? da er fich vorſtellet, 
| Gott 
(*) Die Hrn. Verfaſſer des groſſen wernigeroͤdiſchen Ca⸗ 
techiſmus oder Ordnung des Heils geben pag. 27. vom 
Aberglauben folgende Erklaͤrung: Es iſt Aberglaube, 
wenn man einem Dinge eine Kraft zuſchreibet, die es 
nach goͤttlicher Ordnung nicht hat, 3. E. dem Namen 
und Worte Gottes, dem Sactament , dem Buchfta— 
ben, Zahlen, Kräutern und dergleichen. 
(T) Der ehmalige abergläubige Schriftſteller, M. Prae- 
terius, hat in feinen Sud, Anthropodemus Pluto- 
| ni- 


! 


vom Aberglanben. s 


Gott habe einem ieden böfen Menfchen, 
den er für einen Zauberer anfiehet, 
MWacht und Erlaubniß gegeben, ihn nad) 
Gefallen zubeichadigen. Er Fandaher 
Gott unmöglich von Herken lieben, da 
er von der Liebe Gottes zu ihm nicht vers 
ſichert iſt. Wie unbiltig Handelt er nicht! 
Gottes geoffenbarte Wort feßet der Aber: 
glaͤubige aus den an An ſtatt deſſen 
erwehlet er die abgeſchmackteſten Mittel, 
ſeine zeitliche und ewige Wohlfart zu be» 
fordern. Wie quaͤlet ſich mancher ohne 
A3 Noth 





nerchen, Schroͤteln und Nachtmaͤhren. 2 Berg: 


leute, Seleniten- 13) Nixen, Syrenen. 14) Dee‘ 


enifche oder Seemänner. 15) Pflanklente oder Al: _ 


raunen. 16) Dual oder verdamte Menfhen. ı7)Rie: 
fen oder Hünen. 18) Gteinmänner. 19) Thierleu: 
te, beftialiihe Weerwölfe. 20) Verwuͤnſchte Leute. 
21) Waldmänner oder Satyre. 22) Zwerge odern 
Duͤmecken. Damit man auch an dem Daſeyn odeı 
Wirklichkeit diefer Gefpenfter nicht zweifeln dürfe , fc 
Vat er fie alle abmaplen und in Kupfer ſtechen laffen 
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Noth! Wie mancher Catholik macht ſich 
ein ſchwer Gewiſſen uͤber Speiſen, uͤber 
Fleiſcheſſen u. d. Es iſt entſetzlich zu 
vernehmen, wie ſich manche ſelbſt geif 
ſeln, um dadurch bey Gott was zu ver⸗ 
dienen, oder wenigſtens die Fleiſchesluͤ⸗ 
ſte, ihrer Meinung nach, zu vertrei⸗ 
ben(a). Auch die Vernunft iſt bey ihm 
im geringen Werth. Ein von einem 
einfaͤltigen Weibe vorgeſchlagenes Mittel 
wird bey ihm allen vernuͤnftigen Vorſtel⸗ 
lungen vorgezogen. Er beruft ſich auf 
die Erfahrung: allein die Erfahrung iſt 
eine wahre Erfentniß , welchedurch ver 
nünftigen Gebrauch der aufferlichen Sin⸗ 
ne erlangt wird. Der Gebrauch der aufe _ 
ferlichen Sinne wird von ihm nicht ver- 
nünftig angeftellt. Es ift alfo mit ſei⸗ 
ner Erfahrung schlecht befchaften. Je⸗ 
doch die Hartnädigkeit ift eine Hauptei⸗ 
| | aens 
(a) As Käyfer, Carl der fünfte, welcher, nachdem er Cron 
und Scepter niedergelegt hatte, und feine noch übrige 
Lebenszeit im Klofter St. Jufti in Spanien zubrachte, 
geftorben war, fand man in feinem Zimmereinige wohl 
verwahrte Schächtelehen. Man meinte Sumelen und 
andere Koftbarfeiten darin zu finden. Als fie aber ers 
öffnet wurden, fanden ſich lauter blutige Laͤpchen dar: 
in. Damit hatte er ſich nach der Geiffelung abge» 
trocknet. Wie quaͤlt doch der Aberglaube die Menſchen . 
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genfchaft der Abergläubigen. Ranman 
ihnen gleich augenfcheinlich beweiſen, daß 
fie irren, fo wollen fie es doch nicht ein: 

eſtehen. Sie halten auch firenger uber 
ihre abergläubige Meinungen, als über 
die klaren Ausdruckungen der heiligen 
Schrift, und über die Grundiäte der 
geoffenbarten Religion. 


F. 4. 
Urſachen des Aberglaubens. 


Die verkehrte Art der Sterblichen 
machet, daß ſie ſich der goͤttlichen Vor⸗ 
ſorge nicht uͤberlaſſen wollen. Die We⸗ 
ge der alles lenckenden Kraft GOttes 
ſcheinen ihnen zu langſam und zu weit- 
laͤuftig. Sie verwirren ſich daher mit 
ſolchen Dingen, die, ihrer Meinung nach, 
leichter auszunben find. Aus Faulheit 
denken fie nicht nach, ob aus diefer oder 
ienee Sache und Handlung ſolche Wir- 
ckungen erfolgen Fönnen, mie fie fich 
vorftellen. Wenn das nicht wäre, wuͤr⸗ 
den manche aberglaubifche Danbpungen 
unterbleiben. Diele glauben z. E. daß 
man die Geiſter bannen und zur Erfchei- 

UA nung: 
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nung. zwingen Fönne, und zwar durch al- 
lerhand Characters, Buchſtaben, Zeichen 
und Wörter. Was fan doch ein an fich 
nichts bedeutendes Wort, Creis, Linie, 
Strid und Buchitabe bey den Seiftern 
vor Krafthaben? Genug! fie glauben es. 
Daß ſich aber GOtt durchs Gebet bewe⸗ 
gen laſſe, wollen viele nicht glauben, ob 
ers gleich in ſeinem Wort nachdruͤcklich 
verheiſſen hat. Die Ordnung der Buſſe 
und des Glaubens wil ihnen uͤberall nicht 
in Kopf und ins Hertz, darum fallen ſie 
auf Aberglauben. Ihre eigene ver⸗ 
meinte Klugheit wollen fie nicht verleug⸗ 
nen: Darum verleugnen fie lieber die 
ordentlichen von GOtt geſetzten Mittel 
ihr Gluͤck zu befordern. Ihre verdorbe⸗ 
ne Einbildungskraft, als eine fruchtba⸗ 
re Mutter vieler Irrthuͤmer, ſtellet ih: 
nen viel taufend andere Dinge vor. 
Kommt die Unwiffenheit in natürlichen 
Dingen dazu, fo wird das Uebel arger. 
Kommt einem folden Menſchen ein Irr⸗ 
wijch, oder wieer es nennet, ein Tuͤckebo⸗ 
the, Tuͤckebold zu Gefichte, hilf Himmel! 
wie bange wird ihm. Iſt er allein des 
Abends auf den Selde, fo meint er,der 
— | Irr⸗ 
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Irrgeiſt wäre mit einer Leuchte hinter 
ihm her. Wuͤſſte er nun, daß das Ding 
nichts anders wäre, als ein Hauffen 
ſchweflichter, harziger, oeliger und zaͤher 
Duͤnſte, ſo wuͤrde die Angſt und Furcht 
davor wegfallen. Fa! ſpricht der Aber: 
nlaubige: Wenn nicht ein. Geift dabey 
waͤre, ſo wirde das Ding einem nicht 
näher kommen, wenn man betet: und 
wegfliehen, wenn man flucht. Eiche! 
Du Abergläubiger, bıft du nicht aefangen 
in deiner eignen Rede? Fuͤrchteſt du dich 
nicht. mehr vor den boͤſen Geiftern, ale 
vor GOtt?Wenn es anders wahr ift,wag 
du daher fchnatterft, fo mercke, wenn dur 
bey dieſer Gelegenheit. aus unnöthiger 
Angſt beteft, fo zieheft duaus Bangiafeit 
die Luft in dich, und macheft in deiner Runs 
ge eine Hohlung, die umftehende Luft 
khieffet nach, und das Ding mit. Weil 
du num noch in gröffefter Angſt biſt, ſo 
ſcheinet es dir näher zu. Fommen. : Ge: 
ſchiehet e8 aber, daß du eine Menge Flu— 
he aus deinem Rachen ausftoffeft, fo ftofs - 
ſeſt du zugleic) die Luft aus der Lunge 
mit Heftigkeit vorwärts, die umftehende 
Luft wird auch fortgetrieben, und der 
Ä = 45 Tuͤcke⸗ 
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Tuͤckebold, der vonder Luft herum gertie- 
ben wird, wird auch etwas von dir ent- 
fernet. Was aber das meifte iſt, wenn 
du flucheſt, fo haft du fchon ein Hertz ge⸗ 
faſſet. Du haſt mehr Diuth befommen, 
nun fcheinet es, ald wenn das Ding von 
dir wiche. Jedoch der Abergläubige 
bleibt auf feinen mit Borurtheilen ange: 
fuͤlleten Kopfe beftehen. Bekommt der 
Aberglaͤubige einen unförmlichen Klum 
pen feuriger und fchweflichter Dünfte in 
der Luft zu ſehen, fo feet die furchtia> 
me Einbidungsfraft bald Kopf und 
Schwantz dazu, daß ein fliegender Dra- 
che heraus fommt. Das muß sans ge: 
wiß der Teufel ſeyn, weil derfelbe in der 
heiligen Schrift der alte Dradye genannt 
wird. Diefer Feuerdrache fladdert ın 
der Luft fort, bis eran einen Ort kommt, 
wo viel Rauch oder unaufgelöfete Feuer: 

theilchen fich finden. Kommt der ſo ges 
nannte Drache an einen ſolchen Ort, wo 
es wärmer iſt, über einen Brauſchorn⸗ 
ftein, ſo geraͤth er vollends in Brand, 
und zerfällt entweder uber den Schorn⸗ 
fein oder nur über dem Dache; Da heiß 
fer es endlich: der Drache iſt dem e 
| dem 
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dem in Schornſtein geflogen. Der muß 
hierauf ohne alle Wiederrede ein Zaube⸗ 
rer, eine Here ſeyn. Der Drache, heiß 
ſet es auch, hat ihm Geld gebracht. Wo 
moͤgte doch der arme, finſtere und na- 
dende Geiſt das Geld bekommen! Aug 
der. Erde’ Fan er fein Silber graben, und 
wenn er e8 andern Menfchen ftehlen Eöns 
te oder dürfte, fo wuͤrden die Frommen 
nichts behalten. Eben fo thöricht han 
delt und urtheilet auch der Abergläubige, 
wenn fich in der Höhern Gegend der Luft 
einige Luftgefichte oder Zeichen blicken 
laſſen. Wenn die Wolden, welche aus 
Erd undwärferichten Duͤnſten entftehen, 
vom Winde und Luft zufammen ge 
druckt, oder auf mancherley Weile aus 
einander getrieben werden, und bey ſpaͤ⸗ 
ter Abendzeit die untergegangene Son» 
ne noch einige Strahlenan die höheften 
Wolcken ſchieſſen laͤſſet, fo meinen die 
Einfältigen, die Wolden wären feurig, 
und das wären Feuerzeichen. Wenn die 
Wolcken fo zufammen getrieben werden, 
dag nur einiger maffen die Form eines 
Schwertes heraus kommt, fo muß es ein 
Zeichen ſeyn, daß Krieg entſtehen wird. 


is⸗ 
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Bismweilen ftellet die mannigfaltige Bil: 
dung der Wolden ein Kriegesheer vor: 
Alsdenn ift die Solgerungeben fo. Wenn 
bey hellen Tage die Wolden in folcher 
Drdnung oder vielmehr Unordnung fie: 
hen, und mehr Sonnenftrahlen bekom⸗ 
men, fo fcheinen fie weiß, fo heiflen es 
Schaͤfgen, fo find fie Borboten eines bal- 
digen Regens. Das mögte eher Grund 
haben. Warum aber hat man von der 
Luft und Woldenerfcheinung des A— 
bends fo fürchterliche Sedanden? werden 
die Wolken von der Luft fo zufammen - 
getrieben und gebildet, daß fie eine Ru— 
the worftellen Fönten, fo folget, der ber; 
aläubigen Meinung nad), gang gewiß die 
Peſt darauf. Wo lehret ung die gefun: 
- de Vernunft, folhe Schlüffe zu machen? 
Stehet nicht ausdrücklich inder Schrift ? 
Ihr folt euch nicht fürchten vor dent 
Seichen des Himmels C). Der aller: 
höchfte Geſetzgeber, welcher drauet zu 
ftrafen alle die feine Gebote uͤbertreten, 
hat gar die Todesftrafe im alten Tefta- 
. ment darauf gefeget. Teunein tlann 
Ä | x oder 





——— — — ——— 


CH Jerem. 10,2. 
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oder Weib ein Wahrfager oder Zei- 
hendenter feyn wird, die follen des 
Todes fFerben, man fol fie fteinigen ; 
ihr Blut fey auf ihnen, fchreibet 
Moſes C*). Dem ohngeachtet hat es 
zu allen Zeiten Leute gegeben, welche fich 
die aberglaubigen Saͤtze nicht haben 
wollen aus dem Sinne reden laffen. Die 
übele Erziehung, die manche aehabt ha⸗ 
ben, tragt dazu nicht wenig bey. Die 
Anmen, Kinderwärterinnen und andes 
ve dergleichen Leute von fchlechtem Ver: 
ftande haben den Kindern wol ehe von 
aberglaubifchen Mitteln, Geld zu erlan⸗ 
gen, was vorgeſchwatzet, ehe fie aus dem 
Wort der Wahrheit gelernet haben, da 
der Segen des HErrn reich mache ohne 
Mühe. Dienatürliche Leibesbefchaffen- 
heit, die die mehreften Menſchen ſelbſt 
verderben , und das dicke Geblür ver- 
urfachet bey manchem , daß er gar zu 
geneigt iſt, alberne Vorſchlaͤge anzuneh⸗ 
men. 


s 5. 





—— — — — 


CH) 3 Moſ. 20, 27. 
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| §. 5. 
Der Aberglaube findet ſich faft bey allen 


ESeitdem die Menſchen die lautereQuel- 
le der Wahrheit verlaſſen, und ſich zu 
den Luͤgen gewendet haben, iſt kein Volck 
auf dem Erdboden gefunden worden, 
das gang vom Aberglauben frey gewe⸗ 
fen. Gurtius hat nicht Unrecht, wenn 
er den Aberglauben eine Sache nennet, 
wodurch fich das menfchliche Geſchlecht 
ſelbſt betrieget (db). Der gantze Gottes⸗ 
dienſt der Griechen iſt voller Aberglau⸗ 
ben geweſen. Wie unvernuͤnftig war 
nicht ihre —Eo oder Wei agung 
aus dem Rauch bey dem Opferfeuer! 
Wenn derfelbe gerade in die Höhe fticg, 
war es ein gutes Zeichen ; breitete er 
er fich aber aus, fo. nahmen fie es als 
ein übles Zeichen an. Weber dad Nies 
fen hatten fie einen eigenen Soft, oder 
vielmehr Goͤtzen, welchen fie NJaguc, nen⸗ 
neten, Thöricht war ihre zrxouarreia, 
da fie die Bücher ihrer Poeten aufihlu> 
gen, und aus dem Vers, der ihnen zu: 
j z er 


() de rebus Alexandri M.L. 7. c. 7. 9.8. 
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erſt vorkam, oder den ſie unter dem 


Daumen hatten, entweder Gutes oder 


Boͤſes ſich verſprachen. Andre unzaͤhli⸗ 
ge Arten der Thorheiten zu geſchweigen. 
Den Athenienſern zum wenigſten ſagt 
Paulus (ce) unter die Augen: Ihr Maͤn⸗ 
ner von Athen, ich fee euch daß ibr in 
allen Stucen alzu abergläubig ſeyd. 
Die Juͤden find auch vom Aberglaus 
ben nicht frey geweſen. Plutarchus (d) 
tadelt das Verfahren der Juͤden, daflie 
am Sabbath ftille ſaſſen, als die Seins 
de die Mauren erftiegen, und fic) lieber 
liefjen die Haͤlſe einfehmeiffen als daß 
ſie an dem Tage die Waffen ergriffen 
haͤtten (e). Unſer goͤttlicher Erloͤſer hat 
durch ſein Wort und Exempel gewieſen, 
daß man Nothwercke am Sabbath nicht 
nur thun koͤnte, ſondern auch muͤſſte. 
as die Juͤden mit dem Schemham⸗ 
phoraſch für abergläubifche Dinge 
vorgenommen, ift befant, Kin teufeli 
(cher Aberglaube war ed, daß fie dem 
Molech ihre Kinder opferten —— 
2 ren⸗ 


tn nn ne EEE, 


(c) Ap. Geſch. 17, 22. | | 
(d) Libell. de fuperfitione edit. Francof. p. 169, 
(e) ı Mare. 2. | 
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brerineten (f). In den nachfolgenden 
Zeiten waren fie nicht weniger aberglau- 
big, wenn fie vorgaben , man fünne ei⸗ 
nen Dieb auf folgende Weile erfahren. 
Aus dem Schlamme am Ufer des Fluffes 
müffeman einen Klumpen nehmen, und 
denjelben mit einem Hauffen vom Sande 

am Meer vermifchen. . Den Teig, den 
man auf folche Art verfertiget habe, fol- 
fe man etwas dichte und troden werden 
faffen. Hierauf müffe man den Teig in 
verfchiedene Stuͤcke zerichneiden. Auf 
die Stuͤcke müffen die Namen dererjenis 
gen Perfonen gefchrieben werden , wel⸗ 
che man in Verdacht des Diebſtahls haͤt⸗ 
te. Solche mit Namen bezeichnete 
Stuͤckgen, folte man in eine mit Waſſer 
angefüllete irdene Flaſche einzeln nach 
einander werfen, und über der Flaſche 
zehnmal den 16 Pſalm herfagen, und 10 
oft der Pſalm hergefaget wurde , folte 
man allemal eine gewiſſe Gebetsformel 
herfagen , fo würde das Stuͤckgen Teig, 
auf welchen der Name deſſen, der den 
Diebftahl begangen habe, ftünde, in die 
Höhe fteigen. Der Aberglaube und ke 

| | | u richte 


(f) Ser. 7,31. 
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richte Irrthum iſt vermuthlih daher 
entftanden, weil in diefem Pfalm im 6. 
Vers des Looſes gedacht wird. Imgleichen 
weil das Wort 27, welches Stri⸗ 
cke bedeutet, roomit die. Diebe gemeinig: 
fich geftraft werden, darin vorfommt. 

Diejenigen Süden, welche heut zu Ta- 
ge vor unfern Augen herum wandern, 
find hoͤchſt aberglaubig. Ihre Religion 
ift voller thörichtee Fabein, welche fie 
von den nicht minder thörichten Rabbi⸗ 
nen empfangen haben (9). Auch in der 
Haushaltung haben fie wunderliche Ans 
ftalten. Wenn fie einen Ochfen fchächen, 
und der erfie Schnitt geräth nicht, fo 
halten fie es nicht fir gut. Es ift aud) 
in der That nicht gut, aber deswegen 
von dem geichacheten Ochſen nicht das Ger 
ringſte effen wollen, ift thöricht. 

‚Die Chaldaer find ſchon zu Abrahams 
Zeiten, wegen ihres Aberglaubens und 
Abgötteren, bey GOtt verhafft geweſen. 
Wegen ihrer Abgötterey rufte SOTT 
den Abraham aus Ur in Chaldea weg. 
Die aa 2 

en 


() Siehe Hiervon Buxtorf in feiner Synagoge iudaica 
oder Juͤdenſchule. ‚ | 
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ben fie, wo nicht erfunden; doch befom 
ders in Form und Uebung gebracht Ch). 


. Daß die Aſſyrer ſehr aberglaubig ges 
weſen, erfiehet man aus dem Baaliti» 
fchen Gottes: oder vielmehr Goͤtzendienſt. 
Der Aſſyriſche König, Sanherib oder 
Sennaherib belagerte einft den König in 
Juda, den Hisfin, in der Stadt Jeruſa—⸗ 
lem. Der gnadenreihe GOtt erbarınes 
te fich über das jüdische Bold und den 
König Hiskia. Er fandte ihnen einen Ens 
gel zu Hülfe, der in dem Aſſyriſchen Las 
ger in einer Nacht hundert und fünf und 
ahsig taufend Mann erſchlagen muſ— 
fte (it). Sanherib meinte,diefer entfegliche 
Unfall rührte daher, weil fein erzuͤrnter 
Goͤtze ihn verlaffen hätte. Er beſchloß 
demnach dem Gößen feine leiblichen Soͤh⸗ 
ne.aufzuopfern. Diele befamen Wind . 
davon , Famen dem Vater zuvor, und 
ſchlugen ihn todt. 

Der Perfer ihr Sonnendienft ift hoͤchſt 
abgefhmadt. Wenn eine Sonnen-oder 
Mondsfinſterniß war, hielten fie es für 

einen 








m — — | 
(5) Cic. de diuinat. Lib, I. cap. 
) Jeſ. 37, 30. | 


vom Aberglauben. 19 


einen Vorboten eines aroffen Ungluͤcks. 
Das Teuer verehreten fie nöttlih, und 
weiheten demfelben gewiſſe Tempel, wo 
ein beftändiges, oder wie e8 Curtius nen» 
ner, ein ewiges Teuer unterhalten wur⸗ 
de (). Den Stüffen, ehe ſie mit einem 
Kriegesheer dariiber gegangen find, has 
benfie ein Pferd geopfert. Als Zerres 
die Lacedaͤmonier befriegen wolte, ſol ihm, 
nach des Valerius Marimus Erzehlung, 
der Wein, den man ihm über Tafel in 
den Becher gegoſſen, dreymal in Blut 
‚verwandelt feyn. Da ernundie Magier, 
der Perfer Gelehrte. oder Weiſen, um 
Kath gefragt , haben dieielbe geantwor⸗ 
tet: er moͤgte den Krieg unterlafien. 
Wer aber weiß, daß der Perſer ihre Dia- 
gier oder Weiſen, ald Staatsfündige 
viel am Hofe ‚gelebt, und an der Negi- 
rung Theil genommen, der wird fich 
leicht vorftellen , daß fie, da fie aus ver» 
nünftigen Gruͤnden und den Umſtaͤnden 
vorher gefehen , der Krieg werde nicht 
gut ablauffen , den aberglaubigen König 
etrogen,undden Wein heimlidy durch 
die Bedienten haben färben faffen. 

— 92 —Die 
—09 Barnabas Briſſonius de regio Perſarum principatu 
Lib. II, pag. 165. | 
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Die Chineſer pralen mit ihrer Scharfs 


ſinnigkeit und Klugheit. Sie rähnıen 


ſich, daß fie unter allen Böldern auf dem 
Erdboden allein mit zwey Augen fahen ; 
Dagegen die Europaͤer nur mit einem Aus 
ge fähen, und die andern VBölder gar 
blind am Berftande wären. Allein wir 
haben in diefem Jahrhundert von ihrer 
abergläubigen Verehrung des Confuci⸗ 
us genug zu vernehmen gehabt (N). 


ie unfinnig iſt nicht der Fndianer 
ihr Aberglaube! Man Fan nicht ohne Ab⸗ 
ſcheu leſen, wie fie nicht nur Sonne, 
Mond und Eterne,ja fo gar einige Thies 
re anbeten; fondern auch, daß fie aus 
Kuhmift einen Gößen zufammen fneten, 
und ihn an dee Sonne dörren. Man 
muß erfiaunen, wenn man hoͤret, daß 
fie dem ohngeachtet bald darauf etliche 
Körner Reiß vor diefem Gögen hinftreu: 
en, unddie Knie vor ihn beugen. Hoͤchſt 
thoͤricht iſt die Art, womit ſie ihres 
Wiſchtun Gnade zu erwerben ſuchen. 
Schaͤndlich ſind die Mittel, womit ſie 
von den Goͤtzen Siewens — 
ihr 


¶) Siehe Hrn. Abt Mosheims Sittenlehre pag. 349- 
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ihr Gluͤck und Wohlfarth zu erlangen 
hoffen (m). 


Die Egyptier find nicht nur der Zau—⸗ 
berey ergeben gewesen > fondern fie haben 
auch auf eine recht grobe Art den Aber 
glauben bey ſich herrſchen laſſen. War 
es nicht ſchaͤndlich, daß fie die Kagen, 
vielleicht weil fie fo ſchlau waren , als 
Götter verehreten ? War es nicht eine 
Unfinnigfeit , daß fie dem ohngeachtet es 
für ein unglüdlihes Zeichen hielten, 
wenn ihnen eine Kage begegnete ?. Die, 
chiromantie oder Iugenhafte Weiſſa— 
gung aus den Linien in der Hand haben 
ihre. Nachförhlinge meiftentheils auf die 
Bahngebraht. Im Jahr 1417. lieffen 
ſich zum erften mal in Teutfchland gewif: 
fe Leute fehen , welche ſich Egyptier nen- 
neten. Sie waren von ſchwartzen, dun- 
delbraunen oder gelben Angeficht, und 
dabey fehr ſchlecht gekleidet. Sie gaben 
vor, fie verfiiinden die chiromantie oder . 
Wahrſagerey ausden Händen des Mien 
(hen. Dan glaubte damals, fie wären 

B 3 aus 


(m) Siehe Hiervon die Berichte der Daͤniſchen Miliona: 
rien die 52. und 53. eomtinnation, 
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aus den Lande Zeugitane in Africa, wel⸗ 
ches jetzo zu Algier gehoͤret, kommen. 
Allein es waren Landſtreicher, Diebe 
und Betruͤger, wie alle diejenigen, ſo noch 
heut zu Tage in manchen Laͤndern herum 
ſtreiffen, und um deren willen man ſo 
viele Pfaͤhle und Galgen an den Grentzen 
aufgerichtet ſiehet. Um aber ihre Zand- 
ſtreifereyen und verdaͤchtiges Herum—⸗ 
reiſen zu beſchoͤnigen, gaben ſie vor, ſie 
wären aus ihrem Lande verbannet wor; 
den; Weil ihre Vorfahren die heilige 
Jungfrau Maria, mit ihrem Eohne, 
is fie mit. Joſeph aus Turcht vor dem 
Herodes zu ihnen geflohen , nicht auf 
nehmen wollen. Sie fuchren ferner Die 
Leute zu bereden , fie wären, Kraft eines 


göttlichen Ausſpruchs, verdammt wor: 


den , diefe Suͤnde, durch eine ſiebenjaͤhri⸗ 
ge Wanderfchaft zu büffen. Allein es 
find ſchon vielmal fieben Fahr verfleffen, 
da fie immer noch in Italien, Franck⸗ 
reich , Ungarn, Böhmen und Teutſch⸗ 
land, ſich haben fehen laffen, und man» 
hen Mord und Diebftahl haben ausüben 
helfen. Wenn man gleich ſo gutmillig 
ſeyn, und ihnen zugeben moͤgte, mi 

| eriien 
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erſten von dieſen liederlichen Volck aus 

Egypten, und beſonders Zeugitane kom⸗ 
men waͤren; ſo kan man doch denen, 
weiche heut zu Tage⸗in Europa herum 
ſtreifen, folches nicht zugeſtehen. Wars - 
um Ichmieren fie fidy mit Sped, und ſe⸗ 
En fich fo gleich in die Sonne , daß fie 
chwartz, gelb und ‚braun werden? Ge: 
wiß aus Feiner andern Urſache, als, da: 
mit fie unfenntbar werden , und defto 
ficherer fehlen und vauben Fönnen. Zu 
dem Ende fchleichen fie fich. auch in die 
-Häufer, und bieten ihren Wahrfagers 
dienft, aus der Hand gut Glüd zu jagen, 
an. Sie thunes für ein Stüd Sped 
und andere Kleinigkeiten. Die Luͤgen 
und Betrügereyen foften ihnen aud) nicht 
viel. Wenn manihnenaber nichts gibt, 
fo haben fie ſich doch nad) der Gelegen— 
heit im Haufe untgefehen, daher Fom: 
men fie des Nachts, und fiehlen defto mehr. 
Auch find fie nicht einig, was das Ange⸗ 
ben ihres Vaterlandes betrifft. Einige 
haben vorgegeben , fie wären aus der 
- groffen Tattarey, Daher fie auch von ei⸗ 
nigen Tattern genennet werden. DIE 
jetzigen Tattern oder Zigenner find teils 

Ba4 aus 
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aus Böhmen , theild aus Italien, theils 
aus den Aufferften Provinzen Teutich- 
landes. Cie find darin gezeuget und ge= 
boren. Sie find auch nicht einerley Ne: 
ligion. Darin aber find fie einig , daß 
ſie insgelamt fehlen und rauben. Wie 
unvernuͤnftig iſt es demnach, ſolche Leute 
um ſein Schickſal zu befragen. Ver— 
ſuͤndiget man ſich nicht an GOtt, der 
allein allwiſſend iſt, und zukünftige Din: 
ge vorher weiß? Iſt es nicht ein unnuger 
Vorwitz, es fo lange vorher wiſſen wol: 
fen , was ung wiederfahren ſol? Iſt eg 
nicht Zeit genug wenn es kommt? 


So Flug fich auch die Römer gedündet 
haben ſo viel Albernes finden wir in ih» 
ver Religion. Es ift bekant, daß ſie aus 
dem Bogelfluge, aus der Vogel Geſchrey, 
urtheileten, ob diefe oder jene Sache gut 
ablauffen wirrde. Wenn fie ihren ver: 
meinten Göttern opfern wolten, und 


fanden, daß die Eingeweide der geopfer- 


ten Thiere nicht geiund oder Ihadhaft 
waren, fo fchloffen fie. daraus, e8 werde 
| ihnen unglücklich gehen. | 


Keiner. ift leicht ſo unwiſſend, dem 
nicht 
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nicht befant ſey, daß die after Religion 
der Tuͤrcken mit unzähligen abergläubis 
gen &eremonien und Lehrſaͤtzen angefüllet 
ſey. Ihre Reinigung des Leibes oder 
Baden mit Sande, welches mit gewiß 
fen Redensarten gefchiehet , was ift eg 
anders, als ein unvernünftiger Gotteds 
dienft? Die Art ihres täglidyen fuͤnfma⸗ 
ligen Gebets, ihr Allmofen geben, ihr 
Faſten, ‚ihre Wallfahrt nach) Mecka Fan 
niemand mit der Vernunft zufammen 
reimen. Vor den zunehmenden Mond, 
welchen fie auch in ihren Panieren, Fah⸗ 
nen und Wapen führen, find fie nicht 
leicht zu einem Treffen oder Feldſchlacht 
zu bringen. 


Mit unfernVBorfahren,den alten Teut: 
(hen, dürfen wir uns in dieſem Stüd aud) 
nicht groß machen. Ihre Verehrung - 
der nichtigen Gögen,des Hercules , deg 
Mars, der Frau Iſis, unter dem Bilde 
eines Schiffes (n) wird niemand ent: 
(huldigen wollen. Ihre Weiſe den 
glücklichen oder unglüdlichen Erfolg ih: 
ver Geſchaͤfte zu erfahren, ift albern . 

35 genug. 


(n) Taeitus de mor, Germ. c, 9, 
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genug. Durch ein Haufen kleingeſchnit—⸗ 
tener und bezeichneter Baumreiſer, wel- 
che der. Hausvater auf ein weiſſes Ge⸗ 
wand unter einander hingeworfen, und 
nachgehends jeglichen dreymal indie Hoͤ⸗ 
he gehoben, haben ſie ihr bevorſtehendes 
Schickſal erfahren wollen. Welche Thor⸗ 
heit iſt es, aus dem Wiehern der Pfer⸗ 
de, von welchen ſie glaubten, daß ſie von 
der Goͤtter Rath und Willen Wiſſen⸗ 
ſchaft haͤtten, zu weiſſagen. Aus der 
Vogel Geſchrey und Fluge, aus dem Blut 
und Eingeweide des Schlachtopfers ha⸗ 
ben fie fo wol weiſſagen wollen, als die 
heidnifchen Römer (0). Zu bedauren 
ift nur, daß bey fo hellem Licht der evan- 
gelifchen Wahrheit ihre Nachkommen 
vom Aberglauben nicht völlig haben koͤn⸗ 
nen abgezogen werden. Wolten wir es 
gleich ihrer angebornen Beſtaͤndigkeit des 
Gemüths zuichreiben , fo werden wir 
fie doch nicht rechtfertigen können. Haͤt⸗ 
ten nur in dieſen aufgeflärten Zeiten vier 
fe unferer Mitbürger fich (damen geler- 
- net! Hätten fie nur und andere a bi 

er 
(0) Siche Trogill Arnkiels Cimbriſche Heiden Religion 

Theil cap. 37.8. = 
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der Stimme der geſunden Vernunft Ge⸗ 
hör gegeben, fo wuͤrden wir mit dieſem 

Abentheuer in allen Ständen nicht fo 
viel zu fireiten baden. 


. | S. 6, 
Der Aberglaube finde ſich in allen Ständen. 


Weil, wie wir oben gehöret haben, die⸗ 
ſes Uebel mehrentheils vonder Unwiſſen⸗ 
heit in natuͤrlichen Dingen herruͤhret, (0 
folte man nicht vermuthen, daß es um 
ter den Gelehrten dergleichen Leute gäbe, 
welche mit Aberglauben behaftet waren. 
Jedoch e8 find nicht alle Köche, die lan⸗ 
ge Dieffer tragen. Viele, die ſich für Ger 
lehrte ausgeben , haben nichts gruͤndli⸗ 
ches gelernet. Don der Phyſik oder Na⸗ 
turfunde haben viele nicht die geringfte 
Wiſſenſchaft. Wenn fie auch) dann und 
wann bey Belegenheit etwas davon gehoͤ⸗ 
ret; ſo geben fie fich doch die Muͤhe nicht, 
‚einer naturlihen Begebenheit gehörig 
nachzudenden. Man darf fich daher - 
nicht wundern, daß viele,die fich für Ges 
Iehrte ausgeben, mit den einfältigften 
Leuten , die gar nicht fiudiret haben, eis 
nerley Sprache führen, und folche alber⸗ 
ne Sragen glauben, Die 
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Diejenigen , welche ihr gelehrtes Wiſ⸗ 
fen , zur Genefung der Kranden anzus 
wenden haben, finden bey den Kranden» 
betten die ſtaͤrckſten Wirkungen der aber: 
gläubigen Vorurtheile. So wol die 
Kranden als die Umſtehenden lafjen ders 
gleichen haͤuffig von fich hören. Die 
erste find verbunden , denfelben fich zu 
widerfegen. Solte es aber in Teutich- 
land wol nicht Aertzte geben, welche 
vielleicht, weil es ihr Vortheil ift, dieſel⸗ 
ben unterhalten? — | 
Daß es unter den Nechtögelehrten 
nicht gang rein hiervon fey , hat felbit 
der ehemals berühmte Nechtslchrer Au⸗ 
guſtin Leyſer dargethan CP). 

Auch mitten unter dem Getöfe der 
Waffen hat fi) mol chedem der Aber: 
laube eingefunden. Von dem kriegeri⸗ 
* Alexander berichtet Curtius (q) daß 
er demſelben ergeben geweſen. Es iſt 
fo gar lange nicht, da man noch von Lin: 
ſichtbarmachen, vom Feſtemachen, —* 
aller⸗ 





(p) In differt. de fuperftitione iuridica, vom Juriſtiſchen 

Aberglauben in und auffer Gerichte. Ä 
(4) De rebus Alexandri M. L IV. c. 6. $. 12. Non in- 

tactus ca ſuperſtitione mentis. it. Lib. VII. c. 7. 98. 
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allerhand aberglaͤubige Zeichen bey den 
Kriegesleuten gehoͤret hat. 


Diejenigen, welche die allerheiligſten 
Glaubenslehren zu erklaͤren haben, ſolten 
von Rechtswegen die Einfaͤltigen vom 
Aberglauben befreyen. Doch es iſt ſo 
unerhört nicht, daB manche unter dens 
felben fid) felbft damit zu fchleppen pfle 
gen. Zum mwenigiten fönnen wir eine 
ungeheure Menge abergläubiger Saͤtze 
in Der römischen Kirche anrreften. 


Der Hausftand, und in demfelben dag 
‚weibliche Gefchlecht , ift e8, welcher am 
mehreften damit befchweret iſt. Mit 
den Arten des Aberglaubens , dadurch 
Die Menſchen meinen ihr zeitliches Gluͤck 
zu befordern , und dag Ungluͤck abzumen: 
den, befchäftigen fie ſich am meiſten. In 
der Haushaltung iſt nichts ſo gering von 
lebendigen und lebloſen Dingen, davon 
ſich die Alberne nicht falſche Begriffe 
und von ihren Wirckungen und Kraͤften 
thoͤrichte Vorſtellungen machen. Die 
Vielheit und Mannigfaltigkeit deſſelben 
iſt faſt unendlich. Wir wollen einen 
Verſuch thun, ob wir den unordentlichen 
m Schwarm 


30 Vernunft:und ſchriftmaͤßige Abhandlung 


Schwarm in Ordnung , oder vielmehr 
in einige Claſſen bringen Eönnen, 


II. Eapitel. 
Vom Aberglauben in Anfehung der Geiſter. 
§. I, 


Vom Aberglauben 
in Anfehung der Gefpenfter auf der Erden. 


Als der allmächtige und allweife Schoͤ⸗ 
pfer aller Dinge den Himmel und Die 
Erde mit ihrem gangen Heer vollendet 
hatte(r), war eine unzählbare Menge 
von Seiftern dargeitellet. Ob gleich ei» 
‚ne groffe Anzahl derielben aus der Urt 
ſchlugen, und von ihrem Schöpfer abfie> 
Ten; fo blieben fie dody da. Mit diefer, 
ungeheuren Dienge guter und boͤſer Gei- 
fter find die Menſchen noch nicht zufries 
den gemwefen. Sie haben in den nachfol—⸗ 
genden Zeiten eine erftaunende Menge 
Geiſter dazu erdichtet, Oben haben wir 
von zwey undzmwangig Claſſen oder Rot⸗ 
ten gehöret. Alpmänner, Marder, Ko 
bolde, Knecht Ruprecht, Pater —— 

I un 


je nn >. ni 





(N) 1 B. Moſ. 2, I. 
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und dergleichen Geſpenſte find eg, womit 
fie die Kinder des Abends bange machen. 
Anfänglich mag. wol die Abficht geweſen 
ſeyn, die Kinder abzuhalten daß fie nicht 
‚imSinftern fo viel wandeln und lauffen fol- 
ten, damit fie fich nicht ftofferen oder fonft 
Schaden thaͤten. Wenn nun die Kinder fes 
ſtiglich glauben, daß eine ſolche Menge 
fuͤrchterlicher Nachtgeiſter herum ſchwaͤr⸗ 
men, ſo muͤſſen ſie, wenn ſie des Abends 
aus der Stube gehen, ſtets eine Schild⸗ 
wache oder Bedeckung bey ſich haben. Kom⸗ 
men ſie zu Jahren, ſo klebet ihnen dieſe 
Furcht noch immer an, daß ſie nicht gern 
oder doch mit Bangigkeit des Nachts ge⸗ 
hen oder reifen koͤnnen. Was für Scha⸗ 
de entfiehet nicht Daraus! Wie manche 
unnöthige Angſt muͤſſen fie in ihrem Le⸗ 
ben ausftehen! Ware es nicht beſſer, man 
harte-die Finder Durch vernünftige Vor⸗ 
ſtellung, oder durch die in der Bibel vor- 
geichriebene Straffe, nemlich die Ruthe, 
vondem unnöthigen Lauffen im Sinftern 
abgehalten? Daß zwiſchen 11. und 12. 
Uhren des Nachts die böfen Geifter ber - 
fonders geichäftig find, glaubet der meh: 
reite Theil der Menſchen. En 

| . acht: 
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Nachtgeiſter, die Diebe, machen es fich 
auch zu nuge, und find mehr als zu ges 
ſchaͤftig. Die bloffe Furcht vor Gefpen» 
ſtern hat oft gemacht , daß die Haushers 
ren die Diebe haben in Haufe ruhig fchal- 
ten md walten laſſen. Des Diorgens 


hat man an.den ledigen Kaften gefehen, 


was es vor Gefpenfter geweſen find. 


Warum folten aber die Gefpenfter. eben 


in dieſer Stunde fo wirdfam feyn? War⸗ 


um nicht in andern Stunden? Gewiß eg 
hält fie nihts ab. Daß wir ung aber 
um Mitternacht am mehreften fürchten, 
ruͤhret daher, meil wir allein find, und 
niemand um uns haben. Viele entſe⸗ 
gen fi daher, weil fie in furchtfamen 


Sedanden gehen vor dem ‚geringfien 
Geräufche,, welches ihnen früh Morgens 
um zwey oder drey Uhr nichts anfechten 
wide. Des Nachts macht ung die Sins | 
fterniß ohnedem einiges Grauen und 
Bangıgfeit. Die Bangigfeit rührerda- 


her, weil wir ung leicht im Sinftern 


ftoffen, und weil wir unfere Seinde,die | 


ung etwa nachftellen mögten, nicht fe- 


hen Eönnen. Es iſt auch alles ſtille. 


Da kan eine Maus, die ſich mit Ver: 


zeh⸗ 
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zehrung einer Rinde von hartem Brot 
beſchaͤftiget, fo viel Lermens machen, 
Daß wir aedenden, es Flopfte jemand 
ſtarck an die Thür, zumal wenn die Maus 
hinter deh Brertern ſitzet. 


_ Eine gewiſſe Art von Holßfefern oder 
oltzwuͤrmern gıbt um Die Zeit, wenn 
je fichy gatten wil, und Deswegen das an- 
dere Geſchlecht hiezu fucher , einen deuts 
lichen fchallenden Ton von ſich, daß fie 
Daher die Kinder an vielen Orten die Sei: 
er nennen. (8) Hieraus nehmen fie ohn 
weifel eine gute Vorbedeutung. 


„ Eine andere Art von Holtzwuͤrmern, 
wWwelche mit ihren Schroten in der Wand, 
bejonders, wenn die Zeit kommt, daß fie 
fich galten wil, einen Schall verurfachet, 
der dem Dfeilliren oder Bewegung ter 
Unruhe, oder Perpendiculs an einer Uhr 
gleich Fonmt, hat wol ehedem bey furcht⸗ 
ſamen Gemuͤthern die gröffefte Angſt und 
Furcht vor den nahen Tode zuwege ge 
bracht. Einige nennen es aud) daher die 
Zodtenuhr, u 2 
& Was 


HS. Joh. Leonh. Friſch Beſchreibung von allerley In⸗ 
beten in Teutſchland. XI. Ih. Nro. 14. | 


34 Vernunft⸗ und fhriftmäßige Abhandlung k 


Was haben nicht öfters die Ratten, 
wenn fie hinter einander herlauffen , vor 
ein Gepoltere gemacht? Erſchrockene Ge⸗ 
müther haben vielfältig Daraus Geſpen⸗ 
fie gemacht. Eine ohnmaͤchtige Fleder⸗ 
maus hat wol ehedem, wenn fie des 
Abends in das Schlafzimmer kommen 
ift, die halbe Nacht hindurch den Bloͤ⸗ 
den eine Angſt verurſachet. Hat jemand 
ſein Schlafzimmer, ehe er ſich ſchlafen 
gelegt, gleich genau durchſuchet, daß er 
gewiß weiß, es ſey Fein lebendiges Thier 
m der Kammer vorhanden: ſokan es doch 
geſchehen, daß, wenn er die Fenſter nicht 
alle zugemacht, eine Nachteule in der 
Sammer ihre Nahrung fuche, und ihm 
Schreien verurfache. Wenn ferner die 
fiftigen Kagen im Sinftern eine Ratten: 
und Manfejagd anftellen, auf Brettern 
herum und von Treppen herunter ſprin⸗ 
gen, fo machen fie vor den Ohren aͤngſt⸗ 
ficher Perſonen einen ſolchen Lermen, als 
wenn ein Dragoner mit Stiefeln und 
Spornen einher trete. Ein Kettenhund, 
den man den Tag zuvor unbarmherziger 
Weiſe Hungern laffen , hat mancesmal 
ſich aus Roth Iosgeriften, und hat wol die 

| = gan⸗ 
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gan Nacht feinem Herrn. und Frauen 

Die gröffefte Angft verurfachet. Wie oft 
hat ein muthwilliger Ziegenbod, welcher 
nad) den Haberkaften gegangen, ein gan⸗ 
tzes Haus die gange Nacht hindurch inder 
Angſt erhalten. | 


Die mehreiten Befpenfte haben wol 
die Moͤnche in den vorigen Zeiten zumes 
ge gebracht. Sie muͤſſen oft des Nachts 
Horas halten. Damit ſie nun nicht die 
Zeit verſchlafen, ſo bleiben ſie manchesmal 
wachend. Um die lange Weile zu vertrei⸗ 
ben, oder auch theils ihren Luͤſten deſto 
ſicherer nachzugehen, erdichten ſie Ge⸗ 
ſpenſte; oder machen ſelbſt welche. Ha⸗ 
ben ſie nur eine oder zwey Naͤchte geſpuͤ⸗ 
ket; ſo getrauet ſich ſchon keiner mehr 
des Nachts aus der Stube oder Kammer 
zu gehen. Nun haben fie nicht viel Kunſt 
mehr anzuwenden. Sie haben auch kei⸗ 
ne Gefahr mehr dabey. Bey ihren müf 
ſigen Leben haben ſie den Tag uͤber Zeit 
genug ſich zu beſinnen, wie ſie es die fol⸗ 
gende Nacht recht liſtig einrichten moͤgen. 
Ihre Role wiſſen fie alsdenn in der Cor 
mödie oder Tragödie vecht meifterlich zur 
fpielen. Bey alle dem Haben fich folche 

| | C 2 Clo⸗ 
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- Cfofterbrüder noch vor einigen Fahren 
pflegen zu rühmen, fie Fönten die Kunſt 
Geiſter zu bannen und zu vertreiben, 
. Bon beangftigten Leuten find fie daher 
um Huͤlfe wider die Geſpenſte angerufen 
worden. Haben fie nun das Spuden 
felbft gemacht , fo haben fie die Gaucke⸗ 
iey nur dürfen unterlaffen , foift das Ge» 
ſpenſt vertrieben worden. Alsdenn hat 
es geheiffen : Der Moͤnch Hat das Ge⸗ 
fpenfte in Wind getrieben. Es iſt fo 
gar lange nicht, Da noch einige, die fich 
evangeliiche Ehriften nenneten, ſo thoͤ⸗ 
richt waren, und zu den Mönchen gin- 
gen, wenn fie von Gefpenftern geplagt 
wurden, Die faulen Brüder lacheten 
alsdenn ind Faͤuſtgen. Sie erfundigten 
ſich nad) allen Umſtaͤnden, was fie vor 
Nachbarn hätten, ob der Nachbar Soͤh⸗ 
ne und fie Töchter hätten, und dergleis 
chen. Kamen fie nun hinter die Schliche, 
fo redeten fie heimlich mit demjenigen, 
der den Spuck gemacht hatte, und ver- 
mahneten ihn aufzuhören. . Ein folcher 
Menſch hatte öfters eine groffe Ehrfurcht 
vor dem geiftlichen Cloſterbruder, und 
in der Meinung, der Mönch wuͤſſte 1don 
| - Ad 7 
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alles, befante er feine Streiche , und ließ 
ſie unterwegens. Da fchrien die Miönche, 
und pralten : Sehet ibr wol, daß wir . 
die wahre Religion haben! koͤnnen 
das eure Geiſtlichen, die Gefpenfte - 

vertreiben? Ä N 


. Aber auch auffer den Moͤnchen hat e8 
Jofe Vögel genug gegeben, welche, Damit 
fie ihre Werde der Sinfterniß, ihre Arg⸗ 
liſt, ihre Hurerey und Ehebruch defto 
ficherer und ungehindert ausüben Föns 
nen, Gefpenfte erdacht Haben. Vielleicht 
iſt es mehr als einmal geſchehen, daß je: 
mand, der zu feines Nachften Haufe Luft 
gehabt, und nicht gerne viel daftır geben 
wollen, unter die Leute gebracht , es ſpuͤ⸗ 
fe fehr indem Haufe. Daffelbe wahr zu 
machen, ift er des Nachts wirdjam und 
geſchaͤftig geweſen. Cr hat felbft geſpuͤ⸗ 
fet. In Eurger Zeit ift egin der Stadt 
ruchtbar worden, e8 ſpuͤcke in dem Hau⸗ 
fe. Diejenigen, die in dem Haufe ge: 
wohnt haben, find bey entftandenem Ge⸗ 
polter in der ftillen Nacht fo erfchroden 
worden, daß fie ſich nicht unterftanden, 
einen Fuß aus der Schlaffammer zu fer 
gen, Weil die Spuderey um die Dritte 

| .. &3 Nacht 
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Nacht oder wol gar ale Nacht vorgegans 
gen, fo ift es ıhmen endlich verdrießlich 
worden in dem Haufe ferner zu wohnen. 
Sir es eine Witwe gewefen , fo hat fie 
fich entſchloſſen, ein Kleiner Haͤusgen zu 
Fauffen, und diefes Haus ‚ darin es, wie 
ſie zu reden pflegen , nicht richtig iſt, zu 
verkaufen. Sie hat ihr Haus anichlas 
gen laſſen. Keiner hat Luft zu einem ſol⸗ 
chen Haufe gehabt. Es ift Daher wohl⸗ 
feiler weggegangen. Der erfte Liebha⸗ 

- ber und Spuckmacher hat das Haus für 
wenig Held wenbefommen. Hat er nicht 
groffen Vortheil von feinen nächtlichen 
tlevungen gehabt ? Ein, zwey, bis. drey⸗ 
hundert Thaler hat er gewonnen. 


Es iſt unzählige mal gefchehen, daß 
man im Gerichte wegen der vorgegebe: 
nen Spudereyen Unterfuchungen anges 
ſtellt. Vier, fünf bis acht Zeugen find . 
deswegen gerichtlich abgehöret. Sie ha⸗ 
ben ihre Auſſage beſchworen. Was fol 
‚ten die armen Leute anders thun ? Gie 
haben ihve Einficht beichrworen, was fie 
gehörer, und wie es ihnen vorFommen. 
Iſt es denn Deswegen wahr , DaB * 


vom Aberglauben. ‘39 


Poltergeiſt, der weder Fleiſch noch Beine 
hat, in dem Hauſe gewandelt habe? 


Wenn in vorigen Zeiten jemanden 
ſeine Eltern, Großeltern und andere An⸗ 
verwandte geſtorben waren, ſo ſtellete 
er ſich des Nachts ale Augenblick ein Ge⸗ 
ſpenſt vor. In ſolcher aͤngſtlichen Ge⸗ 
muͤthsverfaſſung konte ihm der ferne 
Schein von ſeines Nachbars Licht ein 
Schrecken verurſachen, daß er meinete, 
er fähe ein weiſſes Ding. Freylich ein 
weiffes Ding! Wenn die Lichtfiralen 
ſchwach find, fo geben fie einen weiſſen 
Schein. Die Geftalt und Gefichtsbils 
dung des verfiorbenen Anverwandten 
mar ihm noch in friſchem Andenden, 
Die Furcht Fam dazu. Da war das Ges 
fpenfte fertig. War das Dad) Des Hau⸗ 
fes oder eines Hintergebaudes fchadhaft 
oder Löchericht, daß der Mond mit ſei⸗ 
nem fchtwachen Licht Dadurch, und in eis. 
nen finftern Winckel fchien ; fo fahe er in 
der Angft gang gewiß eine weiſſe Frau. 

Bielleicht die Srau Iſis, wie fie bey den 
. Egyptiern genennet wurde, unter wel⸗ 
hen Namen, auch einiger Meinung nad), 
die alten ige Teutichen den 
* A gött- 
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‚göttlic) verehret haben. Warder Mond 
noch nicht voll; fondern gehörner , ſo 

edachte vollends noch niemand an den 
Drendrchein. Wenn auch bisweilen 
“ein altes ſchalckhaftes Weib einmaf 
ihre Zuft Haben wolte ‚ fo ftellete fie ſich 
an einen abgelegenen Ort in cinen einfa> 
men finfteen Windel mit einem weiffen 
Tuch. oder Laden eine Zeitlang hin. Ein 
einzelner Menſch, der es erblickte , lief 
eilend in die Stube, und berichtete, was 
ihm vorfommen, nemlich eine weiſſe 
Frau mit einem hornfchieben Tuche. Das 
ganke Haus war nun fchon erichrocden. 
Alte und Junge gingen heraus , fahen 
mit Graufen das weilfe Ding, und gin- 
gen mit einem Schauer davon. Da war 


nun den gangen Abend die Linterredung 


. Davon, was dag vor eine von den Vers 
ftorbenen wäre. Wäre es nicht beffer 
geweſen, man hätte diealberne Meinung 
und unnöthige Furcht vor fo unzähligen 
Gefpenftern fahren laffen? Waren die 
langen WWinterabende nicht nüßlicher zu⸗ 
gebracht, winn man in der Surcht des 
Herrn von der Haushaltung und. an: 
‚dern nüßlichen Dingen geredet , 


Sr von Aberglauben. | 4 
der erdauliche Gefchichte aus dem-alten 
und neuen Teftamente erzehlet oder 


vorgeleten , oder erweckliche Lieder ges 
fungen? 


Wenn in einem Brauhaufe oder Hin⸗ 
tergebaude eın Ratz oder Iltis, (nieder 
teutſch, ein Iſcck,) oder ein Marder auf 
ein Brett oder Stange einen verwegenen 
Eprung gethan , fo hat e8 wol ehe bey 
Surchtiamen ein ſolches Schrecken erre- 
‚get, daß fie davon eine Krandheit , dag 
Deitige Ding oder die Nofe , ja wol gar 
den Tod erleiden müffen. Was hat fie 
nun getödtet? Der. Aberglaube. 


Erfordert e8 daher nicht die Liebe, 
daß man feinen Nächiten erinnere und er: 
mahne, fich folche unnöthige Furcht nicht 
zu Machen, und nicht alles, was ung deg 
Nachts vorkommt, fo leicht für Geſpen⸗ 
fter zu halten. 


Nicht allein aber des Nachts , fondern 
auch bey Tage in der Mittagsftunde von 
. I1 bis 12 Uhr glauben einige, daß eg 
ſpuͤcke. Vor wenig Jahren war ein 
wohlgearterer Echulfnabe in der dritten 
Claſſe hiefiger — Namens — 

5 o⸗ 
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Tobias Edeler, von 11 bis 12 Uhr in der 
Schule geblieben. Zu felbiger Zeit kommt 
ed ihm vor , als wenn ein Geſpenſt, in 
rn eines umgekehrten ſchwartzen Kef- 
els indie Claſſe Fame, und ihm eine Ohr⸗ 
feige aäbe. Den Tag darauf wurde er. 
bon zween feiner Lehrer befragt, was er. 
geftern gefehen, und was ihm wiederfah⸗ 
ren wäre. Er blieb bey feiner Ausfage. 
Nach einigen Wochen farb der Knabe an 
einem hitzigen Brufifieber. Kan es nicht 
feyn, daß dem Knaben das Fieber ſchon 
angehangen, und die Hige ihm den Kopf 
eingenommen? Er mag aud) wol davon 
gehöret haben , daß es zwiſchen LI und 
. 12 Uhr Mittags an einigen Orten fpüde. 
Hiezu kommt noch, daß wenig Wochen 
zuvor, ehe er diefe Vorftellung hatte, 
fein alter Lehrer geftorben war. Wer, 
irgend weiß, wie flard die Einbildungs- 
kraft bey manchen Drenfchen ift, der wird 
Teicht einfehen, wie es möglich ift gewe⸗ 
fen, daß ſich der Knabe eine ſolche Vor⸗ 
ftellung gemacht. Wenn einmal das Ge⸗ 
muͤth in Furcht gefeget ift, fo Fan fich der 
Menſch mancherley zum Theil unmog- 
liche Dinge als wirklich einbilden. * 
| in 
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Ein gewiſſer beruͤhmter Doctor der 
Arzneygelahrtheit und freyen Kuͤnſte hat 
vor einigen Jahren zu Halle in einem 
eigenen Collegio, oder beſondern Vorle⸗ 
ſungsſtunden, ſeinen Zuhoͤrern unter an⸗ 
dern gewieſen, wie man Geſpenſte ma- 
‚chen Fönte. Der Zuhörer waren über 
20. Einſtens des Abends in der Stuns 
de. von 5 bis 6 Uhr citirte er einen Geiſt, 
den er mit Namen nennete. Er hatte: 
einen bloffen Degen in der Hand, und 
mit demfelben machte er auf den Eſtrich 
einen Creis, darin der Geiſt treten folte. 
Als er ihn das erfte mal rief, bediente er 
ſich gewiffer Formuln und Redensar⸗ 
ten, auch verſchiedener wunderlicher und 
nichtsbedeutender Worte, An ſtatt aber, 
daß der Geiſt erſcheinen ſolte, entſtand 
ein Blitz in dem Zimmer, wo ſie beyſam⸗ 
men waren. Als der Geiſt das andere 
mal eitirt wurde, donnerte es gewaltig. 
Der Herr Doctor that recht zornig, und 
fagte: wenn du noch ſo toll bift, und. noch 
fo einen groffen Lermen machſt, fo folt 
du Doch ericheinen. Die Zuhörer , obfie 
gleich das halbe Fahr hindurch fchon man⸗ 
ches aus der natürlichen Magie 9— dem 

errn 
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Herrn Doctor gehoͤret und gelernet hat⸗ 
ten, wurden dennoch guten theils be- 
ſtuͤrtzt, und waren nicht im Stande 
mehr, alles genau wahrzunehmen. In⸗ 
deſſen, da der Geiſt das dritte mal mit 
eben den. Worten gerufen worden war, 
machte er die Kammerthür neben der 
Stube auf, und ſchmiß fie mit der gröfs 
feften Heftigfeit wieder zu, ohne daß man 
eine Geſtalt gefehen hätte. Endlich trat 
der Geiſt herbey. Er war mit einem weil 
fen Sterbefittel angethan. Den Kopfy 
der ihm abgehauen war, hatte er unter 
dem Arme. Sn der Gegend, two der 
Kopf gefeffen hatte, fahe man noch das 
Blut liegen. Rach ein und anderen Fra⸗ 
gen, die der Herr Doctor an ihn gethan 
hatte, und nachdem er mit ihm wegen 
feines langen Auffenbleibens geſchmaͤhlet 
hatte, ließ.er ihn wieder geben. Im 
Weggehen ſchmiß er die Thür mit der 
aröffeften Heftigfeit wieder zu, gleichfans 
als wenn er unwillig wäre, daß man ihn 
bemühet hätte. Wie iſt das num zuge: 
gangen, daß ein Geift in Gegenmart ſo 
vieler Menſchen ericheinen muͤſſen? Gang 
natürlich. Der Doctor harte die Fenſter 
| | vor⸗ 
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vorher mit einem gewiſſen Spiritus, der 
leicht Feuer fängt, beichmieret. Weil 
er nun waͤhrendem Citiren ein Licht in 
der Hand hatte, feste er daffelbe ins Ten» 
fter, und zwar ſchieb, daß es umfallen 
und an das Feniter kommen muſſte. Da⸗ 
her entzimdete fich der Spiritus, und es 
entftand ein Blitz; aber nur in der Stube. 
Den Donner erregte der Diener ded Do» 
ctors mit zwey Stuͤckkugeln, weldye er 
auf dem Boden tiber der Stube hin und 
her rollete. Durch die Balden und Seu⸗ 
len hatte der Doctor. finrdes eiferneg 
Drat gezogen. Vermittelſt denfelben 
Fonte des Doctord Hr. Bruder die Thür 
auf: und zumaden. Den Geift ftellete 
endlich der. erwehnte Bruder auch vor, 
welcher ein weiſſes Hemde uber den Kopf 
aehangen, und um den Halsfragen hers 
um, two der Kopf gegefien, war rothe 
Tinte gegoſſen, und was dergleichen Ans 
ftalten mehr waren. Die Zuhörer waren 
einmal voll Erfiaunen, und nicht völlig 
im Stande, auf alles genau Acht zu ge> 
ben. Gie hätten es wirklich für einen 
Geift gehalten, wenn e8 ihnen der Dos 
‚store nicht nachgehends gejagt, erklaret 
und gewieſen hatte. — 
| ı 
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. | | §. 2. | | 
Won der Natur und Eigenſchaft der Ger 
Wenn man auch gleich eine ziemliche 
Anzahl wahrer Geſpenſter eingeſtehen 
wil; ſo gehet es doch ohnmoͤglich weder 
nach der heiligen Schrift, noch nach der 
Vernunft an, eine ſolche Menge von Pol⸗ 
tergeiſtern zu glauben, als aberglaͤubige 
Leute ſich vorſtellen. Aus dem Handel 
zu kommen, wird es am beſten ſeyn zu 
unterſuchen, von was vor einer Natur 
und Eigenſchaft die Geſpenſte ſind. Es 
fraͤgt ſich demnach: een u 
Ob es Teufel oder hoͤlliſche Geiſter find? 
Ob es eine beſondere Art von Geiſtern? oder 
Obdb es die Seelen der Verſtorbenen, endlich 


Ob es Lufteoͤrper ſind, welche der Teufel bil⸗ 
| £ det und formiret? 


Wären es Teufel, fo Fönte man fagen, 
daß die Teufel noch jo ziemlich gute Zeit 
‚hätten, weil fie nad) der Anzahl der Ge⸗ 
fpenfter , die man auf dem Erdboden ans 
gemercket haben. wil, fich auf folche = 
ä * meh: 
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mehrentheils in der Oberwelt oder Släche 
der Erden aufhielten, und noch manchen 
Schertz und Kurgweile hätten. Diefes 
aber ift wider den Flaren Ausipruch des 
Apoftels Perrus: (t) GOtt hat der 
Engel, die gefündiger haben , nicht 
verfchonet ; fondern bat fie mit Ket⸗ 
ten der Finſterniß zur Hoͤlle verſtoſ⸗ 
fen und uͤbergeben, daß fie zum Ge 
richte behalten werden. 


Wuaͤren es aber Seifter von befonderer 
rt, worin beftünde folche ihre Art, Na⸗ 
tur und Wefen. Ein Geift ift ein We⸗ 
fen, das Verftand und Willen ; aber we: 
der. Steifch noch Bein hat. Solcher Sei: 
fter werden ung zwey Arten in der Bibel 
befchrieben, gute und böfe. Zu welcher 
Art gehöreten num die Gefpenfte ? Und 
wo waͤre der Ort ihres eigentlichen Auf: 
enthalte? Was hatten fie auch vor Vor⸗ 
theile davon, daß fie die Menſchen fo ban- 
ge machten? Hatten fie ihre Luſt daran, 
ſo gehöreten fie offenbar unter die Zahl 


der böfen Geifter, und machten Feine bee 


fondere Elaffe der Geifter aus. 
Ä Diele 


—— —— EEE 


(t) 2 Petr. 2,4 
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Diele glauben , e8 wären die Seelen 
der Verftorbenen. Aber auch diefes wil fich 
nicht mit. der heiligen Schrift zufammen 
reimen laffen. Die abgefchiedene Seelen 
der Seligveritorbenen werden ſich vom 
Teufel fo nicht mißhandeln, und. in der 
infterniß herum treiben laſſen, daß fie 
ihre hinterbliebenen Anverwandten des 
Nachts erſchrecken, ängftigen und quälen 
folten. Johannes hörete. eine Stimme 
dom Himmel zu ihm tagen: Selig find 
die Todten, die in dem HErrn ſter⸗ 
ben, von nun an. (u) Müfften fie ſich 
nun vom Teufel dazu gebrauchen laſſen, 
daß fie in der Welt ſpuͤcketen, fo waren 
ſie nicht in der Hand des HErrn, zum 
wenigften nicht von nun an. Von denen, 
welche in ihrer Unbußfertigkeit aus diefer 
Welt gefahren, Fan man es auch nicht be⸗ 
haupten. Der reiche Dann war gleich) 
nach feinem Abfterben an den Ort der 
Quaal, und hatte Feine Gelegenheit ſei⸗ 
nen fuͤnf Bruͤdern zu bezeugen, wie es 
nach dem Tode mit ihm ſtuͤnde. 


Daß die Geſpenſte Luftcörper wären, 
welche der Teufel bildet, und aus Luft 
| | * 


rg — 





a (W) Offenb 14, 13. 
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zuſammen druͤcket, iſt die neuefte und ge⸗ 
meinſte Meinung. Man haͤlt dafuͤr, 
der Teufel ſey Director aller naͤchtlichen 
Trauerſpiele. Weil er in dem Briefe 
an die Epheſer (v) genant wird der 
Fuͤrſt, der in der Luft herrſchet; 
ſo meinen einige, er drucke die Luft zu⸗ 
ſammen, und mache aus der Luft ei⸗ 
nen ſolchen Coͤrper, der dem und dem 
von den Verſtorbenen gleich ſaͤhe. Sie 
wollen es daraus beweiſen: weil, wenn 
man dem Geſpenſte mit einem Lichte na⸗ 
he komme, ſo blaſe es das Licht aus, o⸗ 
der beſſer zu reden, wenn das Licht als 
ein klein Feuer dem Lufteoͤrper des Ge⸗ 
ſpenſtes zu nahe komme, ſo werde die 
vom Teufel zuſammen gedruͤckte Luft et⸗ 
was erwaͤrmet und duͤnne gemacht, da⸗ 
her denn der gantze Luftcoͤrper in Unord⸗ 
nung gebracht werde, und aus einander 
falle. Durch ſolche Bewegung des Lufte 
cörpers gehetalfo , ihrer Meinung nach, 
das Licht aus. Inder That geht das Licht 
aus, weil die Thur geſchwind aufgemacht 
wird, oder Der Menſch, welcher das Licht 
halt, aus Angſt ſtarck Athem holet. 
D Allein 


(u) Epheſ. 2, 2. 
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Allein man muß hieranzu zweifeln an» 
fangen ‚wenn man erweget,daßder Teu⸗ 
fel auf ſolche Art allgegenmwärtig ſeyn 
muͤſſte. Wenn er die Gefvenfte in den 
4. Weittheilen, inallen Königreichen und 
Ländern, in allen Städten ind Doͤr⸗ 
fern machte und einrichtete, ſo wäre ex 
an allen Orten wirckſam, und beiäffe eis 
ne Art der Allgegenwart. Bott iſt es 
allein, dem die Allgegenwart zukommt. 
Zr Teufel gebet zwat herum, wie 
ein brullender Löwe ‚undfucher wel: 
chen er verſchlinge(w), aber er iſt nicht 
ati allen Orten zugegen. Wenn er im 
Bud) Hiob (r) bekennet: ich Habe das 
Fand umher durchzogen, ſo gibt ‚er 
ſelbſt zu verſtehen, daß er nicht allgegen⸗ 
märtig fen. Wenn auch der Teufel al 
fezeit einen Luftcoͤrver, der dem laͤngſt 
verftorbenen gleich fähe, hätte, 10 mu 
fte er. alle Menſchen auf der Welt genau 
kennen, und folglich eine Art der Allwiſ⸗ 
ſenheit befigen. Zu geſchweigen, daß 
er auf ſolche Art eine allzu groſſe Macht 
hätte, Es iſt überhaupt unbillig, daß 
man diefem verworfenen Geifte eine all 
au 


(m) ı Petr. 5, 8. (+, Hiob ı, 7: 
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zu groſſe Macht zufchreiber, z. €. daß 
er einen groffen Wind erregen koͤnne, 
wein fich auffeine Eingebung jemand er» 
hendthätte,unddergleichen. Es iſt frey⸗ 
lich an dem / es iſt ein ſtarcker und mächtiger 
Geiſt, daher ſeine Macht der Staͤrcke ei⸗ 
nes Loͤwen verglichen wird; aber er iſt 
deswegen nicht allmaͤchtig. Ein kindi⸗ 
fher Irrthum iſt es daher auch, daß 
viele Leute ſich vorſtellen, der Teufel 
koͤnne fih zwar, fo oft er wolle, in Ge» 
ſtallt eines wohlgeputzten Cavaliers dar» 
ſtellen! aber das koͤnne er nicht vermei⸗ 
den, daß man ihn nicht an ſeinen einen 
Pferdefuß erkennen moͤge. Wo moͤgte 
er doch den Pferdefuß bekommen haben? 
warum ſolte er auch den nicht abſchaf⸗ 
fen koͤnnen, daß er ſich immer damit 
verrathen muͤſſte ?⸗ a 
Laͤcherlich ift es ferner, wenn einfaͤl⸗ 
tige Leute ſich vorftellen, daß der Teu—⸗ 
fel Hörner. und Klauen habe, und ge: 
ſchwaͤntzt ſey. In der Heil. Schrift fie: 
het nichts davon; woher haben die al⸗ 
bernen Leute die Nachricht? auf ſolche 
Weiſe waͤre er ja bey allen kentbar, und 
ſelbſt bey ſeinen Freunden wuͤrde er ab⸗ 
ſcheulich werden. ne er uns in 
2 


der 
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der Bibel nicht abgemahlet. Vielmehr 
wird von ihm gefagt, daß er ſich in ei⸗ 
nen Engel des Lichts verſtelle. Die Mah—⸗ 
ler find in. vielen Stuͤcken ſchuld daran, 
daß die Einfalt ihre Begriffe verſchlim⸗ 
mert hat. Sie haben nad ihrer Mah⸗ 


fer Sreyheit ‚ihrer Phantafie -gefolget, 


wenn fie gemahlet haben. Weil fie viel 
Ffaͤltig auch in Kirchen ihre Erdichtungen 
auf eine Tafel oder Wand gemahlet ſo 
haben einfältige gemeinet, daB ihnen von 
den Geiftlichen fo vorgefchrieben und ans 
befohlen 5: da es Doch felten gefchehen ſeyn 


mag. 


Die Lehrer der Gemeine Fönnen und 
muͤſſen den Teufel, nach Maßgebung der 
heil Schrift befchreiben. Da finden mir 
von feiner Macht Hinlänglihe Nachricht. 
Ueber diefes müffen wir nichts von ihm 
behaupten. Wennrohe Leute uuvermu⸗ 
thet einander antreffen ‚fo heiſſet es mol: 
wo führet dich der Teufel her 2 wie oft 
höret man die Nedensart : das hat dee 
Teufel gemacht ! gerade als wenn der 
Teufel Gott, den allerhöchiten Regirer 
aller Dinge in den Werde feiner Vorſe⸗ 

bung, Vorſorge und Regirung been, 
| a  ı ; 
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oder alle Augenblick, wenn es ihm be 
liebte, einen Eingrif thun koͤnte. Iſt 
Das nicht der Ehre Gottes nachtheilig ? 
Er Hat niht Macht zu thun, was er 
wil. Als er einſtmals nur in eine Heer 
de Eaue fahren wolte, muffte er nicht 
erft den HErrn Himmels undder Erden 
um Erlaubniß bitten ?_ Als er den His 
ob antaften wolte, muffte er nicht des 
Herrn vom Himmel feine Einwilligung 
fuchen ? Und was wurden ihm nicht für 
Maßregeln gegeben ? Hieraus erbellet, 
Daß der Satan zwar ein ftarder Geift ; 
-aber nicht fo mächtig ſey, wie ihn ſich 
diemehreften Menfchen vorftellen. Wars 
um wollen wir uns vor ihm mehr fürch» 
ten, als vor Gott? warum fiellen wir 
ung vor, daß er und mit Gefpenften 
quaͤlen fönte, ſo oftund fo viel er wolte, 
§. 3. 
Bon Gefpenftern, welche wie ein Thier geftals 
| tet, oder dem Marder. 

Wir hören fehr_oft die Leute kla⸗ 
gen : die Nacht habe fie der Marder, die 
Mohr; das Nahtmänlein, der Schrät- 
lein, und wie fie es an den mehreften 

| D3 Drten 
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Orten nennen, der Alp gedruckt. Auch 
hier, meinen ſie, habe der Teufel ſein 
Spiel. Diejenigen, die noch etwas ver⸗ 
nuͤnftiger ſind, halten es für ein Thier 
andere für einen Rachtgeiſt. Wasi 
das für ein Thier oder Nachtgeift ? Sie 
wiſſen es felbft nicht :.jedennoch-vermeis 
nen fie ſo viel Nachricht zu haben, daß 
fie theils männlichen, theild weiblichen 
Geſchlechts find. Sie nennen fie theils 
fuccubos, theilgineubos. Im übrigen 
machen fie ung eine recht: fürchterliche 
und entfegliche Dorftellung Sie find 
im Schlaf gedruckt, fie haben Angſt ge⸗ 
habt. Sie haben das Thier abwehren 
fönnen. Ihre Hande haben fie nicht res 
gen koͤnnen; auch "haben fie nicht fchreyen 
- können: Alle dieſe Empfindungen find 
befchwerlich genug. Sie laſſen es ſich in⸗ 
deſſen nicht ausreden, es iſt ein Thier o⸗ 
der Geiſt geweſen. Was ſagen die Artz⸗ 
neygelehrten dazu ? es iſt eine Kranckheit 
des Leibes, die eines Theils vom dicken 
Gebluͤt herruͤhret. Doct. Daniel Sen: 
nert (y) nennet es eine Hemmung des 
Athemholens und der Sprache ſamt ei⸗ 
) A medicina pradlica I. L P. II. 6 29. 
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nem Drucken auf der Bruſt, dabey ih 
nen traume, als läge ihnen eine Laſt 
auf dem Leibe... | 
— §. 4. 
Von Geſpenſtern in der Erde, insbeſondere 
vom Kauen und. Schmazzen der Todten 
In den Graͤbern; | 
Imgleichen: von Vampyren und Blutfaͤugern. 


Auf der Erde ſind, des Aberglaͤubi⸗ 

en Meinung nach, noch nicht Geſpen⸗ 
—9— genug die ihn erſchrecken und quaͤlen 
koͤnnen. Er ſuchet ſie daher auch in der 
Erde auf. Er meinet groſſe Undinge ge⸗ 
funden zu haben; die nennet er ſchmaz⸗ 
zende Todten. Nah M. Gottfried 
Voigts Beſchreibung (3) werden ſchmaz⸗ 
jends Todten. genennet, wenn einige, 
onderlich zur Peſtzeit Verſtorbene Wei— 
ber in den Graͤbern ihre Todtenkappen 
befreſſen, und ſchmazzen wie Schweine, 
und ſo weit freſſen, als ſie mit dem Mau⸗ 
le erreichen koͤnnen. Solches fol ſich, 
nach Voigts Bericht, einsmals, zu Lu⸗ 
thers Zeiten begeben haben. Ein Pfar⸗ 
rer, M. Georg Roͤrer, hat an einen nach 
‚en DE... . Witten« 


) In dem phyſicaliſchen Zeitvertreiber, S. 556. 
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Wittenberg gefchrieben, daß ein Weib 
auf einem Dorfe geftorben ware, und 
nachdem fie begraben , fräffe ſie fich ſelbſt 
im Srabe, darum wären faſt alle Men⸗ 
fchen im Dorfe geftorben. Die griecht- 
ſche Kirche glaubt, daB der Teufel die 
Coͤrper dererjenigen befäfle, weiche im 
Kirchenbann aeftorben waren, und daß 
er durch diefelben den lebendigen wielen 
Schaden zufügte. | 


VWVeoermoͤge der neueften Nachricht aus 
Hungarn gehen fie als Gefpenfier des 
Nachts herum, legen fich auf die Men⸗ 
fchen, und faugen ihnen das Blut aus, 
daß fie davon ſterben. Die Poladen 
nennen fie mit einem befondern Namen 
Upiers und Upierzyfa. Die Hungarn 
nennen fie Vampyren. 


Im Jahr 1725. ging der Lerm mit 
diefen Undingen in Hungarn aufs neue 
an, und daurete fait bis 1734. binnen 
derfelben Zeit ift eine groſſe Menge 
Schriften von Bampyren heraus kom⸗ 
men. Dem Lefer eine umſtaͤndliche Nach⸗ 
ticht von diefen Gefpenftern zu geben, 

0 wi 
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wil ich einen Auszug aus den Leipziger 
Zeitungen bemeldeten 1725ten jahres, 
welcher auf der 503ten Seite befindlich , 
hiemit vorlegen. 


Wien, vom zı. Il. 1725. 


Man fiehet in den hiefigen Zeitungen,” 
oder fo genanten Diariv, einen Bericht,” 
weldyen der Kayferl. Provifor in dem Gra,” 
disfer Diftriet in Hungarn an die Kapferl. 
Adminiſtration zu Belgrad wegen einer” 
befondern Begebenheit, ergehen laffen,” 
welcher unverändert, und ohne darüber zu” 
urtheilen, wie er fich gedruckt befindet, fol-” 
gendes Inhalts it: Nachdem bereitsvor” 
10. Wochen ein in dem Dorfe Kifolova,”- 
Rahmer. Diftricts, gefeffener Unterthan,” 
Namens Peter Plogojowig, mit Tode” 
abgegangen, und nach Räsifcher Mas” 
nier zur Erden beftattet worden , hat”. 
ſichs in ermeldetem Dorfe Kifolova geaͤuſ⸗ 
fert, daß innerhalb 8. Tagen, 9. Perſo⸗ 
nen, jo wolalte alsjunge, nach überftans” 
dener 24ftündiger Kranckheit, alfo dahin” 
‚geftorben, daß, als ſie nochauf dem Tod” 
bette lebendig gelegen, fie öffentlich ausge⸗ 
fagt, daß obbemeldter, vor 10. Wochen” 
verſtorbener Plogojowitz zu ihnen im” 

| ms, Schlaf 
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Schlaf gekommen, fich auf fiegelegt, und 
vgewuͤrget, daß fie nunmehro den Geiſt aufs 
»geben muͤſſten: gleichwie denn hier über 
"die uͤbrigen Unterthanen fehr beftürst, in 
> folchen noch mehr bejtärdet worden, da 
»des verftorbenen Peter Plogojowitz Weib, 
"nachdem fie zuvor ausgeſagt, daß ihr 
> Man zu ihr gefommen, und feine Op⸗ 
pancki oder Schuhe begehret, von dem 
»Dorfe Kifolova weg, und fich in ein ans 
»ders begeben ; firitemal aber bey dergleis 
> chen Perfonen, ſo fie Vampyri nennen, 
»verſchiedene Zeichen, als deſſen Coͤrper 
»unverweſet, Haut, Haar, Bart und Na⸗ 
” gel an ihm wachſend zu ſehen ſeyn muͤſſten, 
»als haben fich die Unterthanen völlig res 
» folpiret, das Grab des Peter Plogojowig 
»zu eröffnen, und zu fehen, ob ſich wuͤrck⸗ 
x [ich obbemeldte Zeichen an ihm befinden; 
zu welchem Ende fie denin fich zu mir hies 
"her perfüget, und nebſt Andeutung vor⸗ 
vAwehnten Caſus mit ſamt dem hieſigen Po⸗ 
»pen oder Geiſtlichen erſuchet, der Beſich⸗ 
” tigung beyzuwohnen; und ob ihnen ſchon 
»erſtlich ſolches Factum reprobiret, mit 
Meldung, daß ein ſolches vorhero an eine 
> [Hhliche Adminiſtration unterthänig gehor⸗ 
»ſamſt berichten, und derſelben hohe Ver⸗ 

faffung 
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faſſung hierüber vernehmen müffte, haben’ 
ſie ſich doch Feines weges hierzu beauemen” 
wollen, fondern vielmehr dieſe kurtze Ant” 
wort von fich gegeben : ich mögte thun,” 
was ich wolte; allein, woferne ich ihnen” 
nicht verftatten würde, auf vorherige Be:” 
fichtigung und rechtliche Erfentnig mitdem” 
Coͤrper nach ihrem Gebrauch zu verfahren, ” 
muͤſſten ſie Haus und Gut verlaffen, weil” 
bis zur Erhaltung einer gnädigften Reſo⸗“ 
Jution vun Belgrad wol das ganze Dorf” 
C wie fchon unter türdifchen Zeiten gefdyes” 
hen ſeyn folte, ) durch folchen uͤblen Geift” 
zu Grunde gehen koͤnte, welches fie nicht” 
erwarten wolten. Da denn folche Leute” 
weder mit guten Worten, noch Bern” 
hungen von ihrer gefafften Refolution abs’ 
halten konte, habe ich mich mit Zuziehung” 
018 Gradiäfer Popen in gemeldetes Dorf” 
Kiſolova begeben, den bereit ausgegrabe;” 
nen Coͤrper des Peter Plogojowitz befichtis” 
get, und gründlicher Wahrheit gemäß, fol” 
gendes befunden : Daß erftlich von folchem” 
Eörper und deſſen Grabe nicht der mindes” 
fte, fonften der Todten gemeiner Geruch” 
verſpuͤret, der Coͤrper, auſſer der Nafen,” 
welche etwas abgefallen, gantz friſch, Haar” 
und Bart, ja auch die Nägel, wovon” 
. | ae die 
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> "pie alten hinmeg gefallen, an ihm gewach⸗ 
ſen, diealte Haut, welche etwasweißlicht 


‚.; "war, hat ſich hinweg gefcheelet, und eine 


"neue frifche darunter hervor gethan, dag 
” Sefichte , Hände und Fuͤſſe, und der ganz‘ 
tze Leib waren fo befchaffen, daß fie in feis 
"nen Lebezeiten nicht hätten vollkommner 
ſeyn fönnen; in feinem Munde habe,nicht 
"ohne Erftaunen, einiges frifches Blut ers 
"blickt, welches,der gemeinen Auſſage nach, 
”er von denen durch ihn umgebrachten, ges 
” fogen ; in fumma, es waren alle indicia 
»vorhanden, welche dergleichen Leute, wie 
»ſchon oben bemerdet, an ſich haben folten. 
»Nachdem nun fomwol der Pope als ich, 
” diefes Spectacul gefehen, der Poͤbel aber 
” mehr und mehr ergrimmter als beftürster 
»wurde, haben fie gefamte Linterthanen in 
> fchneller Eil einen’ Pfeil gefpiget, mit fols 
” chem den todten Cörper zu durchſtechen, 
"an das Hertz gefeget, da denn bey folcher. 
»Durchftechung nicht nur allein häufiges 
Blut, fo gang frifch, auch durdy Ohren 
> und Mund gefloffen, fondern noch ander 
"ge wilde Zeichen, (welche wegen hohen: 
”Refpectö umgehe ) vorgegangen; fie haben: 
” endlich. oft ermeldeten Eörper ‚in hoc caſu 
* gewöhnlichen Gebrauch nach, zu Alchen: 
ur i | ver⸗ 
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verbrannt, welches denn einer hochlöblis“ 
chen Adminiftration hinterbringen, und“ 
anbey gehorfamft unterthänigft bittenwol-“ 
len, daß, wenn hierin einen Sehler began, « 
‚gen habenfolte, folcher nicht mir, ſondern “ 
dem vor Furcht auſſer ſich ſelbſt geſetzten“ 
Poͤbel beyzumeſſen. 5 


Kayſerl. Provifor . | 
- im Gradisfer Diftriek. 


- Wie. fol man nun hievon urtheilen ? 
die Naturforfcher und Argenengelehrten 
fönnen hierin die befte Entfcheidung thun. 
Einige ziehen die ganze Begebenheit in 
Zweifel. Sie fagen: die Coumiſſari⸗ 
en waͤren vielleicht felbft voller Aberglau⸗ 
ben, und wären alfo nicht. im. Stande 
geweſen, die Sache nach der gröffeften 
Strenge zu unterfuchen. Andre halten 
dafür, es fey eben das, was man fonft 
den Alp oder Marder nennet. Ein ges 
wiſſer weimarifcher Artzt haͤlt dafuͤr, daß, 
wenn oberwehnten Leuten in Hungarn 
es des Nachts vorkommen, als wenn fich 
ein Geſpenſt auf fie legre, und ihnen dag 
Blut ausfaugete, folches eine von dem 
Alp etwas unterfchiedene Kranckheit — 

EVelo⸗ 
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Leibesfen. Dieſe Krandheit aber fchrei: 
bet er dem damals gegeffenen unreinen 
Schaffleiſch zu. Dadurch find nun, ſei⸗ 
ner Meinung nach, mehr Leute ange⸗ 
ſteckt, weil die falſche Einbildung und 
— das Uebel vergroͤſſert hat. Die 

oͤnigl. Preußiſche Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin mag hierin den Aus⸗ 
ſchlag geben. Ihr Gutachten davon, 
welches fie auf gnaͤdigſten Befehl anden 
König von Preuffen geftellet, wollen 
wir Hiebey fügen. 2 


Gutachten 


der Kdon. Preuß. Societaͤt der Wiſſenſchaften, 


von den = 


Vampyren oder Blutausſaugern 


Allerdurchlauchtigſter, großmaͤchtigſter Koͤnig, 
Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr, 


— — — allergnaͤdigſt 





gefaͤllig geweſen, durch den Vicepraͤ⸗ 


ſident Grafen von Stein, das im Origi⸗ 
‚nal hierbey kommende Protocoll, die ſo ge⸗ 
nanten Vampyrs oder — I 

Kr - eds 


[2 


2 


af 
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Medwedia in Servien betreffend, uns com⸗ 
municiren zu laſſen, mit allergnädigitem. 
Befehl, hierüber an Diefelbe unfer unvors 
greifliches allerunterthänigftes- Gutachten 
zu erſtatten. Sothanen allergnadigitene 
Befehl zu allergehorfamfter Folge haben 
wir uns den ten diefed zufammen gethan, 
Das Factum verlefen, die darin angeführs 
ten Umitändereiflich erwogen und ung days 
auf nachitehenden: Gutachtens verglichen. 
Mas: nun anfanglid) das Protocol an und 
vor: fich ſelbſt betrifft, enthält felbiges: al- 
lerhand, theils ſolche Facta, welche denen 
Commiſſarien nur von andern berichtet wor⸗ 
den, theils aber auch ſolche, die von ihnen 
ſelbſt unterſuchet, und mas ſie bey Aus⸗ 
grabung und Inſpection der Coͤrper wirck⸗ 
lich befunden haben; dahero denn unſers, 
wiewol unmaßgeblichen Ermeſſens nach An⸗ 
leitung des Protocolls ein Unterſcheid zu 

machen 7 ee er. 
- » D Unter denjenigen factis, fo denen 
—— von andern Leuten referiret, 
2) in Anſehung der uͤbrigen von ih⸗ 
‚nen angeführten factorum, welche gedach⸗ 
te Commiſſarien abgehoͤret, imgleichen, was 
ſie geſehen, examiniret, und mit oe 

: | | Fre 1 
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ſtaͤnden niedergeſchrieben haben. Bey dem 
erſten Artickel, und demjenigen, fo Zeugen 
- von dem Heyducken, Arnold Paole, und 
wider felbigen angeführt, ift derfelben Auss 
fage general und fummarifch, ohne Speci⸗ 
ficirung der. Zeit und des Orts, und auf 
was Weife, auch gegen wen Arnold Paole 
deponirter maffen fich heraus gelaffen. Es 
laͤſſet fi) auch aus Ausgrabung und dem 
an diefes Paole Eörper befundenen Blute, 
Naͤgeln an Händen und Fuͤſſen, auch dem 
bey Durchſchlagung des Pfahls durchs 
Hertz angemerckten Geroͤchzer oder Laute, 
auf die Vampyrſchaft kein buͤndiger Schluß 
machen, maſſen denn die erſtern phæ- 
nomena ihre natuͤrlichen Urſachen haben 
das Geroͤchzer oder Laut aber wegen der in 
der Cavitaͤt des Hertzens annoch befindlichen 
ausgebrochenen Luft geſchehen ſeyn kan. 
Uebrigens iſt gewiß, daß die Erſcheinung 
dieſer Blutſaͤuger, auch worin ſelbige bes 
ſtanden, mit nichts dargethan, und wir 
keine Spuren davon in der Hiſtorie und in 
den hieſigen fo wenig, als andern. evangeli⸗ 
ſchen Landen jemals gefunden, auffer daß- 
in den vorigen Zeiten hin und wieder von 
Einfchlufung der Grabetücher .- und 
Schmazzen in den Gräbern Erzehlung: ges 
ee ſchehen, 
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ſchehen, ſolches aber bey der Unterſuchung 
unrichtig befunden, und als ein ſchaͤdlicher 
Irrthum und Aberglaube verworfen wor⸗ 
den. Bey dem zweyten Punct laſſen wir 
zwar die Unterſuchung der Commiſſarien in 
ihrem Werthe beruhen, wir fünnen aber 
dabey nicht unangezeigt laffen, daß, ſo viel 
die von ihnen fo genante Stana betrifft, 
felbige, laut des protocolli, im 20. Jahr 
ihres Alters, -undallererit vor 2. Monaten, 
von Zeitder Inquiſition an zu rechnen, NB, 
nach drentägiger Krankheit ihrer Nieder 
tunft geitorben, bey welchen Umſtaͤnden 
denn jet gedachte Stana, bevorab, da fels 
bige zu Anfang des Winters allererft ber 
graben, zu der angegebenen Zeit unvermes 
fet ſeyn Fönnen; ohne daß man nöthig has 
be, ihre Ausſage megen der Vampyrſchaft, 
ftatt finden au laffenz wie denn auch nichts 
ungewöhnliches, daßdie Sehnenund Blut _ 
dern nebſt der Derkenscammer ben den nas 
tuͤrlich Verſtorbenen mit feinem geronnenen 
Gebluͤte angefüllet, imgleichen,, Daß bey an⸗ 
dern dergleichen Verſtorbenen Lunge, Ser 
ber, Magen, Miltz, und dag übrige Eins 
geweide nicht funderlich angegangen, und 
vermuthlich, wie bey obigen fo genanten 
Vampyrs gefunden; obgleich felbige feine 

De u Vam⸗ 
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Vampyrs gewefen, noch jemals etwas vers 
dächtiges von ihnen ausgefagt worden. Cı 
bener maffen hat das Wachſen der Nägel 
und Haare, fo denen Vampyrs als eine-bes 
fondere Eigenfchaft beygelegt wird, in fo weit 
feine natürlichen Urfachen , daß, wenn andes 
re Umſtaͤnde dabey concurriren, und in genaue 
Ermwegung gezogen werden, nichts miracu⸗ 
löfes dabey vorhanden feyn werde, wovon 


man Erempel anführen fünte, jedennoch as 


‚ber, Kürze halber, ſolches ausſetzen wollen; 


Bas weiter von einer Frauensperfon, Nas 


mens Militza, angeführet wird, daß felbis 
ge vieles liquides Geblüt und gefundes Eins 
geweide gehabt, unter andern auch, an ftatt 


ihrer magern Leibes Complexion, fett und 
vollfommen gemwefen, fo it bereits, in Ans 


fehung des eriten, geantwortet; was aber Die 
Veraͤnderung des Coͤrpers anbelanget, fan 
dergleichen anfcheinende. Settigfeit aus einer 
faulenden Gährung gefchehen feyn, wiedenn 


auch, was bey den folgenden numeris von 


denen unvermwefeten Eörpern angezeiget wird, 
ſolches feinenatürlichen Urfachen haben fan, 


indem nach Art und Befchaffenheit der 
Krankheit und des Eörpers, der Jahres⸗ 
zeit, des Alters, u. ſ. f. ein Eörper vor dens 
andern der Saulniß cher oder fpÄter unters 

wor⸗ 
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worfen; und iſt uͤhrigens am meiften zu des 
ſideriren, daß bey diefer Unterfuchung, in 
Anfehung der. Leute, welchen das Blutayı 
gefogen feyn fol, Fein lebendig Exempel, 
noch weniger aber die Art, wie felbige ge; 
fchehen , imgleichen ratione der Erfcheis 
nungen feine Spuren gezeigt werden, mafs 
fen denn das Erempel von der Frauenss 
perfon Stanpica und deffen, was, ihrem . 
Angeben nad), mit dem. verjtürbenen Mis 
love ihr begegnet, um fo viel weniger zu at- 
rendiren, als dergleichen Weiber, wenn fie 
melancholifcher Complexion, zu nächtlicher 
Zeit in Träumen, undfonften fich allerhand 
fürchterliche Gefichter vorjiellen Fönnen, 
Aus. diefem eingigen Exempel aber auf die 
Wirdlichkeit diefer Erfcyeinung und die Auf 
ſagung, an und vor fich felbjt, fein Schluß 
zu machen iſt. Letztlich ijt infonderheit hie, 
bey anzumerden, daß die bisherige Blame _ 
der Vampyrſchaft nur auf lauter arme Leu— 
te gebracht, und man ohn vorgängiger um; 
ftändlichen, wenigftens ung aber nicht coms 
municirten, Unterfuch- und Erörterung die 
Todten in den Gräbern gefchimpft, und 
als Maleficanten tractiret. Bey welcher, 
der Sachen Bewandniß denn , wir dafüt 
halten, daß man bey diefer Quaͤſtion behuts 
— 6 ſam 
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fam zu verfahren, und noch zur Zeit nicht 
glauben Fan, daß dergleichen Auffaugung 
von den todten Cörpern gefchehe, auch fels 
bige ihre Qualität durch die Ausfaugung 
oder den Gebrauch ihres Bluts, und der 
Erde von den Gräbern, worinnen fie lie; 
gen, nicht fortpflangen Fünnen, noch wes 
niger aber, daß, man ſich der dawider ad- 
hibirten Mittel der Erequirung diefer Tods 
ten mit Effect gebrauchen koͤnne. Welches 
Ew Königl. Maj. wir , unferer allerunters 

thänigften DObliegenheit nach, zu referiren 
nicht ermangeln ſollen. Die wir in unters 
thänigfter Devotion beharren 


Em. Kön. Majeſt. 


allerunterthaͤnigſt treu gehorſamſte zut 

Koͤn. Societaͤt der Wiſſenſchaften 

verordnete Vice⸗Praͤſident, Doctores 
und Mitglieder. 


Berlin, den 11. Men 


Rach der Zeit hat man wenig mehr 

davon gehöret. Diefe Art der Geſpen⸗ 
ſter ift auf einmal verſchwunden. Ver⸗ 
muucthlich ſind die Einwohner in Hungarn 
durch die damals haufig heraus gegebene 
Schriften von Vampyren flüger worden, 
und haben ihren Irrthum eingeſehen. 


% 
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§. 5. 

Don Gefpenftern in Den Klüften der Erden, 
- -  DOÜE 


e. 


von Kobolden. 


Der Abergläubige fürchtet fich fo fehr 
vor den Gefpenftern, und dennoch mag 
er fo gern davon hören. Er fiehet fich 
auch nad) denfelben in den tiefiten Gru⸗ 
ben der Erde um. Und ſiehe, da trifft 
er den Fleinen Berggeift an. Diefer 
Feine Berggeiſt erreget bey ihm eine 
Furcht, die fehr groß iſt. Es werden 
wunderbare Dinge von demfelben erzeh- 
let. Sie fagen : er ift. gefleidet wie ein 
Bergmann. Woiu mögte das nüıge ſeyn? Weiter 
erzehlen fie: es fchiene, als wenn er in 
Schachten und Gruben allerhand Arbeit, 
wie die Bergleute, thäte, und nachge: 
hends ſaͤhe man doch nicht , daß er was 
gethan hätte. Warum ſolte Ach auch der Affe Muͤhe 
aeben? E8 heiſſet ferner : er thut keinem 
Bergmann was zuLeide ; wen man ihn 
aber auslacht oder ausichilt, fo wirft er 
‚mit Steingrand oder Kies nach feinem 
Beleidi er. Da wird er keinen mit todt werfen. Ei⸗ 
niger Meinung nach, ſol es oft geſchehen 

E3 ſeyn 
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ſeyn, daßder Berggeift oder Kobold fo gar 
denenienigen, die ihn ausgefcholten haben, 
die Haͤlſe umgedrehet habe. Da’mup er grim⸗ 
mig gewefen ſeyn. Geſetzt, daß es einsmals ge⸗ 
ſchehen ſey, daß, nachdem ein Bergmann 


dieſen vermeinten Geiſt geſcholten und 


geflucht, derſelbe hernach in der Grube 
todt, und das Geſicht auf der Schulter 
habend, gefunden worden: es folget doch 
noch nicht, der Berggeiſt hat ihn todt ge⸗ 
macht. Der Verſtorbene iſt ohn Zwei⸗ 
fel vom Schwefeldampf erſtickt. Es iſt 
bekant, daß dieienigen, die auf ſolche 
Art ums Leben kommen, in der Todes: 
angſt, zumal, wenn, wie gewoͤhnlich, 
der Jammer dazu komt, den Hals und 
Geſichte, um Luft zu bekommen, hinter⸗ 
waͤrts drehen. Doch die Albernen blei⸗ 
ben bey ihrer Meinung, es ſey ein Geiſt. 
Sonderlich meinen die dummen Berg⸗ 
leute, wenn fich eine Flamme oder Licht 
in der Erde fehen lafte , fo werde bald 
einer zu Tode Eommen. Die Klügeren 
wiffen wol, daß es ein feuriges Luftge⸗ 
fihtefey "). Dieſes beftehet aus —— 
eluch⸗ 


(*) Eine umftändliche Erselung von ben Danblungen 
— | im 
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felichten und mineraliſchen Duͤnſten, die 
mit harzigten Theilchen, welche die 
ſchwefelichten zuſammen halten, vermiſcht 
ſind. Die Luft, ſo von oben durch die Oeff⸗ 
nung der Grube herunter ſchieſſet, ent⸗ 
zuͤndet ſſe. Sie nennen es den Kobold; 
glauben aber nicht, Daß bey diefem Luftge⸗ 
fichte ein Geiſt zugegen fey, der ihnen mag 
Boͤſes anzeige. Sie nehmen vielmehr 
‚ein gutes Zeichen daraus , daB nemlich 
pe wenigſten eine Art von Erz oder Gut 
afelbft vorhanden fey. Aus diefer Ur⸗ 
fach nennen auch einige diefen vermeinten 
Geiſt aätgen. Sie bekuͤmmern ſich auch 
nicht viel darum, ob der Berggeifter viele, 
oder nur einer ſey. Dieienigen, welche 
ſolche Gedancken haben, urtheilen ver- 
nünftig 3 dahingegen quälen fich dieieni- 
gen ſelbſt und ohne Noth, welche fich bey 
aller natürlichen Begebenheit vorftellen, 
es ſey ein fchädlicher Geift dabey. 


E44 6. 6. 


— 








und Mordgeſchichten, die mit dem Hr vorgegan⸗ 
gen, hat der ehemalige beruͤhmte Profeſſor in Jena, 
Caſpar Pofner, in feiner Diatribe de virunculis me- 
tallicis zuſammen getragen. Er meinet iedoch, es wäre 
YEor quid dabey. - | 


W 
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Woas die heilige Schrift von Geſpenſtern lehre. 


Es iſt bedencklich, daß das Wort, wel- 
ches ſich in der Grundſprache der heiligen 
Schrift M. Teſtaments findet, und vom 
Aberglauben gebraucht wird, eigentlich 
nur andeutet eine Furcht vor den boͤſen 
Geiſtern (*). Wer hat es ung geheiſ⸗ 
ſen, daß wir eine ſo entſetzliche Furcht 


vor allen den Dingen und Geſpenſtern 


haben ſollen? Woher ruͤhret es, daß der 
Undinger Anzahl gleich nach der gluͤckſe⸗ 


ligen Reformation der Glaubenslehre, 


und zu unſern Zeiten immer weniger 
werden? Komt es etwa daher, weil ih— 
re Nahrung ſchlechter wird ? Vielleicht. 
Denn durch den Aberglauben find fie er- 


nehret worden. Da nun die Menfchen 


in dieſem Stuͤckkluͤger werden, foadıten 
ie 10 viel nicht mehr darauf. Weil die 
Geſpenſte auch fo gar oft mit Maulſchel⸗ 
len und Prügeln find empfangen worden, 
jo bleiben fie weg. Und fie thun —* 
J dar⸗ 


* 
— — 








— öö m 
Ei “r) desasdaion cin Aberglaͤubiger, komt her von 
—X die Furcht, und dadıwp, welches im N. Teſta⸗ 
menteinen boͤſen Geiſt bedrutet. J——— 
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daran. Man verlangt ihrer nicht. Lie: 
berhaupt hat man bey der Erzehlungvon 
Geipenften fi wohl vorzuſehen, was 
und wie vielmandavon glaube, In dem 
Wort der Offenbarung finden wir Nach 
richt genug von guten und bojen Geiſtern. 

Wir Iefen von beyder ihrem Urſprung, 
von ihrem Namen, von ihrer Narur 
und Eigenfchaft, von beyder Arten ihrem 
Unterſcheid unter: ſich felbft, von ihrer 
Ordnung, vonihrer groffen Anzahl, von 
ihren Verrichtungen. Von Gefvenften 
aber. hat ung: die heil. Schrift feine Br 
fchreibung gegeben, aud) nichts Davon ge: 
Iehret. Es behalt alfo ein ieder feine Frey: 
‚heit fid) davor zu fürchten, oder über die 
Dinge zu lachen. Zwar meinen einige, 
weil Diatth. 14, 26.ftehet,, daß die Juͤn⸗ 
ger Jeſu ihren Lchrmeifter und Herrn 
aufdem Meer gehen geſehen, fie erfchro- 
den wären, und der Tiebfte Heiland fie 
doch wegen ihrer Furcht vor den Geſpen⸗ 
ften nicht getadelt oder beftraft : fo habe 
er ihre Furcht vor Gefpenften gebilliget. 
Allein, des Heilands Zweck war nicht, 
Die Junger in natürlichen Dingen, die 
ausder Vernunft Eönnen erkant werden, _ 

a au 
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zu belehren; fondern nur die Juͤnger und 
überhaupt alle Dienfchen von dem We⸗ 
ge zur: Seliafeit und der Ordnung des 
Heils zu unterrichten. In die Heilsord- 
nung gehören die Gefpenftenicht mit hin⸗ 
ein. Es kan jemand felig werden, der 
‚fein 2ebstage Fein Gefpenfte geſehen, und 
nichts davon weiß. Dianpflegtfih auch 
auf das Erempel der Here von Endor 
zu berufen. Es wird ung in der heil. 
Schrift CH von dieſer Wahrfagerin er- 
zehlet, daß fie auf Verlangen des Sauls 
den. verftorbenen Samuel. herauf ge 
bracht. Da, fpricht man: ift ia klar, daß 
das. ein Geſpenſt geweſen. Allein es fies 
het nicht ausdruͤcklich da, daß Saul wird: 
lich vond.gefehen habe. Im 13. und 14. 
Ders ftehet, daß Sauldie Wahrfagerin, 
als fie gefchrien, gefragt habe, was fie- 
heſt du ? und daß das Weib geantwor- 
ter habe: ich fehe Götter herauf ſteigen 
aus der Erden, darauf Saul weiter ge- 
fraget: wie ift er geftaltet ? Er hat alfo 
ſelbſt nichts gefehen. Folglich Fan alles 
ein Blendwerck geweſen feyn, was Die 
Zauberin vorgenommen, zumal, da 5 


"Hı6Gam.28, 7. 
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des Nachts geſchehen. Oben ©. r. ge: 
meldeter berühmter D. der Arzneygelahr: 

heit erflärere fich vor einigen Jahren ges 

gen einen feiner guten Sveunde, er wol⸗ 

te ihm feinen laͤngſt verftorbenen Groß: 
vater Darftellen, er folte ihm nur denfel: 
ben vorher etwas befchreiben , ob er z. €. 
groß oder Flein , hager oder ſtarck vom Lei: 
be, eine ſchwache oder ftarde Stimme ge 
habt, u. d. Ausdiefer und andern Nach⸗ 
richten wolte er mit heimliche Huͤlfe eis 
nes andern Menfchen feine Anſtalten 
ſchon zu machen wiſſen. Er wolle nem- 
lich, vermittelft Anzuͤndung gewiſſer 
Kraͤuter, die er nennete, einen ſolchen dis 
den Dampf machen, und denfelben ſo 
zufammen treiben, daß der Dampf eine 
Menfchen Beftalit vorfiellete. Daneben 
wolte er vorher durch Anzuͤndung eines 
andern trodnen Krautes verurfachen, 
daß fein guter Freund auf eine DVier- 
telftunde. feiner Ginne beraubt ſey. 
Sur ein folches Trauerfpiel bedanckte ſich 
der gute Sreund, und die Sache unter- 
blieb. Mit tollmachenden Kräutern haben 
die Wahrfager und Gößenpfaffen des O⸗ 
raculs zu Delphi ſchon laͤngſt die Sragens 
en 
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den geräuchert und betaubet (7h, unter 
dem Vorwande, daß fie Dadurch erfi 
recht gefchickt und bereitet würden, den 
Ausſpruch des Draculd zu verneh⸗ 
men. Was im übrigendas obermehnte 
vermeinte Gefpenft, fo die. Here zu Ene 
dor hervor gebracht, betrifft, fo konte 
folches die Seele des verftorbenen Same 
el nicht ſeyn: denn fie war felig in der 
Hand des Herrn, fie ruhete von ihrer 
Arbeit, Feine Quaal Eonte fie am 
rühren. Diefer vermeinte Samuel bin 
gegen fagte: warum haft du mich unru⸗ 
hig gemacht v.ı5. Weder der. Teufel, 
nochdie Here waren vermoͤgend, die vol, 
lendete Seele dieſes Gerechren zu beunru⸗ 
higen. Die Worte aber, die dieſes ver: 
meinte Hefpenft geredet hat, Fan ohnmoͤg⸗ 
lic) iemand anders auͤsgeſprochen haben, 
als das liftige heidniiche Weib, oder ein 
von ihr abgerichteter Kerl und durchtries 
bener Schelm, der in einem andern Ge 
mach oder Cammer arfiedt. Warum 
aber die heil. Schrift dieſe Begebenheit 
fo weitlaͤuftig und. umftändlich — 
(FF) Anton von Dale in feinem Buch von Oraculn der 


‚alten Heiden im 6. Cap. ©. 115. und 127: 
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iſt vermuthlich die Urſach zwiefach: 
y;Zuzeigen, wie thoͤricht ſolche Leu⸗ 
te handeln, und wie iaͤmmerlich ſie betro⸗ 
gen werden, die, ohngeachtet es Gott 
verboten hat, die Wahrſager und Zei 
chendeuter fragen, und von ihnen zu fünfte 
ge Dinge wiſſen wollen. | 
2) Die Bosheit Sauls vor. Augen 
zu ftellen, da er nemlich die Wahrfager 
und Zeichendeuter ausgerottet vom Lan⸗ 
de oder aus feinem Reiche vertrieben hat: 
te, wie im 9. Vers befagten Capitels ſte⸗ 
het, und dennoch diefe Wahrfagerin we⸗ 
un —— kuͤnftigen Schickſals um Rath 


Des II. Capitels 
vom Aberglauben, in Anſehung der Geiſte, 
zweyte Abtheilung. 
Von Bannung der Geiſter u. von Schatzgraben. 
Rn — §. I, Eu | 
Won Bannung der Geiſter uͤberhaupt. 

Vor den boͤſen Geiſtern fuͤrchten ſich 
die Aberglaͤubigen entſetzlich, und, wie 
oben gewieſen worden, gewiſſer maſſe 
mehr als vor Gott. Jedennoch hat man 
| in 
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in vorigen Zeiten ofters und nod) bis ietzo 
bisweilen davongehöret, daß fie die Geis 
fter citiren und bannen lafien. Was 
mögen fie von ihnen haben wollen? Sie 
folten ihnen die Schäße , die in der Erde 
vergraben liegen, zeigen. : Woher haben 
denn die boͤſen Geiſter Wiffenichaft davon, 
. wo Silber „Gold, Perlen, güldene Ket- 
ten und Ringe vergraben liegen ? dieges 
brauchen dergleichen am wenigſten, und 
Eönnen fie auch nicht gebrauchen ! Fa ! fagt 
der Abergläubige : wenn nicht: ein Geift 
darum wuͤſſte, fo lieſſe er ſich an dem Or⸗ 
te nicht ſo oft ſehen, ſo ginge nicht ſo oft 
eine weiſſe Frau in der Gegend, fo ſaͤhe 
man nicht fo ofteinen gluenden Keffel das 
felbft; überhaupt , es ſpuͤcke da fo nicht. 
Freylich wird ein heimlich verliebter und 
wohlluͤſtiger Menſch an. dem Orte wol 
was Liebes, einen Schag haben , darnach 
er. im Finſtern fo oft. gehet. Geſetzt aber, 
es lieffe fich an dem und dem Orte ein We: 
fen , das weder Fleiſch noch Bein hat, fer 
hen, folget denn Daraus, da ſtehet ein 
Hauffen vergrabenes Geld? wie iſt es da⸗ 
hin kommen? Vielleicht in Krieges Zei⸗ 
ten? Laß ſeyn. Was haben die Beinet 

| da mi 
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damit zu thun? der Aberglaͤubige ſpricht: 
es iſt unter gewiſſen Bedingungen, 
mit einem ſchwartzen Hahn, mit einem 
ſchwartzen Hunde verſetzt, der verwah⸗ 
ret es auch. Iſt es dem Hoͤllenhunde, 
oder mit dem Hoͤllenhunde verſetzt, ſo 
wird es ſich derſelbe wol nicht nehmen laſ⸗ 
ſen. Und womit koͤnteſt du es einloͤſen? 
der Aberglaͤubige antwortet: eben deß⸗ 
wegen citire ich einen gewiſſen Geiſt, daß 
er es mir ſagen fol. Aber woher weiſ⸗ 
ſeſt du, was das vor ein gewiſſer Geiſt 
ſey? er antwortet: aus den Büchern (*). 
Da ſtehen, ſagt er ferner, die Characteres, 
Buchftaben, Wörter und Sormuln , A⸗ 
brafatabra, Hofus Pokus, der Meifter 
iftnichtzu Haus, Harpar, Rillas Kal 
Ing ‚die man gebrauchen muß, wenn man 
die Geifter rufet, und wenn ınan was 
ausrichten wil. Es findaberdiefes Woͤr⸗ 
ter ‚dienichts heiffen, die zu Feiner Spra⸗ 
heanf der Weltgehören. Die Tafchen- 
fpieler bedienen fich derfelben auch, den 
Zufchauern und Zuhörern einen blauen 
Dunft vorzumachen, und fie zum Erſtau⸗ 

— nen 
und = —** magifhe Schriften. 
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nen zu bringen. Haben ſie ſelbige erſt 
in Verwirrung und Erſtaunen gebracht, 
ſo koͤnnen ſie die Zuſchauer mit offenen 
Augen betriegen. Die Geiſter aber wer; 
den ſich durch ſolche nichts heiſſende Woͤr—⸗ 
ter, dunckele und unvernuͤnftige Redens⸗ 
arten nicht zwingen laſſen, vor den Schaz⸗ 
graͤber zu erſcheinen und auszuſagen, wo 
die vergrabenen Schaͤtze ſtehen. Was 
nimſt du dir, o Menſch, auf die Hoͤrner? 
Stehen fie unter deiner Gerichtsbarkeit, 
daß du fie citiren koͤnteſt, wenn du 
wolteſt? O laß die thörichten Gedancken 
fahren. Wie wilft du doch die kindiſchen 
Anftalten , die du bey der Geiſter Ber 
ſchwerung macheft, entichuldigen? Ja! 
fagtder betrogene Menich: es iſt doch gut, 
- wenn man aufeinnialeinen Kefjel oder ei⸗ 
. enBraupfanne voll Geld bekommen Fair, 
Höre doch, was die Schrift ſagt: die da 
reich werden wollen , die fallen in Ver⸗ 
ſuchung und Stride, und viel thörichter 
. und fchadlicher Lüfte, welche verfenden 
die Menſchen ins Berderben und Verdam̃⸗ 
niß. Der Aberglaubige wendet wieder 
ein: Die Vorfahren haben es in meis 
3 | nem 
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nem Keller, Hofe oder Garten ge 
graben, den babe ich mit vielem Gel: 
de gekauft, Daber iſt auch das Geld 
mein, und was fol eg in der Erde thun? 
Wenn ed mir nun befcheret ifi! Ich ant—⸗ 
worte: wenn du was findeft, oder gewiß 
weiſſeſt, daß in deinem Keller oder Gar: 
ten Geld vergraben iſt, unddu graͤbeſt es 
ohne aberglanbige Gedanden, Worte, 
Geberden und Anftalten aus, das wird 
Dir Feiner verargen , und dich Deswegen 
verdammen. Man wird: e8 dir gerne 
goͤnnen. Der. Abergläubige hat immer 
wieder neue Ausflüchte. Nun heiſſet es: 
man bekommt fonft den Schatz nicht, 
wenn er nicht mit gewiſſen Worten aus⸗ 
gegraben wird, und die darf ich eben nicht 
herſagen, da hat man gewiſſe Leute zu, 
die das koͤnnen und die Kunſt recht verſte⸗ 
hen. Was find das vor Leute? Er ant—⸗ 
wortet: Die Schaßgräber. Das find 
eben die rechten Betrüger. Die wollen 
dir, anftatt Geld zu fchaffen , das Deini- 
ge ablocken und entwenden. - Gie wer: 
den auch von der Dbrigfeit geſtraft, und 
zwar aus zweyerley Urſachen, CI) weil 
fie GOttes Namen ERROR = 

u ee: 2) 
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bey mißbrauchen, und.allerhand gottes⸗ 
- Yäfterliche Gebräuche bey ihrem vermein- 
ten Schatzgraben haben. Go dann (2) 
weil es allemal mit ihren Unternehmun⸗ 
gen auf Betruͤgerey hinaus lauft. Als 
mir einften ein ſolcher Schatzgraͤber erzehl⸗ 
te ‚wie er mit feinem liederlichen Gefellen 


einen vornehmen von Adel geaͤffet, derfie 


vier Wochen auf feinem Gute geipeifet 
und einig haͤtte, und wie ſie ihn end⸗ 
lich verlaſſen haͤtten, ſo fragte ich, ob er 
daran nicht Unrecht gethan haͤtte, und ob 
es ihm nicht leid wäre. Er antwortete; 
wolte ers dochnicht anders haben, er ließ 


ung ia viele Dreilen herholen. Die Welt 


wil betrogen ſeyn. O der Bosheit! 
§. 2. 


Won der bey Senna in der. Chriſtnacht vorgenom⸗ 
| menen Geiſterbannung. | 


Wie jaͤmmerlich ſolche Leute, die ſich 
mit Schatzgraben ne ‚ andere Men⸗ 
fchen betriegen, und ſelbſt betrogen wer: 

den laͤſſet fich aus dem traurigen und 

entfeglichen Beyſpiel, fo fich 1715. in der 

Chriſtnacht bey Jena zugetragen, erjchen 

Ei. inen 
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Einen jungen Studenten der Artzney Ge 
lahrtheit, Namens Johann Gotthard 
Weber, erzchlete ein Schneider in Jena, 
Georg Heichler genannt, in Vertraus 
en, daß ein Schäfer zu Dobritzſchen, ei- 
ne Meile von Jena belegen, Nameng 
Hans Friederich Geßner, einen groffen 
Schatz wuͤſſte. Dieſer Schag ftünde, wie 
der Schäfer berichtete, in feinem deg 
Schneiders, ohnweit dem Galgen gelege: 
nen Weinberge, und.zum Beweis deſſen, 
lieſſe fich daſelbſt öfters eine weife Stau 
ſehen. Der Schneider gab ferner vor, 
es fehle dem Echafer, zu Hebung des 
Schatzes, nur ander Springmurgel, und 
an Doctor Faufts Buche, Hoͤllenzwang 
genant. Der Student veriprad) beydes 
zu (haften, machte fih auch mit dem 
Schäfer befant. Es gefellete fich ein lis 
tiger Bauer, mit Namen Hans Senner, 
in dem Dorfe Ammerbach, eine halbe 
Meile von Jena wohnend, zu ihnen. 
Nachdem dieje drey Leute etlihemal eine. 
Zufammenfunft gehalten , und von den 
Anftalten, die fie bey Beichmwerung des. 
Satans zu machen hätten, ſich mit ein» 
ander beredet,gingen fie endlich am Weyh⸗ 
Feen 52° nachts 
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nachts heiligen Abend bemeldten Jahrg, 
abends um 9. Uhr mit einer Leuchte und, 
zwey Talch: oder Unfchlit Lichtern aus 
YAmmerbach nach des Schneiders Wein- 
berg Häuslein zu. Ehe fiehinein treten, 
fordern die beyden Bauren Die drey Ma⸗ 
giſchen Siegel dem Studenten Weber ab. 
Der Student fchrieb auch mit Bleyweis 
das Wort Tetragrammaton auswendig 
über die Thür des Haͤusleins. Ehe fi 
die fiederliche Geſellſchaft niederſetzte, be: 
teten fie laut ein Vater Unſer. Nachdem 
diefes gefchehen , haben fie mit des Stus 
denten Degen einen Creis oben an der De: 
de des. Häusleind gemacht , und den De: 
gen hernach unter fich in die Bretter des 
odeng geſteckt. Nach 10. Uhr Abends 
nahmen fie. die Beſchwerung vor. Die 
fchandliche Handlung daurete ohngefehr 
eine Stunde. Mittlerweile durften fie, 
ihrer chörichten Meinung nad), fonft Fein 
Wort mit einander reden. Vorher hat 
‚ten fiedie Kohlen , welche fie dafelbft in ei⸗ 
nem Sartenfcherbei oder Blumentopf.ges - 
funden, und die vermuthlid von dem 
Schneider aus der Stadt Jena dahin ge: 
fchaffer waren, angezündet, Damit ie N 
J — abey 
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dabey waͤrmen koͤnten. Hierauf ging die 
Beſchwerung an. Geßner fo wol als 
der Student Weber gebrauchten einerley 
Sormeln. Erſtlich nenneten fie die Wor⸗ 
te Tetragrammaton, Adonai Agla, Je- 
hova und andere Namen GOttes. ‚Ser: 
ner beſchwuren fie den Och) aus dem Reis 
che der Sonnen als Fuͤrſten, daß er ihnen 
auf ihre Verlangen den unter feiner Bot: 
mäßigfeit ftehenden Geiſt Nathael in 
fichtbarlicher und menschlicher Geſtalt fiel» 
len ſolte, damit folcher ihnen zu Hebung 
der Schäge behülflichfeyn mögte. Geß⸗ 
tier beichwur den Och dreymal, und 
zwar fo , Daß er die Worte auswendig her- 
fagte. Der. Student Weber aber, lafe 
die Beſchwerungsworte aus Fauſtens 
Höllenzwang einmal völlig her. Ehe er 
ed aber zum andern und dritten mal wie 
derholen konte, Fam er auffer ſich feibft, 
das Gefichte verging ihm, Daß er nicht 
mehr lefen konte, und wie er nachgehende 
erzehlet Hat , fiel er gleichfam in einen 
Schlaf. Als er ſich mit dem Kopfe auf 
den Tifch gelegt, find die beyden Bauren 
noch geſund geweſen. Des andern Tas 
ges, als am erften Weihnachtötage, wird 

5 353 .. 6er 
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- Georg Beichlern, als er in der Nachmit⸗ 


tagspredigt ift, anaft und: bange. . Er 


lauft daher nach geendigtem Gortesdienft 
hinaus in den Weinberg, und befommt 
daſelbſt folgenden traurigen Anblid. Der 
Student Weber lag aufder Banck hinter 
dem Tifche, und zwar jo, daß der: rechte 
Süß unten auf dem Fußboden aufftunde, 
und der bloffe Degen mit der Spige auf: 
waͤrts gegen den Linterleib aufgerichtet 
ftand , daerdocd vorher, wiewir oben ges 
höret, von den Schatgräbern, mit der 

Spitze in den Boden aeftedft war, Als 
man den Weber bey feinem Namen rief, 
konte er nicht antworten ; fondern machte 
nur ein Gebrülle miteinem fürchterlichen 
Geſichte und Deinen. Die beyden Baus 
ren aber lagen todt, Hans Sriedrich Geß⸗ 
ner aufdes Student Webersrechten Ser 
te, mit dem Kopfe aufdem Tifche liegend; 
Hans Zenner aber zur Linden unter dem 
Tiſche bey der Band, Der Erudent 
wurde noch felbigen Abend in ein Wirths⸗ 
Haus gebracht, und etwas erquicket. Nach⸗ 
dem er fich erhohlet, ift er wegen deffen, 
was mit ihnen vorgegangen „ gerichtlich 
befraget worden. Er hat aber nicht fa- 
i | gen 
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gen Fönnen, ob ein Geift erfchienen fen 
oder nicht, ingleichen hat er nicht erzehlen 
koͤnnen, was mit ihm und den beyden tod» 
‚ten Sauren die Nacht hindurch meiter 
vorgegangen. Die beyden todten Bau: 
ven wurden gleich in das Peitileng 
Haus bey Jena gebracht. Der Stu- 
dent Weber wurde indeſſen gefänglich be- 
mahret, und in der Gefangenichaft hat 
er der Obrigkeit obftehende&rzehlung und 
Auflage gethan. Hierauf wurden dem 
11. Januar um 10. Uhr Vormittags die 
beyden todten Eörper der Bauren, nem: 
lich Hans Sriedrich Heßners, und Hans 
Zenners, unter Bortretung der Gerichts: 
folge, Nachtwachter und Kohlenträger, 
auch unter Begleitung zweyer Scharf: 
richter und deren beyden Rechten auf eie 
ner Schinderfchleiffe aus den Peftilengs 
haufe weg, durch die Stadt uber den 
Markt nad den Galgen zugeführet, 
und dafelbit tief eingeicharret. Dem 
Student Weber ift, nach gefchehener 
weitern Unterfuchung der Oberfeit, von 
der hochloͤblich Juriſten Facultaͤt zu 
Leipzig die Relegation auf ewig, und 
dem Schneider ger die Landsver⸗ 
| — \ 27 Fe wei: 
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weifung auf. 10. Jahr zuerfant worden, | 


(*) Es ſey nun, daß obbemeldete Perfo- 
nenvom Kohlendampf erſticket, oder daß 


der Mörder von Anfang, auf Zulaffung | 
des allgemeinen Weltrichters ihnen den .| 


Tod verurfacher habe; jo muß man doch 


geſtehen, daß der gerechte GOtt fein 


Strafgerichte an dieſen aberglaͤubigen 


und geldbegierigen Menſchen, welche den 


Namen GOttes ſo ſchaͤndlich gemißbrau⸗ 
chet haben, nachdruͤcklich ausgeuͤbet has 
be. Geßner, welcher ſich vorhero ge⸗ 
ruͤhmt, ‚daß er die Kunſt Schaͤtze zu gra⸗ 





ben und zu finden verſtuͤnde, und alſo der 
Urheber dieſer boͤſen That geweſen, in⸗ 
gleichen Hans Zenner, in deſſen Hauſe die 
boͤſe Geſellſchaft vorhero zuſammen kom⸗ 
men, haben die goͤttliche Strafe am nach⸗ 


druͤcklichſten empfinden muͤſſen. 


2. | 
Vom Aberglauben bey Findung eines Schaged, 
Iſt der Aberglaube gleich nicht allemal 


ſo ſtarck, ald er bey den Shaggräbern 
un 


nachts, Bragddie, oder gründlichen und aetenmäßigen 


Bericht welcher auf hohen Landesfärftlihen Special- 


Befehl zu jedermanns Nugen publiciret worder. 
Jena 1716. | 
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ind fo genanten Teufelöbannern ſich fin- 
det; ſo haben doch manche thörichte Diens 
ſchen allerhand wunderliche Meinungen 
und Gedancken dabey, wenn jemanden 
von ohngefehr fih ein Schag zeiget, oder 
er denfelben wircklich hebet. Wenn esfic, 
wie fie vorgeben ‚ bisweilen zuträgt, daß 
fid) bey Nachtzeit ein feuriger ‘Pla, wie 
gluͤende Kohlen aufder Erdfläche zeiget,fo 
tagen fie, hätte fich der Schag in die Höhe 
gehoben,und alsdenn folle man ſtillſchwei⸗ 
gend oder auch wol ruͤcklings hinzutreten, 
und einen Tuch oder fonft etwas darauf 
werfen , widrigenfals verſchwinde oder 
verfinde der Schag wieder in die Erde. 
Iſt es aber gefchehen, daß jemand zufällis - 


ger Weiſe, bey Aufräumung eines alten 


Stalles, Kellers oder Hinteraebäudes 
einen Topf mit alten Gelde, welcher in 
Kriegeszeiten vergraben worden, gefun⸗ 
den hat , fo darf ihm nur binnen 2.3. bis 
10. Jahren darauf das geringfte Llebel 
oder Schaden am Leibe z. E. Taubheit; 
Blindheit, Gontra&ur, Lähmung an 
Gliedern, Gicht und, dergleichen wider, 
fahren, ‚gleich heiffet es: das kommt das 
her , weil er Geld u hat. — | 
die 5 A 
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als wenn ihm folches nicht. wiederfahren 
fönnen , wenn er gleich kein Geld gefun⸗ 
den hätte. Bisweilen Fehren die Aber⸗ 
glänbigen auch den Schluß um. Wenn 
jemanden, der bey guten Mitteln iſt, der: 
gleichen Unfall und. Schaden am Leibe, 
wie oberuͤhrt, zuftoffet , ſo iſt die gemeine 
- Sprache der. Thoren; der muß Geld ges 
Funden haben. Geben nicht folche Leute 
zu verſtehen, daßfie glauben, dergleichen 
in die Erde vergrabene. Schäge wären 
bey dem ofen Geiſte verſetzet, Der. ſolle 
die Oberaufſicht darüber haben, und wer 
eö ohne feine Erlaubniß und ohne ihm dar⸗ 
um zu befprechen zu fich nehme, an. dem 
ahndete er es, und uͤbete Rache aus. Wir 
haben aber oben. ſchon vernommen, daß 


ſchaͤdigen. Bey einfältigen und nieder 
trächtigen Seelen nimt manaud noch ei- 


lich Vermögen erwirbt, gleich find fie fer; 
tigmitdem Schluß: der muß Geldgefuns 
den haben. Solche Leute glauben nictbaß 

| a ar ee |; 
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der Segen des HErrn reich machen koͤnne 
ohne Mühe. Siebedenden nicht, daß dag 
Gebet des Gerechten viel vermag, wenn 
es ernſtlich iſt. Weil ſie ſelbſt träge find, 
und den behoͤrigen Fleiß in ihrer Berufs⸗ 
arbeit nicht beweiſen wollen, ſo meinen 
ſie, andere Leute ſind auch ſo geſinnet, 
und weil ſie es nicht geſehen haben, wie 
emſig ſolche Leute in ihren Haͤuſern arbei⸗ 
ten, ſo koͤnnen ſie es ſich nicht vorſtellen, 
daß es mit rechten Dingen zugehe, wie 
ſie zu reden pflegen, wenn jemand mit 
Guͤtern reichlich geſegnet wird. 


Des II. Capitels 
dritte Abtheilung. 


Von der Verbindung mit den boͤſen Geiſtern oder 
der Zauberey. 


J S. I. 
Von der aberglaͤubigen Meinung in Anſehung 
| der Zauberey. ! 


ort liegt ein Kind auf einem Bette. 
Es ift fo blaß im Gefichte wie der _ 


Kalk ander Wand, der Kopf ziemlich die . 


de, das Angeficht aufgeblafen;, der — iſt 
| Ä ihm 
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ihm entießlich aufgeſchwollen, die Hände 
und Süuffehingegen hager und gekruͤmmet, 
und das Ruͤckgrad wird ihminmer kruͤm⸗ 
mer. Wasmagihm fehlen? Der Aber- 
glaubige antwortet: es iſt behert. Auf 
jenem Bormwerde, auf jenem Dieierhofe, 
in jenes Bauern oder Bürgers Stalle ift 
das Vieh kranck, die Kuͤhe geben entweder 
gar wenig oder doch blaue Milch. Was 
iſt die Urſach? Der Abergläubige fpricht 

ohn Bedenden :das Vieh iftbezaubert. 
In manchem. Haufe oder Bauerhofe 
Tan man feine Butter machen. Woher 
kommt das? Der Aberglaube ift gleich 
fertig mit der Antwort: esift uns was an⸗ 
gethan. Freylich was an und zugethan, 

wie wirumten hören merden. 

Fragt manden Aberglaͤubi en, was er 
durch einen Zauberer, durch eine Here - 
verftehe, fo muß manfich wundern über 
die thörichte Vorftellung,dieer fih macht. 
Eine Here it, feiner Meinung nach, eine 
ſolche Perfon, diemitdem Teufel, derihe 
(1) in fihtbarer Geſtalt erfchienenift, (2). 
ein Bundniß, auch wol gar vermittelft ei⸗ 
ner Unterſchrift mirihrem eignen Blut ge⸗ 
macht hat Er glaubt ferner, daß IL 
| J er 
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er Teufel (3) mit einer ſolchen Weibs⸗ 
erfon bisweilen fleiihlih vermiſche. 
Benn der arge Geift folches nicht eher 
me, fothue eres (4) in der Walpurgis 
tacht auf dem Broden oder Blocksberge. 
;) Daſelbſt mache er ſich luſtig, eſſe, 
ine und tantze mit ihnen. (6) Kraft 
cher Semeinfchaft, find, wie die einfäls 
gen Leute meinen, die Heren und Zaur 
ver vermögend, fih in Katzen, Hunde, 
aafen, Wölfe und andere Creaturen zu 
wandeln, (7) auf Ziegenböden, Bee⸗ 
n und Dfengabeln durch die Luft zu flies 
n, (8) Mäufe zu machen, (9) einen 
3ind, Ungewitter oder Donnerwetter 
erregen, (10) einem Menfchen Nadeln, 
aare, Waſchlappen, Diefier, Schnals 
a, 2eder und dergleichen in den Leib äu 
ingen , (11) auch wol durch bloſſes An» 


jauen Dienfchen und Vieh zu beihadie 


n- oder gar zu tödten, (12) und dergleis- 
en übernatürliche Dinge und Wunder⸗ 
ercke zu verrichten. (13) Der Teufel 
inget ihnen aud) Geld genug, und fie 
= fi) ſelbſt was machen oder vers 
armen; | | 


§. 2. 


94 A. Cap. 3. Abtheilung 5. 2. Widerlegung 
a a Ren 
Widerlegung der geröhnlichen aberglänbigen 
50 Meinung von Deren. © 
Doch) jenes Kind auf dem Bette lies 
‚gend, oder elendiglich herum Friechend, if 
nicht behext; fondern hat die Englische 
Kranckheit, von den Arkney Gelahrten 
Rachitis genant. Diefelbe ift, wenn fie 
ſchon lange gedauret hat, über die maſſen 
ſchwer zucuriren. Es hat ſich daher wol 
ehedem zugetragen, Daß ein Artzt, um zu 
verhindern, dag die Anverwandten nicht 
fäfterten, der Art verftünde nichts, ger 
fagt hat: das Kind ift bezaubert. Bis— 
weilen haben auch die Doctoresund Arks 
ney Gelahrten e8 Deswegen geſagt, daß 
das Kind behert fen , Damit die Eltern kei⸗ 
ne tinnöthige Koften mehr anwenden 
maoͤgten, weil fie geſehen, daß das Kind 
nicht wieder genefen werde. Dem ſey 
wieihm wolle, der Abergläubige wendet 
ein; Fa, wenn nicht das alte Weib, Die 
. dag arme Kind behert hat, 10 oft Fame 
und nach dem Kinde fragte, beydas Bette 
traͤte, fich auch fo barmhertzig anftellete, 
fo wäre daszu glauben; aber ſo kommt fie 
zu oft wieder, und weiß ſich vor uinar 
Oo M 
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wicht zu laſſen. Wenn ſie gleich oft mit 
Scheltworten empfangen oder ihr die 
Thür gewieſen wird, fo Fomt ſie doch wie⸗ 
der. Ich antworte darauf. Es kan feyn,dag 
das Weib, weil ihr die Eltern einfimals 
nicht haben geben wollen, was fie ver⸗ 
langt hat , dem Kinde durch Gift undan- 
dere ſchaͤdliche Krauter die Engliſche 
Kranckheit verurfachet hat, und nun jam- 
mert ihr des armen Kindes , fie Fan ihm . 
aber nicht wieder helfen, St fieaber des - 

wegen eine Here von obbefchriebener 

Art? Ein teufelifch boshaftiges Weih ift 
fie; aber Feine Hexe, fo wie man dag Wort 
insgemein nimt. Allein, es mag drum 
ſeyn, wenn wir erfi mit einander einig 
find, was wir mit dem Wort Here fagen 
wollen. Jedoch davon im folgenden Ab⸗ 


atz. ' 
Das Vieh, das auf jenem Vorwercke, 
entweder blaue odergar feine Milch gab, - 
und behext zu ſeyn ſchien, ift gleichfalg 
kranck; ed magnun voneinem Wieſel ger 
biffen ſeyn, oder feine Kranckheit andere: 
wo herhaben. ER 
Daß in manchem Haufe und Bauer: 
hofe Feine Butter Fan gemacht — 
| 4 sche 
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gehet gank natürlich zu. Man darf-nur 
in das Butterfaß oder vorher in dag 
Milchfaß heimlich ein Stuͤck Zucker wer: 
fen, fo wird fih der Rahm nicht zuſam⸗ 
menziehen. Wirft man doch zu Som- 
merszeit Zucker in den Topf, darin die 
Milch gekocht wird ‚ damit fie nicht gerins 
nen fol, und es hilft. Es Fönnen aud) 
noch andere Diittel gebraucht werden, da⸗ 
durch foldyesbewirdet wird. Eine Zau- 
berin, die die natürliche Diagie wohl ver- 
ſteht, Fan nur die Milch und Butterge— 
faͤſſe mit. einem gewilfen Spiritus be: 
> fchmieren, oder mit einem gewiſſen Krau- 
te reiben, fo ift das Ding geichehen. Kan fie 
es felbft nicht bewerdiftelligen „ fo beredet 
fiedie Magd im Haufe, ihr. in ihrem böfen 
Vorhaben behuͤlflich zu ſeyn Man hat wol 
ehedem Exempel gehabt, da eine ſolche 
Hexe die Tochter im Hauſe verfuͤhret hat, 
daß ſie ſich von ihr gebrauchen laſſen, ihr 
teufeliſches Spiel zu treiben. Dem. ar- 
men betrogenen Maͤdgen bat das liftige 
alte Weib verfprochen einen Bräutigam 
zuverichaffen. Diefen zuerlangen, hat 
die leichtfertige Dirneden Eltern alles un- 
ter den Handen weggefiohlen der = 
| VWVete 
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Vetel zugefchleppet. Noch mehr! wenn 
die befümmerte Mutter die Milch: und 
Butterfaffer, aus Beyſorge, fie mögten 
womit bejchmieret und verunreinigt 
ſeyn, etliche malhat ſcheuren laſſen, und 
das verdrießlihe Spiel dennoch immer 
fortdauret, auch die arme Mutter nicht 
mehr weiß, wie fie fich helfen fol,fo Fommit 
Die liebe Jungfer Tochter, und meldet, fie 
habe gehöret , daß die und die kluge Srau, 
(es it eben die Vetel, die die gange Comddie oder Tragbdie ges 
frielet Hat, fi Habe vernehmen laffen , e8 
wäre ihnen was angethan, fie wuͤſſte was 
dafiir , fie wolte was aug der Apothefe 
holen, das aber ziemlich theuer- Fäme; 
wenn aber die Diutter das nicht daran 
wenden wolte, fo wufite fie ein gewiffes 
Kraut oder Wurgel, die da und da im 
Walde ftünde und gut dafiir wäre, die 
wolte fieholen. Es muͤſſte des Nachts 
zwiſchen 11. und 12. Uhr ſtillſchweigens 
an einem Bauen Tage u. |. m. gefches 
hen; es muͤſſte ihr aber gut bezahlet wer- 
den. O! fagt Die Mutter: von Herken 
gern, mein liebes Kind, gehe nleich hin 
zu der Frau, und fage, ich wolleihr geben, 
was fie Haben wolle. Nun hat die Vetel 
DT, gewon⸗ 
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gewonnen Spiel. Gie hat was fie haben 
wil. Sie laͤſſet num die Vergiftung oder 
doch das Befchmieren der Milchfaͤſſer, wel⸗ 
ches fiedurch die Magd, Tochter oder den 
ſchalckhaften Knecht hat verrichten laſſen, 
unterwegens. Sie ſchreibt auch ſorgfaͤl⸗ 

tig vor, wie, und auf was Art das Ge⸗ 
ſinde die Butter und Mitchgefäffe ſcheu⸗ 

ern müffe, damit fie gute Butter befa- 
men. Das Ding geht gut. Sie bekom⸗ 
men nun fchöne friſche Butter. Die Haus⸗ 
mutter vergiffet die Freundin, die ihr aus 
der Noth geholfen hat, nicht. So oft 
gebuttert wird, wird ihr ein Butterwe⸗ 
den hi Wird fie nicht gebracht, {0 
gibt fie fich die Mühe und Holt fie fetbit ab. 


Geſetzt aber, die Hausmutter wuͤrde des 


Buttergebens muͤde. Das alte Weib wird 
doch nicht verzagt. Die Tochter hoffet noch 
immer den Braͤutigam zu bekommen, da⸗ 

her bringt ſie derſelben noch immer des 
Albends verſtohlnerweiſe Butter, Eyer, 
Kaͤſe und dergieichen. Die Frau Nach—⸗ 
barin des alten Weibes, fo oft fie zu ihr 
fommt, fiehet , daß fieimmer frifche But⸗ 
ter auf den Tiſch träget , und dennoch kei⸗ 

ne Kühe hält, auch bey Tage hen 
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bey ihr aus und eingehen -fiehet , die ihr 
wasbrächten ‚, oder denen fie was abkauf⸗ 
te,befommt daher arge Sedanden. Sie 
fpricht zu andern: dag geht nicht vonred)- 
ten Dingen zu. Das thut es auch nicht. Sie 
denckt, der Teufel muß es ihr bringen. 
Ja! durch Antrieb des Teufels bringt es ein Madgen. In⸗ 
deſſen ſagt es eine Nachbarin der andern, 
dag obgemeldete liſtige Weib ſey nicht rich⸗ 
tig. Sie koͤnne mehr als Brot effen. Mit ei⸗ 
nem Worte, ſie wird eine alte Hexe, das 
verfuͤhrte Maͤdgen eine alte Jungfer, und 
ihre Eltern arme Leute. Traͤgt es ſich ohn⸗ 
gefaͤhr zu, daß ein feuriges Luftgeſichte, 
der Feuerdrache genant, davon wir oben 
im J. Capitel in 4. Abſatz auf der Io. Gei- - 
te gehandelt haben, in der Gegend, wo 
das boͤſe Weib wohnet, erſcheinet, zer⸗ 
fladdert und niederfaͤllt; fo wird es noch· 
glaubwuͤrdiger, daß ſie eine Hexe ſey, der 
der Drache was bringe. Wenn nun da⸗ 
au kommt, daß das mannfüchtige Maͤd⸗ 
gen, daes der klugen Srau was bringen 
wollen , die Schleppe allzuvoli genom⸗ 
men , und unterwegens, oder auf der 
Gaffe vieles von Eyern und Käfen falten 
laffer, Ip wird des andern] Morgens die 
.&2 gantze 
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gantze Stadt oder Dorf davon voll, die 
. vergangene. Nacht habe der Feuerdrache 
der und der Here was bringen wollen, er 
hätte aber vieles davon fallen laſſen, und 
wäre fo weit kommen bis vor dasund das 
Haus, damwäreereingefehret. Man fte- 
het ohnedem an manchem Ort indem irrt: 
gen Wahn, als ob, wenn ein folches feuri- 
ges Luftgefichte des Abends flöge , und 
man denfelben zuriefe. Saufterg , plat- 
teutfch Suhftehrt, jo wuͤrde der boͤſe 
Geift oder der Feuerdrache fo erſchrocken, 
daß er alles fallen lieſſe, was er feinen 
Sreundinnen und Gefvielinnen hatte 
bringen wollen, der Rufer muͤſſe fich aber 
augenblicklich unter die Dachtrauffe bege⸗ 
ben, fonft würdeer von ihm beſchmiſſen. 
Soite aber der teogige, hochmuͤthige und 
unverfchämte Geift wol auf einmal fo 
ſchuͤchtern und blöde werden, daß er ſich 
durch ein eingiges Scheltwort fo bange 
‚machen lieffe? Ich halte vielmehr dafur, 


— daß es einſtmals von ohngefehr muͤſſe ge⸗ 


ſchehen ſeyn, daß, als der ſo genante 
Feuerdrache uͤber einen Ort oder Gaſſe 
geflogen, ein ſolches unartiges Maͤdgen 
eben auf der Gaſſe daher kommen, und 
FE 2 ein 
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in. muthwilliger Zunge gerufen: Sau⸗ 
ter, das Maͤdgen gedacht hat, der Jun⸗ 
je meinete fie, und die Sache waͤre ver: 
athen. Daher fie auch aus Anaft wie 
es fallen laſſen, das fie der fo genanten 
Deren bringen wollen. 

as machen fich doch die Albernen fuͤr 
hoͤrichte Vorſtellungen! Wenn der Teu⸗ 
el das alles, mit und durch die Hexen 
hun koͤnte, was fehlete ihm noch, daß er 
richt allmaͤchtig wäre? 

Daß er Cı) nad feinem Belieben in ei- 
ver fichtbarlichen Geſtalt erfcheinen fönne, 
and fo oft er wolle, das haben wir ſchon 
oben in der erften Abtheilung dieſes zwey⸗ 
ten Capitels auf der 51. Seite mit Recht 
geleugnet. 


Daß er (2) ein Buͤndniß mit den ver · 


meinten Hexen mache, was ſolte ihm das 
zu bewegen? Wegen ihrer böfen Geſin⸗ 
nung ftehen fie fchon mit ihmin genauer 
Verbindung. Weilfieder Sundedienen, 
fo dienen fie zugleich dem Satan. Der 
hat fie ſchon in feiner Gewalt , er hatein 
geiſtliches Buͤndniß mit ihnen. Was 
braucht er fich die Muͤhe zu geben, und 
mit Ionen ein rn leibliches m. 
3 n 
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niß zu ſchlieſſen? Weberhaupt, woher 
wiſſen wir es, daß er ein foͤrmliches Buͤnd⸗ 
niß mit den Zauberern ſchlieſſe? Wer iſt 
jemals dabey geweſen? Wil man antwor⸗ 
ten, die Hexen, die vor dieſen ſind gebrant 
worden, die haben es, wenn fie vor Ge: 
richt find befragt worden,felbft ausgefagt: 
fo wende ich Dagegen ein, daß man in vo- 
rigen Zeiten alzu milde mit der Tortur 
oder Peinigung war. Die armen Leute 
wurden oft peinlich befragt, ehe man bin: 
längliche Anzeigungen von ihren Berbres 
chen hatte. Dahaben fie aus Noth, Angſt 
und Schmergen manches ausgeſagt, Das 
fie nicht gethan haben, und haben geant: 
wortet, wie fie gefragt, worden, Damit 
fie nur der Quaal entledigt wuͤrden. Doc) 
davon. im vierten Abſatz dieſer Abthei⸗ 


lung ein mehrere. Wenn er übrigens, 
wie man dafuͤr hält, in einer fo fürchte 


lichen Geftalt mit einem fchwargen Ge 
- fihte, mit einem Pferde Suffe, mit Hör 
nern üund Klauen erfchiene , fo wuͤrden ſich 
die Peutedavor entfegen, und ſich mit ihm 
nimmermehr einlaſſen. Geſetzt, er er» 


ſchiene in menſchlicher Geſtalt, ohne ei⸗ 


nen Pferde Fuß, Hoͤrnern und — 
| ee un 
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und Hätte dabey einen fchlechten Kittel an; 
fo würde er nichtangenehm feyn, unddie 
Leute würden es ihm nicht zufrauen , daß 
er ihnen was bringen würde und Fönte, 
Kaͤme er aldein vornehmer Cavallier mit 
den Fofibareften und wol ausftaffirten 
Kleidern aufgezogen, ſo eriwege man, 
was dazu gehöre, bey fo vielen ‘Perfonen 
in der Welt immer in einem neuen Klei⸗ 
de zuericheinen. Was wuͤrde dag foften, 
fo vielemit Gold undSilber bordirte Kleis 
der anzufchaften, und immer nad) der 
neuen Mode machen zu laſſen. Derarme 
nadende Geift hat ja nichts! Wurde er 
die Unkoſten wieder befommen, die er 
darauf wendete? Diejenigen, die fich nicht 
zu SHOtt befehren wollen ‚ die befommt 
er fo, ohneallen den Umſtaͤnden, in fein 
hoͤlliſches Reich. Fa, er hat fie ſchon in 
feiner Gewalt; ober gleich Fein foͤrmliches 
Buͤndniß mit ihnen gemacht hat. Es waͤ⸗ 
ve alfo unnöthig, daß er ſich ſolche Muͤhe 
gabe. Und iſt es nicht Buͤndniſſes genug, 
wenn ſolche elende Menſchen eben ſo geſin⸗ 

net ſind, wie er? 
Wuͤrde es auch nicht fuͤrchterlich ſeyn, 
wenn Die armen Leute ihre Unter— 
BG4 ſchrift 
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fchrift unter den Contract mitihrem eige- 
nen Blute verrichten müflten? Würden 
fie dadurch nicht abgefchredet werden? 
Konten ſie nicht, dem ohngeachtet, daß fie 
ſich mit Blut unterſchrieben, dem Teufel 
untreu werden? > | 
Wenn (3) die Einfältigen glauben, der 
Satan vermifche ſich fleifchlidy mit den 
alten Weibsperfonen, Die fie Heren nen⸗ 
nen: ſo erwege man, wie ungereimt es 
ſey zu behaupten, daß ein Geiſt, der we⸗ 
der Fleiſch noch Beine hat, mit ſolchen al⸗ 
- ten Subſtantzien ſich fleiſchlich vermiſche. 
Was moͤgte er für Luſt dabey haben? 
Am wenigſten kan (4) ein vernuͤnfti⸗ 
ger Menſch begreiffen, wie der Satan da⸗ 
zu komme, daß er eben auf dem kalten 
Blocksberge, und zwar in der Walpurgis 
Nacht, da derſelbe noch mit Schnee be⸗ 
deckt iſt, ſein Hurenbette aufſchlagen 
ſolte. 
Die Fabel von der Brockenfahrt der 
Hexen mag vielleicht aus zweyerley Urs 
fachen entitanden ſeyn. J 
Erſtlich, weil auf dem Brocken, der 
von den vielen Bruͤchen, die auf demſel⸗ 
ben ſind, vielleicht den Namen hat, ſich 
ein 
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ein groffer Haufe von fehr groffen und 
breiten , mehrentheils vieredichten Gtei- 
nen findet, und man gemeinet hat, es 
ware ohnmöglich , daß diefelben auf die: 
fen fehr hohen Berg durch Dienfchen Ar: 
beit wären gebracht tworden: fo hat man 
dafür gehalten, der Teufel habe diefelben 
dahin gebracht. Wenn man aber erwe 
get , was der Aberglaube bey dem Men⸗ 
fchen ausrichten. koͤnne, ſo wird es uns ſo 
unglaublich nicht mehr vorkommen, daß 
ſie durch Menſchen Haͤnde mit unſaͤglicher 
Muͤhe dahin gewaͤltzet, und auf einander 
geleget ſind. Dem ſey wie ihm wolle, 
dieſer groſſe Haufe auf einander gethuͤrm⸗ 
ter Felſenſteine, ſtellet die Form eines Al⸗ 
tars vor, und wird daher der Hexen Al⸗ 
targenennt. Erweget man weiter, daß 
unfere heidnifchen Vorfahren ihre Opfer 
von Menfchen und Vieh denen Gößen 
auch aufden hohen Bergen (*) darbrach⸗ 
ten, und zwar Deswegen, damit- diejeni: 
gen, welche Schwachheit oder Alters 
halber,beyDarbringung des Opfers nicht 
konten zugegen feyn , folches defto beſſer 

. 65 fehen, 


(*) Beckmann Chron. Anbalt.P.1.c.5.$. 3. p.25. _ 


166 u. Cap. 3J. Abtheilungs. 2. Widerlegung 


ſehen, und durch den auf ſolchen Bergen 
aufſteigenden Rauch vom Opferfeuer in 
der Ferne erinnert wuͤrden, ihr Hertz auf 
das Opfer zu richten, ung die Abaötter ans 

zurufen: ſo ſiehet man wohl, warum er 
der Hexen Altar genennet werde. Die 
Goͤtzen Pfaffen waren die aͤrgſten Zaube⸗ 
rer und Betrieger. Zu den abſcheulichen 
Menſchen Opfern wurden mehrentheils 
die Fremdlinge, oder diejenigen, die ſie im 
Kriege gefangen hatten, genommen. Die⸗ 


ſe wurden durch die Cimbriſche Prieſterin⸗ 


nen, C dag waren die rechten Hexen und ‚Beträgerinnen ) 
geichlachret. Diele führeten die Gefange⸗ 
nen zu einem ebernen Zuber, und thaten 
‚einen Schnitt in die Kehle, damit fie aus 
dem in den Zuber flieffenden Blut weif 
ſagen koͤnten. Andere Priefterinnen has 
ben ihnendarauf durch vier lange Schnit⸗ 
te den Bauch eröffnet, Damit fie aus dem 
Eingemweide der Ungluͤckſeligen von dem 
Eiege und Krieges Ausgang weiffagen 
mösten ("Y). Nachdem die Schlachtung 
geſchehen war, fchleppeten fie die geſchlach⸗ 
teten Eörper zueinem Brunnen, um den⸗ 
5  jelben 
(**) Calvor alte heidniſche und chriftliche Niederſachſen ⸗ 
9.63.9. 141. 1. 2. 
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denfelben dafelbft abzuwaſchen und zu rei: 
nigen. Bey dem Opfer Altar waren da- 
her gemeiniglid) Brunnen. Ein ſolcher Brun 
ne findet fich auch auf diefem hohen Berge. Nach geſche⸗ 
hener Abwaſchung, wurde das Opfer auf 
dem Altar, vermittelſt eines durch Kieſel⸗ 


fteine angeichlagenen Feuers, verbrant. 


Wenn nun eine ſolche Opferung angeftel- 
let worden, fo find vermuthlich vielevon 
ſolchen Priefterinnen, welches rechte Zau⸗ 
berweiber waren, die andere Menſchen 
mit ihren giftigen Luͤgen und luͤgenhafter 
Weiſſagung aus dem Eingeweide der ar⸗ 
men Schlachtopfer bezaubert, und dem 
Teufel, dem Moͤrder von Anfang, der 
ſeine Luſt daran gehabt, einen Dienſt da⸗ 
durch gethan haben, mit nach dem Bro⸗ 
den gegangen. 
Zumandern „weil, wiedas Mahrlein 
lautet, die Brodenfahrtder Hexen in der 
Walpurgis Nacht geichiehet, undder Na⸗ 
me Walpurgis aus dem teutfchen Wort: 


Wald, und dem Griechiſchen wügyas, wer 


es einen: Thurm oder Schutzwehr be» 
deutet , feheinet entſtanden zu ſeyn; fo ha⸗ 
beneinige Gelehrte eine andere Meinung, 
wie die Fabel von der Brockenfahrt der 

Ä | J Heren 
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Hexen entftanden fey. Die Waldpurgis, 
ſagen ſie, ifteine Heilige im Pabfithum, 
und eine Uebtißin in dem Benedicriner 
Nonnenkloſter bey Eiftedt in Bayern ge: 
weſen. Man hat im Pabſtthum dafür 
' gehalten, daß fie eine Beſchuͤtzerin der 
Wald⸗und Feldfruͤchte ſey. Dieſer Wald» 
purgis zu Ehren habe man folglich im 
Fruͤhling, beſonders den erſten May, 
Wallfahrten ins Feld und Gebuͤrge ange⸗ 
ſtellet, und allem Vermuthen nach, auch 
Proceßiones nach dieſem, als dem hoͤch⸗ 
ſten Berge in Teutſchland angeſtellet. 
Weil aber der Berg ſehr hoch iſt, und bey 
warmen Fruͤhlingstagen beſchwerlich zu 

erſteigen iſt, ſo hat man die Reiſe dahin, 


‚am von der Sonnen Hitze nicht beſchwe⸗ 


vet zu werden, Inder Nacht angetreten. 
Recht laͤppiſch iſt es (5) von einfalti- 
gen Leuten gefprochen, wenn fie vorges 
ben, der Teufel effe, trinde und tante 
mit den alten Hexen auf dem Broden. 
Die Victualien oder Eßwaaren find da- 
ſelbſt theuer , weil fie befchwerlich herauf 
zu bringen find. DasTangen Fan aud) 
der teufeliſchen Gefellfchaft auf eine ſo 
- weite Reife, Die mancher. gefhan nr 
Eu mM 
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nicht behaglich feyn. Dem Teufel mag 
28 aud) bey feinem Pferde Fuſſe, wie die 
- Einfältigen glauben, fchlecht anftehen, 
Das Mährlein, daß der Teufel auf dem 
Brocken effe und trinde, Fan auch daher 
entitanden ſeyn, weil, wie bey den Ken» 
nern der Alterthuͤmer ausgemacht ift, die 
Heiden nach verrichteter Opferung ein 
Opfermahl anftelleten, affen und tran- 
den CT), und alſo auch nach dem Opfer, 
Das auf Diefem Berge den teufelifchen Abs ' 
göttern dargebracht, auch ein Gaſtmahl 
gehalten worden. Weil man auch bey 
dem Opfer und Sößendienft hat pflegen _ 
Lieder abzufingen, und mit Cymbeln, 
Schellen und andern muficalifchen In 
ſtrumenten zu Elingen und zutangenCHt); 
fo gebe id) meinen Leſern zu beden- 
cken, ob es nicht wahrſcheinlich, daß das 
Maͤhrlein von dem Tantz der Hexen auf 
dem Brocken daher entſtanden ſey. Man 
pflegt abermal einzuwenden, die Hexen 
und Zauberer haͤtten es ja ſelbſt, theils 
von freyen Stuͤcken, theils wenn fie pein⸗ 
lich befragt worden, geſtanden, daß ſie 
a auf 
Calverr L. c. p. 62.8. 130. 2. 
(DB Calvœr l. — 143. 
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auf dem Brocken gemwefen, daſelbſt gegefs 
- fen und getrunden, und fich mit dem bo» 
fen Seift Iuftig gemacht. Ich antworte 
darauf. Es find die Bekentniſſe ſolcher 
Leute allemalmißlich und trüglih. Ha 
ben fie die Auffage, daß fie aufdem Bro» 


| 


E den geweſen, von freyen Stürfen gethan, 


fo find fie entweder von milßfüichtiger und 
melancholifcher Leibes⸗ und Gemuͤthsart 


geweſen, oder ſie ſind von andern betrogen 


worden oder ſie ſind ſelber Betrüger ge⸗ 
weſen. Von denenjenigen, die melancholi⸗ 
ſcher Gemuͤthsart find, iſt bekant, daß ſie 


durch ihre aufgebrachte Einbildungskraft 
ſich oft ſolche Dinge in ihrem Gemuͤth vor⸗ 


ſtellen, die nicht geſchehen ſind, und nicht 


geſchehen koͤnnen. Von der Brockenfahrt 


der Hexen oder ſolcher Leute, die mit dem 


Teufel in einem beſondern Buͤndniß ſtuͤn⸗ 





den, haben ſie einmal gehoͤrt, und wegen 


ihres dicken Gebluͤts machen ſie ſich aller⸗ 
hand wunderliche Vorſtellungen. In 
der Geſchichtskunde ſind die Beyſpiele de⸗ 
rer, die ſich durch ihre Phantaſie und Ein⸗ 
bildungskraft haben betriegen laſſen, ſo 


gar ſeltſam nicht. Webſter(H führet ein. 


- Erems 


EIn unterſuchung der vermeinten und fo genanten 
— Hexereyen —AA | 
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Erempel an von einem Dann, der ge 
glaubt, er fen ein Wolf; von einen juns 
gen Menfchen , der fidy eingebildet , fein 
Hintere ſey von Glaſe; und von einem 
Mahler , der geglaubt daß alle feine Ge- 
beine an feinem Leibe fo weich ald Wachs 
wären. Es Fan alfo gar leicht gefchehen 
ſeyn, daß Leute, die eine heftige Einbil- 
dungskraft haben , und dabey geigig find, 
weil ſie gehöret Haben, der Satan braͤch—⸗ 
te denen, die es mit ihm hielten, Geld ge- 
nug; ingleichen , weil fiewiffen, der Sa» 


tan wolle fiegern in fein Reichhaben, daß 


fie fich träumen laſſen, oder ſich wachend 
einbilden, der Satan habe fie gefüffet,und 
habe mit ihnen gegeflen und getruncken. 
Diejenigen aber, die von andern Men—⸗ 
ſchen betrogen worden, daß es ihnen fo 
borfommen, als wenn fie wircklich auf 
dem Broden gewefen, find mit fchlafr 
bringender Salbe, oder wie fie von an- 
dern genennet wird, durch die Sahrfalbe 
darzu gebracht worden. Man erzehlet 
von einem Soldaten, der einſtmals nach 
feiner Heimath in Hark wieder gehen 
tollen ‚ daß er den Tag vor Walpurgis 
gegen Abend vor eine Mühle, — 

| * em 
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dem Brocken kommen ſey. Dieſe Muͤhle 
ſey verſchloſſen geweſen. Er habe daher, 
weil er ein Nachtlager haben wollen, in 
das Kuͤchenfenſter geguckt. Durch dieſes 
Fenſter habe er wahrgenommen, daß ein 
altes Weib in der Kuͤche ſtuͤnde, und ſich 
gantz nackend auszoͤge, auch uͤber dem gan⸗ 
tzen Leib ſich mit einer Salbe ſchmierete. 
Bald darauf waͤre ſie unſichtbar worden. 
WVrermuthlich iſt ſie auf die Kammer zu Bette gegangen. Der 
Soldat ſey hierauf, weil ihm die Zeit zu 
lange gewaͤhret, und ſich weiter Feiner 
jehen und hören laſſen, in das Fenſter ge: 
fliegen , da er dann die Salbe in der Kuͤ⸗ 
che gefunden. Weil er nun wegen der 
weiten Reife Schwielen an Süffen bekom⸗ 
men, fo habe er gemeinet, dawider wäre 
die. Salbe dienlich, und habe ſich damit 
an Fuͤſſen und aneinigen Theilen des Lei- 
bes geſchmieret. Als dieſes gefchehen, hät- 
‚te erfich auf die Band in die Stube ſchla⸗ 
- fengelegt. Die Nachthabe ihm getraͤu⸗ 
- met, er ware inden Schornftein herauf, 
und nach den Broden gefahren. Alda 
habe er geſehen, wie der Satan mit den 
Hexen gegeflen, getrunden undgetanget, 
Daa ihn aber zulegt der Satan als air 
Sn . Ä . unbe 


— 
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unbefanten und ungebetenen Gaft wahr: 
genommen, habe er fo aleich eine Krö- 
te Cdergieichen e8 Doch auf dem Broden 
wenig oder gar nicht gibt), genommen, 
und Derfeiben die Gedarme ausgeriffen. 
Auf der Maftdarme diefer Kröte habe 
der Soldate zur Strafe den Heren zu 
Tanze blafen muͤſen. 

Daß es eine ſolche ſchlafbringende und 
traummachende Salbe gaͤbe, bezeiget der 
ehemals beruͤhmte Naturkundige Joh. 
Baptiſta Portach), und behauptet 
mit verſchiedenen Gruͤnden, daß manauch 
auſſer folcher Salbe noch andere Dinge 
habe, dadurch man Traume verurfachen 
koͤnne. Webfter () führetauch folgende 
Erzehlung des Porta an:“ Ich gerieth 
einſtmals zu einer alten HYeren,von” - 
welchenmanfagt,daß fiedes Nachts 
in die Gaͤuſer geben, und den Eleinen” 
Aindern in der Wiegen das Blur” 
ausſaugen ſollen. Wie ich ibenungo” 
etwas gefragt hatte, ſagte ſie gleich,” 
| a. fie 

(h) In feinem Buch von der natürlichen Magie, im 
2. Buch. im 26. Kap. alwo er auch die Galbe, und wie 
fie gemacht wird, befchreib, 


) In der Unterfuchung der fo genanten und vermeinfen 
Hererepen, Kap. 5, $. 14. p. 121. ee 
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»ſie wolte mir über einen Eleinen Au⸗ 


"genblid darauf antworten. Drauf 


hieß fie mich und die andern, Die Ich 
"als Zeugen deſſen, was etwa geſche⸗ 
»hen moͤgte, mit mir genommen 
"Hatte, aus der Stube hinaus ge⸗ 
Den , welche fie hierauf 3umachte, 
»ſich aber gantz nacket auszog, und 
»hren ganzen Leib mit einer gewiſſen 
»Salbe ůͤberſchmierete, als welches 
»wir durch eine Ritze an der Thuͤr ſe⸗ 
»hen konten. Dieſe Salbe nun war 
»aus etlichen einſchlaͤffernden Saͤf⸗ 
»ten gemacht, und daher ſanck ſie auch 
»gleich nieder, und fiel in einen tiefen 


»Schlaf. Wir oͤffneten hierauf die 


»Thuͤr, und einige ſtieſſen und ſchlu⸗ 
»gen ſie ziemlich derb; ſie war aber 
10 feſt eingeſchlaffen, Daß es nicht 
"anders ſchien, als ob man am einen 
"Stein fchläge, wenn man fie fchlug. 
»Wir gingen darauf wieder hinaus, 
»und mittler Zeit hörte auch die Sal⸗ 
be auf zu wircken, da denn die alte 
»Detel wieder erwachte, ihre Klei⸗ 
der wieder anzog, und anfing herr⸗ 
liche Sachen zůu erzehlen, wie fie 

3 . nem: 
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nemlich uber See und Berge gefab-” 
ren, und gab uns falfche und wun:” 
derliche Antwort. WDirfagtendar-” 
‚auf, es wäre ja ihr Leib nicht aus” 
der Stube gekommen; fie bebaupre:” 
te aberdas Gegentheil: wir zeigten” 
ihr die Striemen, die wir ihr gefchla:” 
en, ſie aber beſtand doch ſteif und fe-” 
fie auf ihrer Meinung.ꝰ Diefes Weib 
ift anfanglih von anderen Zauberern 
verführet und betrogen worden , nachge⸗ 
hends hat fie auch andere betronen oder 
doc) berriegen wollen. Dergleichen es 
triener find auch die Zaubererin Egypten 
zu Moſes Zeiten geweien, davon bald 
ein mehrers. Simon Magus ift auch 
von folchen Schroot und Korn geweſen. 
Bon dergleichen Gelichter find heurigeg 
Tages alle Hofus Pofus Männer, Ener 
macher, Riemenftecher, Nattenfänger, 
Taichenfpieler und Gryftallenguder. Co 
wenig obangeführte Eigenfchaften und 
Thaten, die man den Hexen beymiffet, 
bey ihnen wircklich anzutreffen find, fo 
wenig fan es auch bewiejen werden ‚ wenn 
(6) vorgegeben wird, fie wären, Kraft 
ſolcher Gemeinſchaft mit dem Satan, 
| “ 92 ver⸗ 
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. vermögend,fihin Hunde, Haaſen, Wöls 
fe, Eihhörncden, und andere Creatu— 
ren wirdlich und weſentlich zu verwan⸗ 
. deln. Das Fan der Teufel ſelbſt nicht. 

Er kan Feine Laus machen. Wie wolte 
er es andern lehren Fönnen? Die Natur 
und das Weſen eines Dinges zu veräns_ 
dern, ift und bleibet ein Werck der all- 
mächtigen Hand GOttes. Diejenigen, 
welche mit aller Macht. behaupten. wol- 
len, der Teufel und die Hexen Eönten fich 
wenigftens auf eine Zeitlang wirdlich 
und wejentlichin Rasen und andere Ere- 
aturen verwandeln, mögen bedenden, 
od fie fih nicht an GOtt, den allmaͤch—⸗ 
tigen Schöpfer verſuͤndigen, und des La: 
ftersder belendigten Majeſtaͤt GOttes ſich 
ſchuldig machen. Mit der Schriftſtelle 
2 Cor. 11, 13. 14. 15. koͤnnen fie es nicht 
beweiſen. Denn ſpricht Paulus, ſolche 
falche Apoſtel und truͤgliche Arbeiter 


verſtellen ſich zu Chriſtus Apoſteln. 


Und das iſt auch kein Wunder, denn 

er ſelbſt der Satan verſtellet ſich zum 

Engel des Lichts. Unſer theure Lu— 

ther hat das in der Grundſprache befind⸗ 

liche Wort gar wol durch Verſtellen ge - 
| — 
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jeßt. Bon verwandeln wirdin den Tert 
nicht geredet. Waren die falichen Apo— 
ftel in wahre Apoftel des HERAN ver 
wandelt worden, fo wäre e8 eine gluͤckſe ⸗ 
lige Veränderung geweien, fo hätte Baus 
lus nicht fo wider fie eifern dürfen. -Aber 
fo waren fie verfiellete Menſchen, Lügen: 
hafte Heuchler,, triegliche Arbeiter, wel: 
che einen Aufferlichen Schein annahnıen, 
als wenn fie das Evangelium rein und 
lauter predigen wolten, und doch nichts 
weniger.thaten. So wenig nun die fals 
ſchen Apostel wircklich in wahre recht: 
fchaffene Apoftel verwandelt worden: fo 
wenig Tan auch der Teufel wahrhaftig 
Die Natur und Wefen eines Engels des 
Lichts annehmen, und fich darin verwan— 


dein. Er verföre ja auf folche Art eine. 


Zeitlang zum wenigſten feine teufelifche 
Natur und bliebe fein Teufel mehr. Hat: 
te er auch einmal die Natur und Wefen 
eines Engels des Lichts wieder angenom- 
men, fo Eönte er ja wol einer bleiben. 
Wenn alſo gefagt wird, daß fihder Sa: 
tan ın einen Engel des Lichts: verftellet, 
ſo wird dadurch angezeigt, daß er, wenn 
er die Menſchen am ärgften verführen 

993 wil, 
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wil, nehme einen guten Schein an 
ftetle fich als wenn er auch wie die guten 
Engel ausgefandt ſey, zum Dienft um 
ihrent willen, fie gluͤckſelig zu machen. 
Er bringer ihnen auch wol Sprüche der 
heiligen Schrift, aber verftünmelt bey, 
wie er bey der Verfuchung Chrifti that. 


Hieraus iſt Elar, daß aus der angeführten 


. 


wieder nehmen. , Auf einen Befen Fan 


Schriftitelle nicht Fönne bewieſen wer: 
den; Daß es in des Teufels und feiner Hes 
ren Gewalt ſtehe, ſich in ſchwartze 
Hunde, oder in einen ſchwartzen Kagert 
zu verwandeln. 

Nicht weniger ift es ein Tächerliches 
und Iugenhaftes Vorgeben, wenn (7) 
erzchlet wird, daß die Heren auf Ziegen: 
boͤcken, Befen und Ofengabeln reiten und 
durch die Luft fahren Fönten. Ein elens 
des Fuhrwerck und Reitzeug! Alte ſchwe⸗ 
re Sachen, dergleichen das Eifen an dem 
Dfengabeln und ein Ziegenborf iſt, Fön: 
nen nicht in der Luft ſchweben; fondern 
fallen nieder. Der Satan fan ihnen die 
Schwere nicht benehmen. „Er hat fols 
hen Dingen ihre Natur und Weſen nicht 
gegeben, daher Fan er fie ihnen auch nicht 


kei⸗ 
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feiner aus dem Schornftein fahren, als 
die fhwargen Gamin-oder Feuermaur- 
fehrer, Schlot oder Schornfteinfeger 
Thöricht ift es C8) zu glauben), daß die 
Heren Mäufe madyenfönten. Ob gleich 
eine Maus ein verachtetes Thierlein iſt, 
über welches Fein Recht ‚gehet: fo iſt fie 
doch ein fo Fünftliches Gefchöpfe , welches 
der allerliftigfte Zauberer, ja dev Teufel: 
felbft , nimmermehr wird nachmachen 
können. Die Zauberer Fönnen fo wol 
wie die Ratrenfänger jemand zum Ber 
druß durch ſuͤſſe Pulver und andere Loc 
fpeifen welche fie. heimlich binmerfen, 
Maͤuſe ins Haus ziehen. Allein dergleis 
chen zu machen, zu Ichaften und hervor 
zu bringen, ftehet nicht in ihrem Vermoͤ— 
gen. Haben gleich die Heren einſtmals 
auf der Tortur dergleichen befant , ſo 
folget doch nicht, fie haben wirdliche und 
natürliche Maͤuſe gemacht. Sie haben 
Durch Kunft ein Blendwerd machen Fön» 
nen. In den vorigen Jahrhunderten 
war man gerwohnt alles, wag befonders 


Fünftlich, ungewöhnlich und wunderbar 


aefchahe ‚ gleich für Hexerey zu halten. 
Da nun die Pen durch mecha: 
Br Ve '7 
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niſche Kuͤnſte dergleichen gemacht, und 
daruͤber verdaͤchtig worden, in Verhaft 
gebracht und gerichtlich auch wol peinlich 


befraget worden, ob ſie Maͤuſe machen 


koͤnten, ſo haben ſie geantwortet, wie ſie 
gefragt werden. Dan hat ſo dann 
nicht lange Federleſens mit ihnen ge 
macht, fondern fie bald auf den Schei— 
terhaufen gebracht. Das war der Lohn 
dafür, daß fieden Leuten ein Blendwerd 
machen und ihre Kunft wolten fehen iafs 
fen. Der obenerwehnte berühmte Do- | 
ctor der Arzney Gelahrtheit, welcher fei- 
nen Zuhörern auf der Univerfität Halle 
vor wenig Jahren Gefpenfter vormachte, 
‚zeigte ihnen auch, wie fie Maͤuſe, aber tool 
zu merken, mechaniſche Maͤuſe machen 
koͤnten. Einfleines Uhr oder Raͤderwerck 
von Stahl , in der gröffe einer Maus, 
war mit einen Maufefell überzogen, in 


— wendig war aud) eine flählerne. Feder, 


welche, wenn fie gefpannet wurde, durch 
das Drat, welches in die Fuͤſſe ging, die 
ganke Maus bewegte, daß fie, wenn fie 
der Herr Doctor laufen ließ, einige Mi: 
nuten. in dee Stube herum lief. So 
bald er merckte, daß die Nader und Ket— 

| | te⸗ 
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> wuͤrde abgelaufen feyn, und die Mau⸗ 
»mafchine würde ſtehen bleiben, fo rief 
v der gefünftelten Maus zu, fie foltezu: 
te Fommen. Wenn das nicht aleih 
efchahe und es ſchien, als wenn das 
Mausgen inein Loc) laufen wolte, ſo lief 
v ders Scheinnac hinzu, erarif fie und 
tete fie in die Taſche, ließ fie auch nicht 
veiter ſehen. Hätte dieſer aelehrte 
Dan foldyes vor 300 Jahren gethan, er 
vuͤrde ſchwerlich dem Scheiterhaufen ent⸗ 
langen ſeyn. | — 
Man erwege, wie gotteslaͤſterlich es 
linge, wenn man (9) von den Zauberern 
agt, ſie waͤren vermoͤgend einen Wind, 
Ingewitter und Donnerwetter zu erre—⸗ 
ven. Als unſer allerliebfter Heiland 
inſtmals dem Winde und dem Dieer be: 
‚rauete, daß e8 ftille ward , fo wunder: 
en fich die Anmefende und riefen, 
us: Was iſt das vor ein Mann, daß 
ihm Wind und Meer gehorſam iſt. 
Man ſchloß daraus, der allertheureſte Er⸗ 
loͤſer muͤſſte kein bloſſer Menſch ſeyn. 
Heutiges Tages ſchreibt der. Aberglaͤu— 
bige ohn Bedencken den Heren die Ge— 
walt zu, daß ſie ein Donnerwetter ma- 
; 2 95... den 
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chen Fönnen. Go fteif und fefte glaube 
man diefes, Daß man an. einigen Orten 
gewohnt ift, einen Zauberer, einen Wet⸗ 
termacher zu nennen. Gott iſt e8 ‚der 
auf den Fittigen des Windes fah- 
ret (*). Er iſt es, von dem David fagt,daß 
er den Wind aus heimlichen Oertern 
kommen laͤſſet (*), daß der Menſch 
nicht weiß, von wannen er Eommt, 
und wohin er fähret. Dem ohnge: 
achtet, wenn einige Tage ein ſtarcker 
ind weher, fo machen die Abergläubi- 
gen den Schluß , e8 müffte fich irgend⸗ 
wo einer aufgehangen haben. Sie mei: 
nen alfo, der Teufel frolocke darüber, daß 
er eine Seele zum Selbiimord verführet 
und ewig unglüclich gemacht habe. Des⸗ 
wegen lieffe er einen fo heftigen Wind 
wehen. DO desabichenlichen Irrthums! 
In der heiligen Schrift wird Donner und 
Blitz zu erregen, GOtt allein zugeſchrie⸗ 
ben. In Buch. Hiob C***) Heiffet_e8: 
kanſt du deinen Donner in der Wol⸗ 
cken hoch herführen ? oder wird dich 
die Menge des Waſſers verdeden ? 
| er - kanſt 
6) Palm 104, 3. (**) Palm 135, 7. | 
“) 6. 38, 341 35» ’ 
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kanſt du die Blitzen auslaffen? daß fie 
binfsbren und fprechen : bie find 
wir. An einem andern Ort (*) wird 
die Frage angeftellet : haſt du einen 
Arm wie GOtt, und kanſt mit glei- 
cher Stimme donmern, als er thut? 
Es wird auch daher der Donner GOttes 
©timme , fein Donner genent. Es ift 
alfo ausgemacht, der Teufel Fan fü we⸗ 
nig als die Heren, und die Heren fo wes 
nig als der Teufel Wind und Wetter 
machen. Dan müfite es denn fo verfte> 
hen, daß die Zauberer ein folches Funft: 
liches Donnerwetter in der Stube oder 
im Haufe machten, wie der ofterwehn⸗ 
‚te Naturfundige und Doctor der Arz- 
neywiſſenſchaft feinen Zuhörern zu Halle 
in: feinen. DVorlefungsftunden gemacht 
hat, wie wir oben in 2 Gapitel und deſ⸗ 
ſen 1. Abſatz erzehlet haben. Gittlicher 
weife Fan mancher tollföpfigter Mann, 
oder eine böfe Sieben gar oft im Haufe 
aud) ein Donnerwetter machen. | 
Den Zauberern aber würde e8 ja we⸗ 
nig oder nichts helfen, wenn fie in 
glei 





0) Hiob 49,4 
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gleich natürlicher Weiſe ein ordentlich 
Donnerwetter machten. 

Ungegruͤndet ift eg, wenn man (Io) 
behauptet, es flünde in der Unholden 
Macht,demienigen,dem fie nicht hold wa» 
ren, Nadeln, WBafchlappen oder Schuͤſ—⸗ 
ſeltuͤcher, Meſſer, Schnallen, Leder, Nas 
- gel und dergleichen in den Leib. zu brins 
gen. Die gröffeiten und geſchickteſten Na⸗ 
turkiindiger, Die dieinnere Befchaffenheit 
des mienjchlichen Coͤrpers Durch Die Zer: 
gliederungsfunft gründlich haben verſte— 
hen lernen, find nicht allemalvermögend 
Pillen und Pulver herunter zu bringen, 


ja, die beften Artzeneyen an dem innern 


ſchadhaften Theil des Leibe und der Ein- 
aeweide recht anzubringen, daß fie Durch 
ſchlagen; und ſolcher boshaftige Scylan- 
genſaame folte die Kunſt verſtehen! 
Ja! ſpricht der verblendete Aberglaube; 
Hat man nicht Exempel, daß die Wund⸗ 
ärzte, Feldſcheerer und Barbierer Waſch⸗ 
lappen aus den Lenden, aus den Backen 
und andern Theilen des Leibes ſolchen 
elenden Patienten heraus geſchnitten ha—⸗ 
ben. Jedoch ich antworte, die ſchlei— 
michte Materie und der Eiter, mes 
| — ſi 
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ich inden Wunden und Geſchwuͤren fin- 
et, iſt öfters fo zaͤhe, daß er fich wie 
Zwirnsfaden, wie Sinnen und Lappen 
iehen läffet , wenn nun die Leute ſchon 
yorher durch ein Vorurtheil oder vorge, 
affeter Meinung gleichfam betäubet, be 
aubert und verblendet find, fo find fie 
leic) fertig.die Materie ale IBafchlappen 
inzufehen. Diancher Wundarzt iſt gleich: 
als-abergläubig, und hält es fefte dafür: 
Bejegt aber, er wuͤſſte es beſſer, fo unters 
tehee er fich nicht dem aberglaubigen 
Saufen der Umſtehenden zumider zufpre: 
hen. Wenn. er hoffet einige Vortheile 
Yaraug zu ziehen, ſo iſt er wol ſo tuͤckiſch, 
ind beſtaͤrcket die bethoͤrten Zuſchauer in 
hrer albernen Meinung. Webſter CH) fuͤh⸗ 
et aus des Marcellus Donatus, eines 
hemaligen Leibarztes des Hertzogs von 
Mantuag ſeiner Hiſtorie der Medicin ꝛc. 
ine Erzehlung an,“ er habe eine vor⸗ 
ehmeGraͤfin in ihrer Stadt gekant, 
velche in allem Ernſt gefagt, fie” 
vaͤre von einem gewilfen gorrlofen” 
Veibe behext worden. Ein gelehr⸗ 
er Medicus ſahe, daßes, ihrer En 
| il 


(*, Zu der Unterfuchung ꝛc. Kap. 2. $. 35- S. 60. 
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"bildung ungeachfer, nichts anders 
"als eine hypochondriſche Melancho⸗ 
Aie ſey, und verordnete tuͤchtige Ar— 
»zeneyen, dieſe boͤſe Feuͤchtigkeiten 
»auszufuͤhren, befahl “uch ihrem 
»Cammermaͤgden, daß ſie Nagel, Se 
»dern und Naͤdeln mit in den Nacht⸗ 
»ſtuhl werfen folte. Dieses geſchahe, 
»das Maͤdgen zeigete es mit Lachen 
"ihrer Frauen, welche auch gleich aus: 
rief, fie babe Doch nicht geirret, ds 
>fje die Lirfach ihrer Kranckheit der 
»Hexerey zugeſchrieben, darauf fie 
ſich auch wieder von Tag zu Tag 
>je mebr und mebr erholet. 


So weit gehet der blinde Aberglau⸗ 
be, daß man (1t1) glaubt, eine Hexe koͤn⸗ 
ne, auch durch bloſſes Anſchauen, einen 
Menſchen oder Vieh beſchaͤdigen, ja wol 
gar toͤdten. Dieſes iſt faſt keiner Wider⸗ 


legung wuͤrdig. Jedoch wir werden un⸗ 


ten vernehmen, daß die Hexen durch al⸗ 
lerhand Kunſtſtuͤcke, ſchaͤdliche Kräuter, 
giftige Pulver, die ſie andern Menſchen 
im Tranck und Speiſe beybringen, und 
die ſie von teufeliſch geſinneten — 
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18 ein geheime Kunftftück gelernet ha: 
en, andere Mienfchen und auc das 
zieh am Leibe beichädigen koͤnnen, daß 
idlich der Tod darauf erfolget. Daß 
e.aber durch bloſſes Anſchauen folches 
swirden Eönten, ift ein höchft. irriger 


Bahn. | | 

Eben fo wenig Fan. man zugeben, daß 
>) die Zauberer mancherley uͤberna⸗ 
rlihe Dinge und wahrhaftige Wun⸗ 
rwercke verrichten Fönten. Ein Wun—⸗ 
rwerck iſt eine folche Wirkung, welche 


8 der Natur, Kraft und Weſen eines | 


inges nicht Fan erfolgen, noch weniger 
eftandlich erflaret werden, und alſo 
ernatuͤrlich iſt. GOtt iſt es, der allen 
ngen ihre Kraft, Natur und Weſen, in 
Schoͤpfung beygelegt hat, und er 
at fie noch bis dieſe Stunde mit ſei⸗ 
n kraͤftigen Wort (). Keine Cre⸗ 
r Fan die Kräfte der Dinge aufheben 
) ihre Natur oder WWefen ändern. 
emand Fan das Waffer zu Wein ma- 


u, als GOtt. Niemandfan dem Ci 


und Bley feine Schwere, dem Feu⸗ 
ine Warme, dem Waffer feine — 
El e 


) Hebr. I, 3,; 





128 I. Cap. 2. Abtheilung. 2 Widerlegung 


ſe, dem Mohr feine ſchwartze Haut, dem 
Pardel feine Sleden, dem Lamm feine 
Sanftmuth, und dem Lömen feine 
- Stärde nehmen. Wenn e3 gefchehen 
fol, daß. den Dingen ihre Natur genom- 
men werde, fo muß eg der Herrider Na⸗ 
tur thun. Solglich Fan Feiner ein Wun— 
derwerck thun, ald GOtt allein. Das 
erfte und vornehmfie, das man dagegen 
- einzumenden pflegt, iſt, Daß man fagt, 
‚die Zauberer in Egypten hatten Wun— 

der gethan, das Waller in Blut ver- 
‚wandelt, ihre Stäbe zu Schlangen ge: 
macht, und dergleichen wunderbare Din; 
ge vorgenommen. Was das erfte be: 
trifft, nemlichda die Zauberer das Waſ⸗ 
fer in Blut verwandelt, da haben fie ohn 
Zweifel einen Betrug vorgenommen. 
Das Waffer in einem gewiſſen Teiche 
auf eine Eure Zeit roth zu farben, -hat 
den Egnptiichen Zauberern wol nicht 
viel Muͤhe machen Eönnen. Es hat 
auch nicht viel Kunſt Foften Fönnen, ein 
ſtillſtehendes Waſſer roth zu machen, 
Moſes aber verwandelte ein lauffendes 
Waſſer, einen Strom in Blut. Noch 
mehr, er nahm ſeinen Stab und J 
u | j 63. 
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fete feine Hand über alle Bäche, Stroͤ⸗ 
me und Seen, über alle Waffer 
und Suͤmpfe in Eaypten ‚daß fie Blut 
wurden. Don den Zauberern fiehet 
nicht in der heiligen Schrift, daß fie den 
Strom, ein lauffendes Waſſer, zu Blut 
gemacht. Esheiffet nur, ſie thaͤten auch 
alfo mitihren Beſchwoͤren. Es iſt hoͤchſt 
zlaubwuͤrdig, daß ſie nur einen Teich, 
inen Fiſchhaͤlter in dem koͤniglichen Luſt⸗ 
zarten des Pharao, zur Probe mit ihrem 
Beſchwoͤren, mit ihren Betriegen ge⸗ 
aͤrbet. Moſes Hingegen verwandelte 
nit GOttes Huͤlfe und Beyſtand das 
Waſſer in gantz Egyptenland in Blut, 


and dag waͤhrete ſieben Tage. Aulan- 


zend ferner die Begebenheit, da die Zau⸗ 
yerer ihre Stabe in Schlangen verwan⸗ 
yelt, dieſelbe hat noch leichter durch ein 
Blendwerck betrügerifcher Weiſe vorge: 
tellet werden koͤnnen. Gleichwie die 
benerwehnte Funfiliche Maus inwendig 
ugs einem Uhrwerck beftand, fo. haben 
ie Eayptifchen Zauberer auch wol ein 
eder eine fo Fünftliche Schlange verfertis 
zen Fönnen. Diele Leute verftanden die 
jatuͤrliche Magie aus dem Grunde. Die 

u Ue⸗ 
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Uebung in der Kunſt Fam dazu. Durch 
die fleißige Uebung erlangten ſie eine ſol⸗ 
he Fertigkeit, daß fie Durch ihre Ge⸗ 
ſchwindigteit, wie die Taſchenſpieler, die 
ſcharfſinnigſten Zuſchauer wol haben be⸗ 
triegen koͤnnen. Webſter erzehlet daB 
er dergleichen unterſchiedliche mal habe 
machen ſehen. Er beſchreibet auch, wie 


es zugehet, folgender Maſſen. "Der 
Gauckler, welcher dieſes Stuͤck machen wil, iſt 
»gemeiniglich vorher verſehen mit einem Drat, 
»der alſo gebeuget und gewunden iſt, daß man 
„ihn niit dem Fleinen Singer in der „and zuſam—⸗ 
"men drücken Fan, laͤſſt man ibn «ber wieder 
»los, fo fpringet er wieder auseinander, und be: 
„weget fich recht artig auf dem Tifche, esift auch 
ein proportiönirter Schlangenfopf daran, und 
»ift dabey mit einer wohlgemablten Leinwand 
überzogen, daß es alfo vollfommen einer 
"Schlangen mit Augen und allen gleich fiebet. 
Dieſes Ding nimt er in die rechte Hand zwiſchen 
"den Fleinen Singer, und den Ballen, in der lin: 
>cBen aber nimt er einen Kleinen weiffen Ste: 


cken, fo auf dem Tifche liegt, von welchem erden | 


»Volcke weiß maͤchet, daß er damit alle feine 


Kuͤnſte mache. Sierauf evzehlet er ihnen eine 


Hiſtorie, um fie damit aufzubalten, und fpricht: 


"er wolle, wie Moſes und Aaron, diefen Stecken | 


"in eine Schlange verwandeln. Bald darauf ı 
»fangt er an, fich ſtarck umher zu fehen, und 
fremde nichtsheiffende Worte heraus zu ftof 
"fen, als ob er einen Geiſt und Kobold viefe und 

par⸗ 


CH In der — p. 269. 
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varthiretdabey alfofort feinen Stecken, entwe” 
ser in feinen Schoß, wenn er figet, oder wenn”. 
er ftebet, in feine Ermel, und laͤſſet alsdenn die” 
Schlange, ſo er in der Hand hält, los, und wirft” 
ie bin, welche. denn‘ wegen des aus einander” . 
peingenden Drats und der hurtigen Bewegung” 
einer Hand, eine ziemliche Ecke auf dem Tifche” 
ortfihieffet, worinn erihr denn weiter hilft, in⸗ 
em er fich ftellet, als ob er fie mit der einen” 
hand beym Nacken ergreiffen wolte, unterdef” 
en aber fie mit der andern Hand weiter fort” 
toffet, umdrehet, und fie am Schwang er" 
sfiet , da er denn mittler Zeit fo Fünftlich 31” 
schen weiß, daß die Umftehenden dencken, es” 
y die Schlange jelbft, fie darauf augenblicklich” 
ufnimt, und in feine Tafche practifirt” Auf 
leiche Weile haben e8 die Egyptiſchen 
auberer auch machen Tonnen. Go 
mme Fein Wunderwerck heraus. Das 
eht gang natürlich zu. Dev Egyptiſche 
'harao war aberglaubig. Dem haben 
e Zauberer bald ein Blendwerck in feis 
m Schloſſe vormachen koͤnnen. Je⸗ 
ch, weil in der Erzehlung hinzugefuͤgt 
ird, daß die Schlange Aarons der Zaus 
rer Schlangen verſchlungen: fo ſcheinet 
ige Erklärung von der Egypter Zaubes 
), mit einiger Schwuͤrigkeit verbunden 
ſeyn. Die Dratichlangen wurden frey 
» der Schlange des Aarons im Halte 
fen blieben feyn. Ob nun gleich die 

| 32 Zau⸗ 
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Zauberer auch hiebey leicht Ausflüchte fine 
den koͤnnen: fo wollen mir doc) lieber die 
Betrügerey der Egyptiſchen Zauberer 
auf eine andere Weite ſuchen zu erklären, 
Es iſt befant, daß in vorigen Zeiten, 
und noch vor wenig Jahren, in Teutfchs 
land gewiſſe Leute umher gezogen find, 
weiche man Schlangenfänger nennete, 
Diefe Leute befaffen die Geſchicklichkeit 
Schlangen zu fangen. Sie wuſſten die 
Schlangen fo zu gewöhnen, daß fie in ih: 
ves DBefigers und Heren Bufen, auch 
fo gar in Mund Frochen. Der Schlan- 
—— nahm auch auſſer dem aller⸗ 
and erſtaunende Dinge mit ihnen vor. 
Der oft erwehnte Engliſche Schriftſtel⸗ 
ler Webſter ſchreibt (7): "Ich ſahe einſt⸗ 
"mals einen Edelmann, der an ſolchen Rünften 
»ein groffes Vergnügen hatte, es unvergleichlich 
»wol fpielen, er machte es aber mit einer leben: 
"digen Schlande, die in einer Büchfen verwab: 
»ret wurde, weil es in diefem Nordlande eine - 
”groffe Menge gibt, die auch dazu nicht einmal 
»ſchaͤdlich find; und hätte er auch den allerkluͤ— 
”geften damit betriegen Fönnen. Daher es. denn 
»wol vecht thöricht, und ungereimt beraus 
»Fommt, wenn man Dinae, die einem wunder: 
»lich und unbekant vorfommen, gleich, entwer 
»der einem Teufel aus der Hoͤlle, oder einem En: 
”gel vom Himmel, oder einer rn 
In ” ee⸗ 


(*) In Unterſuchung ic. Cap. 7. $. 42. ©. 270. 
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le zuſchreiben wil, da doch die Kift und” 


iſt der Menſchen, wenn fie recht erwogen“ 


unterſuchet würde, ſchon zulaͤnglich wäre,” 
zleichen und noch mehr auszurichten”. Da, 
in Teutfchland und Engelland eine 
he Comödie mit. den Schlangen ae: - 
let worden; folten wol die Egyptier 
t auch dergleichen Haben vornehmen 
nen ? Iſt dieſes, wo bleiben die vors 
ebenen Wunderwercke der Zauberer 
erhaupt ? 2 Ä 
Inter den Herenmeiftern, von denen in 
leßt verwichenen Jahrhunderten viel 
edet worden,iftwol Docter Fauſt der 
nemfte. Es find ſehr viele Comoͤ⸗ 
n von ihm gefpielet worden. Diefer 
chwartzkuͤnſtler fol, wie einige vorge 
ı, zu Rnitlingen, einem Städtgen in 
haben, oder, wie andere melden, 
der ehemaligen Grafichaft, nunmehs 
en Fuͤrſtenthum Anhalt geboren wor⸗ 
ı fenn. Er fol fich erft auf die Go 
gelahrtheit, hernach auf die Artzney 
elahrtheit gelegt haben. Ferner ev» 
‚let man, Babe er fi) der Wahrfager 
ınft ergeben, hernach habe er fich auf 
Beſchwerung der böfen Geifter gelegt; 
dlich Habe er gar mit dem Satan einen: 
ar 3 Bund 
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Bund auf 24. Jahr gemadt. An wel: 
chem Orte er fich eigentlich aufgehalten 
habe, weiß man nicht zu fagen. In dem 
Buche, darın fein Leben befchrieben wird, 
wil man behaupten, daß er in Witten: 
berg Brofeffor geweſen. Sein vornehm: 
ſtes Zauberftüdigen fol aus einem Diantel 
beftanden haben. Aufdemfelben habe er 
Fönnen in einem Augenblick 20. bis 30. 
- Meilen durch die Luft fahren. Endlich, 
nachdem die obbemeldete 24. Jahr ver: 
floſſen, fagen die Leicht: und Aberglaͤubi⸗ 
gen, hat ihn der höllifche Geift in dem 
Dorfe Rimlich zu Nachts zwilchen 12. 
und ı. Uhr, im Ar. Jahr feines Alters 
an die Wande gefchmiffen, daß dag Se: 
hiene daran Fleben blieben, und alle Glie⸗ 
der erbarmlich zerſtuͤmmelt worden. 
Sehr verdächtig ift die Lebensbeichrei- 
bung dieſes Herenmeiftere, Diele Ge: 
lehrte haben daher gezweifelt, ob jemals 
ein Docter Sauft in der Welt geweſen. 
Bon einem Buchdruder, Johann Fauſt 
genant, weiß man genaue Nachricht. 
Diefer ehrliche brave Dann aber hat : 
nicht im 16. fondern in 15ten Jahrhun⸗ 
dert gelebt. Wegen des vermeinten Do: 
| cter 
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ter Fauſts Geburtsort find die Auſſager 
noch nicht einig. Wo er eigentlich ge« 
[ebt, weiß man auch nicht. Daß er auf 
der Liniverfitat Wittenberg nicht Pro» 
feffor gewefen, hat Docter Neumann 
in einer befondern Schrift bewiefen. Wo 
das Dorf Rimlich, in welchem ihm der 
Teufel. den Neft gegeben, lieget, weiß 
nuch niemand. Als Johann Fauſt mit 
feinen beyden Gehuͤlfen, Johann Guts 
tenberg, und feinem Schwiegerfohn Pes 
er Scheffern, die Buchdeuderkunft 
erfunden, und die erfte lateinische Bibel 
gedruckt hatte, begab er fich mit vielen 
abgedruckten Eremplaren auf die Reife, 
und verkaufte diefelben auf öffentlichen 
Mardte,in Parisundandern Orten. Er 
mogfe die Eremplare oder Stüde Buͤ⸗ 
cher, wol unter einem Mantel haben. Die 
Kaͤuffer der Buͤcher konten, weil die 
Buchdruckerkunſt noch neu war, nicht bes 
greiffen, wie es moͤglich wäre, daß in al⸗ 
len Exemplaren, auf allen Blaͤttern und 
Seiten, nicht mehr und nicht weniger 
Reihen ſtuͤnden, und daß nicht ein eintzi⸗ 
ges Strichlein anders waͤre, ſo hielte 
man ihn fuͤr einen Zauberer. Weil er 

J4 auch 
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auch unbeſchreiblich viel.Geld, aus den 
Büchern löfete,und fich mit feinem Man⸗ 
' tel bald wieder fortpadete,, wenn er 
brav Geld geſamlet hatte, auch bald in 
diefer , bald in jener Stadt, auf dem 
Marckte fich fehen ließ, ſo Fan Das zu dem 
Maͤhrlein Gelegenheit gegeben haben. 
Hierzu kommt noch, daß Johann Faufts 
Gehuͤlfe und Schwiegerſohn, Beter 
Scheffer, auch ausgereifet war, und eben 
‚die Buͤcher verkaufte. Weil nun Schef: 
fer eben einen folden Mantel umgehabt, 
fo haben die. Leure leicht auf die Gedan- 
- den fommen fönnen, das-wäre eben der 
Johann Sauft, und alfo daraus den 
. Schluß machen fönnen, Fauſt wäre in. 
einem Augenblick wo anders. Wenn 
nun Johann Sauft, mie vermuthlich, 
auf die folgenden Bücher, Die er gedruckt, 
aeiert har, Dr. Johann Sauft, dag tft, 
druckts Johann Fauſt, fo hat, zuden das 
maligen dunckeln Zeiten, leicht der Irr⸗ 
thum entftehen Fünnen, dag man gemei- 
net, diefer vermeinte Zauberer ſey ein 
Doctor. Solte gleid) diefe Meinung 
vielen von meinen Leſern nicht anſtehen; 
ſo wird doch deswegen der Saß, daß fo 
Wfk⸗ 
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wenig der Teufel, als die Schwartzkuͤnſt⸗ 
ler wahrhaftige Wunderwercke thun Eöne 

nen, nicht umgeſtoſſen. 
Sie find eben fo wenig vermögend e8 
zu thun, ale was (13) geplaudert wird, 
der Satan bringe den Heren Geld, ımd 
fie fönten felber was machen. Der Sa: 
tan ift ein armer nadender Seift,und hat 
ſelber nichts im Beſitz. Wenn er den 
Zauberern Geld brachte, fo muͤſſte er es 
den wahren Gläubigen und Frommen 
ftehfen. Wäre diefes ihm erlaubt, oder 
ftünde in feinen Kräften, fo würden ge⸗ 
wiß die Srommen nichts behalten. Man 
erwege doch, daß der Satan ein Geift 
ift, der weder Fleiſch noch Beine ‚hat. 
Hat er die nicht, fo hat er auch Feine 
Hand, womit. wolte er das Geld fallen? 
Am Sefäffen fehlet es ihm auch: Jedoch 
hat man nie gehöret, daß jemand Geld 
mit dem Beutel geftohlen ware, ald von 
leibhaftigen Dieben, Konten die Heren 
Geld machen, oder thaten es wirdlich, 
ſo wären fie deswegen werth, daß fie ver. 
brant würden. Sie griffen groffen 
Herrn in ihre Gerechtiame. Sie wur: 
den gewiß Fein fein Giülber dazu nehmen. 
55 Sie 
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Sie würden ihre Muͤntze gewiß nicht 
nach dem Leipziger Fuß _auspregen laſ⸗ 
fen. Dan würde gewiß Feine Muͤntze 
- von altem Schroot und Korn von ihnen 
befommen. Die Urſach, warum die Aber⸗ 
glaͤubigen in ihrem thoͤrichten Wahn, 
der ſchon ſo lange Zeit gedauret hat, im⸗ 
mer beſtaͤrcket worden, iſt auſſer Zweifel 
dieſe, daß die Leute, die fie in Verdacht der 
Hexerey gehabt haben, mehrentheils, dem 
Schein nach, von Tage zu Tage reicher 
worden, Aecker, Wieſen und Gärten an 
ſich gekauft haben. Hieraus haben ſie 

geſchloſſen, der Teufel muͤſſe ihnen Geld 
bringen, oder fie muͤſſten ſelbſt was ma⸗ 
chen koͤnnen. Wenn ſolche Aberglaͤubi⸗ 
ge aber bedaͤchten, daß es auch arme He⸗ 
xen gebe, wie ſie ſelbſt bisweilen zu ſa⸗ 
gen pflegen; Wenn ſie bedaͤchten, daß die 
Zauberer Betrieger waͤren, wie wir un⸗ 
ten erweiſen werden: ſo wuͤrden ſie an⸗ 
ders urtheilen. Es werden unzaͤhlige 
mal Leute fuͤr Hexen und fuͤr reiche Leu⸗ 
te angeſehen, die es nicht find. Sie ha⸗ 
ben oͤfters von reichen Leuten heimlich 
groſſe Geldſummen erborget, und mit 
dem erborgten Gelde Haͤuſer und Aecker 

u“ Ä an 
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1 fich gefauft , damit fie ihrer Familien 
n Anſehen bringen, auch tool Freyer 
ran locken moͤgten, andere politifche 
rſachen zu geichweigen. Leber Furk 
dirber lang, zum wenigften nad) ihrem 
ode, hat man. gefehen, daß fie fo reich 
ht geweſen, als man ſich vorgeftellet, 
d worin ihr Reichtum beftanden, nem⸗ 
h in geborgtem Selde, Andere, mwel- 
> fehr fparfam Hausgehalten haben, 
emanden eine Mahlzeit Brot gegeben, 
d ſich vor allem unnöthigen Aufwand 
hütet haben , find von den Schlem- 
ern, und denen, welche das Ihrige ver» 
maufen, in den Verdacht der Zauberey 
bracht worden. Wieder andere, wel 
verſchiedene Vortheile in der Haus 
(kung gewuſſt, und geheime Kunſtſtuͤcke 
Brandtewein und Bierbrauen ver⸗ 
nden haben, welche fie niemand als 
en Söhnen und Töchtern offenbaret 
ben,und fih und ihren Ulnvermandten, 
chſt GOTT, dadurdy Reichthum zu 
ae gebracht haben, find unfchuldiger 
eife der Zauberey befchuldiget wor: 
i, 0b fie gleich niemand den geringſten 
haden zugefüget. Beylaͤuffig fiehet 
| man 
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man hieraus, was der Aberglaube und 
der Unverſtand, da man ſich keine rechte 
Begriffe von der Hexerey gemacht hat, 


in dem gemeinen Weſen für Unheil und 
Ungerechtigkeit verurfache, 


3 


Bon der eigentlichen Beſchaffenheit der Hexen 


und Zauberer. 
Ob gleich das alles, was die Aberglaͤu— 
bigen, in Anſehung der Hexen, glauben, im 
vorhergehenden von. ung abgeleugnet 


‚worden: (0 wollen und fönnen wir doc 


nicht in Abrede ſeyn, daß es Hexen () 
und Herenmeifter in der Welt gegeben 


‚habe und noch gebe. Sie werden mil 


mancherley Namen beleget, al weile 
Frauen, Truten, Drutner, Unholden, 
Wahrſager „Schwartzkuͤnſtler, Wetter 
macher und dergleichen. Hebraͤiſch wer 
den fie genennet T=@W3 auch Meca- 
fchephim, Chaldaͤiſch heiffet ein Zaube 


| ‚rer 032 (*) Bey den ‚Griechen ber 


6) Das Wort Hexe, wollen einige herleiten von Heza, 


welches die Fürftin und Heerfuͤhrerin der Amazonen mar, 

(**) Buxtorfin lexico chaldaico üherfeßet es incanta- 
tor, preftigiator, qui Deum abnegauit, eum iurgiter 
contumeliis et blasphemiis aflicit, et ad magiam atque | 
idololatriam homines alios allicit.. - 
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t ein ſolcher Menſch mayos, welches im 
uten und boͤſen Verſtande gebraucht 
Ned, Duguansıc Bacuævoc welches, nach des 
capula Meinung, jo viel ſeyn fol, als eis 


er,der. mit den Augen tödtet. DieLas 


iner gebrauchen die Wörter preftigia- 
r, fafcinans, faga, veneficus, welches 
gtere ‚einen Giftmiſcher andeutet und 
18 bequemfte ift. Bey den Sranzofen 
ird eine Here enchantereffe ‚ingleichen 
agicienne genant. In der heiligen 
schrift gefchiehet folcher Leute fehr oft 
deldung. Ihre Sünde wird als eine 
r geöbeften befchrieben. Die ſchwere⸗ 
: Strafe iſt auf ihr Verbrechen geſetzet. 
nder Offenbarung Johannis CH) heiſſt 
: Ihr Theil wird ſeyn in dem Pful, 
mit Seuer und Schwefel bren: 
t. Daß es heut zu Tage dergleichen - 
‚adliche Leute noch gebe, davon uberzeu- 
t ung die betrübte Erfahrung. Se 
ch, weil in den neuern Zeiten die 
aturfunde in. ein gröfferes Licht gefe- 
t und erweitert worden, und man 
mlich hinter ihre Schliche kommen ift: 

wird ihre Anzahl ziemlich vermin- 


dert. 


*) Dffenb. Joh. 2ı 18. 
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dert. Es fragt fih aber, was wollen 
alle obige Wörter fagen, und was -hat 
man ſich vor einen Beariff von den He: 
zen und Zauberern zu madhen ? 

Diefe Frage ift von den Herrn Den 
faffern des groffen Wernigerödifchen Ca⸗ 
techifmus gar fchön beantwortet, CH) da 
fie fagen : zaubern heiffet, etwas über: 
natuͤrliches durch natürliche, teufeli: 
fche oder auch göttlidye Mittel, wor 
der GOttes Befehl und Verbeif 
fung ausrichten wollen. Ein anders 
iſt wollen , ein anders ift.fönnen. Oben 
haben wir weitläuftig bewiefen, Daß die 
Zauberer nichts uͤbernatuͤrliches, Eein 
wahres Wunderwerd zu verrichten ver: 
mögend find. Sie wolten wol ande 
re Menfchen beveden ‚ daß fie übernarür: 
liche Dinge und wahrhaftige YBunder: 
werde thun koͤnten; Aber fie find boshaf: 
tige Betrieger,und machen den Einfälte 
gen ein Blendmwerf vor. Wenn fie. die 


Eeute zum Erftaunen und Bewunderung 


bringen, fo gefchiehet es durch natürliche 
Mittel, welche fie auf eine teufelifche 

Reife, andere Denfchen-zu Ihnen, ge⸗ 
| | | rate 


(&) Ordnung des Heils 1. Hanptflüd 5. 31. pag. 26. 
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rauchen. Dran hat je und je, auch inden 
Neralteften Zeiten, gewiſſe natürliche 
unſtſtuͤcke oder Geheimniffe in der Nas 
r gehabt. Die. Naturkundige haben 
ehrentheils dasjenige , was fie erfor 
yet haben, theild aus Mißgunft, theils 
is andern Urſachen, heimlich und vor 
h behalten. Zum menigften haben fie 
feinem als ihren Kindern, näheiten 
nverwandten und guten Sreunden of 
nbaret. Sie fonten dadurch unglaub- 
he Dinge verrichten, und andere zum 
ſtaunen bringen. Jedennoch waren eg 
d blieben natürliche Mittel, und ihre 
zuͤrckung war natuͤrlich. Solche 
anftftücde nennete man die Magie, und 
jentgen, die folder Kunſtſtuͤcke viel 
ıfften, und die Magie verfiunden, hieß 
Magi, teutich Zauberer, man ver 
nd aber das Wort natürlich mit dars 
ter. Den Königder Baftrianer, mit 
men Zorvafter, halten einige vor den 
finder der natürlichen ZaubereyC*). An: 
e find der Meinung, er habe nur die- 
be vorzuglich verfianden und Be 
0 | en 


*) Siehe hievon Ioh.Francife. Buddeum in thef, de 
:ifmo et fuperftitione ap, IX, $, 3. pag. 697, 
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ben gewuſſt. Es ift wahrſcheinlich, daß 
die natuͤrliche Magie von ohngefehr ent⸗ 
ſtanden. Durch die lange Erfahrung 
der Sterblichen iſt dieſe Kunſt nach und 
nach erweitert worden. Fiſche, Voͤgel, 
Ungeziefer, die Saͤfte der Kraͤuter, Blu—⸗ 
men, die Kräfte der Metalle, Minerali⸗ 
en, Steine, des Holtzes, Baͤume, Stau: 
den, Wurtzeln, Gewaͤchſe, Obſt und an— 
dere Fruͤchte, haben ihnen, wenn ſie auf 
ihre Wirckungen acht gehabt, eine im: 
mer gröffere Erfentmiß verfchaffet. Auch 
die Kräfte der Seelen lerneten fie erken⸗ 
nen. Die Gtarde der Imagination 
oder Einbildungsfraft und ihren Ein 
druck in den menfchlichen Körper nah- 
men fie wahr. Sie wufften wohl,daß Die 
Einbildungskraft bey dem weiblichen Ge: 
fchlecht, zumal wenn fie gejegneten Leibes 
ſind, ungemein ſtarck ſey. Wenn alſo die 
Kinder mit mancherley Schaden, Mut⸗ 
termählern, Hafenfcharten und andern 
Gebrechen geboren wurden ſo ſchrieben 


ſie ſolches nicht gleich der teufeliſchen Zau⸗ 


berey zus ſondern fahen es als Folgen Der 
altzuheftigen Vorſtellung im Gemuͤth 

und unbedachtſamen BEER. 
. | der 
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der Mutter an. Des Ertzvaters der Iſrae⸗ 
liten, des Jacobs, ſeiner Meinung nach 
erſtreckte ſich die Wirckung der ſtarcken 
Einbildungskraft auch auf das traͤchtige 
Vieh. Als er nun einſtmals mit dem 
Laban eins worden war, daß alles, was 
unter den Schafen, die er huͤtete, bunt 
und flecket fallen wuͤrde, ſein Lohn ſeyn 
ſolte, ſo heiſſet es von ihm: Er nahm 
Stäbe von grünen Pappelbaͤumen, 
Haſeln und Laftanien, und fchäle: 
te weiffe Streifendaran, daßan den 
Staͤben das weile bloß ward, und 
legte die Stäbe, die er geſchaͤlet hat⸗ 
te, in die Tränd’rinnen, vor die 
Heerde, die da kommen muffte zu 
trincken, Daß fie empfangen folten, 
wenn fie zu trincken Fämen; alſo em⸗ 
pfingen die Heerde uͤber den Staͤ—⸗ 
ben, und brachten ſprenglichte, fle⸗ 
ete und bunte Laͤmmer (+). Auffer 
dem Bolde GOttes waren auch andere, 
die befondere Kunſtſtuͤcke in der Natur 
wuſſten. In Perfien waren die Magi 
in dem größften 1 aa Es — 

| er 








(H) 13.1. 30, 37 + 39. X. 
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der Perfer ihre Gelehrten, ihre Weiſen, 
ihre Raturkundige, ihre Mathematifer 
‚oder Meßkuͤnſtler und Gternfundige. 
Ihre Wiffenfchaft haben fie zum theil 
gut angewendet. An den Reifen, Die 
bey der Geburt des Weltheilandes durch 
einen Stern erwecket worden, daß fie 
fi) aufgemacht, und eine weite Reife 
gethan ihn anzubeten, ift ſolches zu er⸗ 
fchen. Die Weifen der Chaldäer bey 
dem Propheten Daniell“) mogten auch 
wol nicht von der fchlimmften Art feyn, 
fonft würde der Prophet Daniel nicht 
für ſie zu GOtt gebetet, auch bey dem 
Koͤnige nicht Gnade fuͤr ſie ausgewir⸗ 
det haben. Die Magie, wenn fie aus 
wahren natürlichen Runftftücen beftchet, 
undnicht zu einem boͤſen Zweck gebraucht 
wird, iſt nicht zu tadeln. Sie hat ihren 
guten Nutzen in der Haushaltung und 
gemeinen Lebhen. Deswegen iſt ſie zu 
alten Zeiten bekant, getrieben und aus 
geuͤbet worden. In den Jahrhunder⸗ 
ten aber, da die Unwiſſenheit und Aber; 
alaube die Oberhand harten, wurden al 
fe Begebenheiten, Die man nicht gleich 
; zu 


— — — gie nn — 


(*) Dan. 2, 11. 18, 24. 
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zu begreiffen vermogte, für teufelifche 
Zauberey gehalten. Wer in der Naturs 
kunde, in der Mathematic und mecha⸗ 
niſchen Kuͤnſten was beſonders verſtand, 
und daher einige ungewoͤhnliche Dinge 
zu ſtande bringen fonte, wirde gleich als 
ein Herenmeifter als eine fchädliche Cre⸗ 
atur -angefehen, und der öffentlichen, 
auch wol garder Todesftrafe ſchuldig er⸗ 
kant. Dieſe Kunſt, durch natürliche Mittel 
etwas unerhoͤrtes, aber doch nicht uͤberna⸗ 
tuͤrliches vorzuſtellen, wurde daher uns 
ter die Band geſteckt. Wer noch etwas 
davon wuſſte, hielt es heimlich, und 
nahm es mit ins Grab. Gleich nad) 
der glückfeligen Wiederherftellung der 
Sprachen und Wiffenfhaften fingman 
an, die natürliche Diagie auch wieder hers 
vorzuſuchen. Man hat fie in befondern 
Büchern C*) ohn Bedencken vorgetragen, 
— 8a Gleich: 


EHHieher gehören Io, Baptifta Porta de magia natu 
tali. Antonius Mizaldus de arcanis naturæ Lib. IV, lo. 
hc. Wecker de fecretis Lib, 17. Ingleichen die Bücher, 
die dem Albertus Magnus zugeſchrieben werden, z. E. de: 
Mirabilibus. Henr, Corn. Agrippa de occulta philofo- 
pi. Wolfgang Hildebrands vermehrte magia natura- 
"de Kunſt und Wunderbuch Grfurt, 1664. 4 

| Me In 


148 ıl. Cap. 3. Abth. 8. 3. Von Befchaffenheit 


Gleichwie aber nichts auf der Welt ift, 
das nicht von den GSterblichen gemißr 
brauchet werde :fo ift: es auch Diefer Kunſt 
ergangen. Dieienigen, Die fie verftan- 
den haben, haben andere damit geäffet. 
Der Aberglaube Hat ſich gleich) wieder 
mit eingemiſchet. Der Fuͤrwitz unnöthi: 
ge Dinge zu erforſchen, wurde durch 
manche ſolcher Buͤcher ernehret und un⸗ 
terhalten. Unnuͤtze Dinge, kurtzweilige 
und zum' theil ſchaͤdliche Poſſen wurden 
darinn vorgetragen, und unter die wahr⸗ 
haften Kunſtſtuͤcke gemiſchet, In man⸗ 
chen Calendern findet man davon jaͤhr⸗ 
lich einen Auszug. zu der Aufloͤſung 
der Aufgaben wunderbare Dinge zu ver⸗ 
richten, erfodern ſie insgemein ſoſche Din⸗ 
ge, die theils ſelten, theils gar nicht zu 
haben ſind, z. E. Muͤckenfett, Katzen⸗ 
ſchweiß, Krebsblut und dergl. Sind es 
Dinge, die zu haben find, fo fordern fie 
fo viel undfo mancherley, ah 











ingleichen die Nürnbergifhe Kunft: und Werckſchule. 
der auch das natürliche Zauberbuch, oder neuer Spiels. 
plaß der Kuͤnſte, welche heraus gegeben von C. W. Nürns 
berg 1702. Endlich mag hieher gerechnet werben Johann 
Wallbergen natürliches Zauberbuch, Franckfurt 1745. 
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fö viele Anftalten vor, daß denenienigen, 
die das Kunſtſtuͤck nachmachen wollen,, 
die Luft vergehet, das Ding zu verfis 
hen, oder den Ausgang abzumarten. 
Auf ſolche Weiſe hoffen fie den Schein 
der Wahrheit und Anfrichtigkeit zu be> 
halten. Nachdem in vorigen, und be: 
fonders in iegigen Jahrhundert die Na: 
turkunde, die Meßkunft, und befonders 
die Mechanic, die Chymie oder Scei- 
defunft die harten Eörper durch Feuer 
aufzulöfen, ingleichen die Argeneyfunft 
ungemein erweitert und ind Licht gefe- 
Bet worden: fo hat man dergleichen heim: 
lihe Kunſtſtuͤcke nicht fonderlich mehr ge: 
achtet, weil man. alle Tage dergleichen 
erfunden. Weilauchdergleichen Kunft- 
flücke zu viel wurden, hat man fie in kei⸗ 
ne befondere Bücher mehr bringen Fön- 
nen. Jedoch hat man bald da, bald dort 
bey Belegenheit manches befant gemacht. 
Hierher gehört Das Quadratum magi- 
cum ‚ ingleichen die geheime Rechenkunſt, 
da fie, wenn ihnen nur einigegering fcheis 
nende Umftände gefagt werden, ausrech⸗ 
nenfönnen, wie viel Geld jemand in der 
Taſchen hat, und dergl. Aufgaben mehr, 
83 wovon 
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wovon man in einigen mathemathiichen 
- Werden, am mehreſten aber in den ges 
meinen Rechenbüchern Nachricht finder. 
Die fo genante laterna magica, teutich, 
"Zauber Laterne , welche. man öfters um⸗ 
‚her trägt, und fin Geld fehen laͤſſt, ift 
hierher auch zu vechnen. Vor ohngefehr 
10 Jahren fand fich zu Berlin, Halle, 
Leipzig und andern Orten ein Italiaͤner, 
der ſich Balducci nennte, ein zerführte 
einige artige Mafchinen bey fih. In 
deren erften war ein von Holtz geſchnitz⸗ 
tes Mohrenbild , welches entweder durch 
Kopfichütteln, oder durch das Anſchla⸗ 
gen an eine Glode die ihm vorgelegten 
Fragen beantwortete. Hienaͤchſt ſtellte 
der Kuͤnſtler ein geſchniztes Bild, in Ge⸗ 
ſtalt des Bachus, dar. Dieſes Bachus⸗ 
Bild hatte auf ſeiner Schulter ein Faͤßgen 
liegen, aus demſelben zapfte der Bachus 
ſelbſt/ wenn es ihm geheiſſen wurde, ro⸗ 
then, weiſſen, oder auch vermiſchten Wein 
in ein Spitzglas, nachdem es die Zuſchauer 
verlangten. In der dritten Maſchi⸗ 
ne, welche einen etwas. groſſen Kaften 
vorftellete, war ein Diohr, der als ein 
Gewuͤrtzkraͤmer ſich bezeigte. Der * 
| — | er 
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fer fragte die umftehenden, was fie un 
ter den fechs Arten von Gewuͤrtzen, wel⸗ 
che der Mohr in feinem Laden hatte, ha: 
ben wolten. Auf erhaltene Antwort 
klopfte er an den Kaften, da denn der 
Kraͤmer aus ſeinem Kaſten heraus kam, 
und auf erhaltenen Befehl, was er fuͤr 
Gewuͤrtze bringen ſolte, war er gleich 
fertig, und brachte daſſelbe. Gelehrte 
und und Ungelehrte geriethen hieruͤber 
in Verwunderung. Der eine wolte es 
auf dieſe, der andere auf iene Weiſe er⸗ 
klaͤten. Diejenigen, die das Geſchicke 
nicht hatten, der Sache nachzudencken, 
durch was für Mittel fie bewerckſtelliget 
würde, gaben es gleich für Zauberey aus. 
Borbemeldeter Künftler pflegte auch in 
Gegenwart vieler Zufchauer einem Hahn 


“den Kopf abzubauen, fo, daßmandas . 


Blut aufder Erden liegen fahe, und 
gleich darauf machte er ihn wieder leben» 
dig. Hier waren unzaͤhlige Menſchen 
gleich fertig mit dem Ausſpruch, es waͤ⸗ 
re Zauberey. Natuͤrliche Zauberey war 
es freylich; aber Feine teufeliſche im ei— 
gentlichen Verſtande. Jedoch ging bey 
dieſem Stuͤck mehr F Verblendung —* 
— 4... e⸗ 
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Betriigerey vor, als bey dem vorigen: 
denn man hat nachaehends angemercket, 
Daß erwehnter Balducci allemal, wenn 
er dieſes Kunftftück fpielen wollen, einen 
wirdlih abgehauenen Kopf und Hals 
von einem Hahn vorher in feine Taſche 
geſteckt. In diefem abgehauenen Kopf 
und Halfe hatte er eine langlichte Blaſe 
Bon einem Sifche oder andern Thiere mit 
Blut angefüllt: Wenn e8 nun andem 
- war, daß er einen lebendigen Hahnen 
den Kopf abbauen folte, fo nahm er ihn 
erſt beſonders, und ging mit ihm in ei- 
nen Windel der Stube oder des Hofs; 
Dafelbft beugete, band und befeftigte er 
den Kopf des Hahns unter. die Fluͤgel, 
ſo dann heftete er mit fubtilen Drath fat 
deffen, den Kopf und Hals, den.er in 
der Taſche hatte, auf den Rumpf des 
Hahns, undließden Hahnen damit eint 
ge Schritte Hinlauffen. Darauf nahm 
er feinen Degen, und Hieb ihn den anı 

eſetzten Kopf ab. Weil er nun in dem⸗ 
elben eine mit Blutangefülte Blafe ver 
ſteckt Hatte, fo floß Blut heraus. Wenn 
fölches geichehen war, warf er feinen 
Schnupftuch darüber ſtellete ſich, al 
| wenn 
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wenn er den armen Hahn bedauerte, und 
ſprach du armes Thiergen, ih muß di. 
glei mieder Tebendig machen. Mit 
ſolchen Worten ergriffer den Rumpf des 
dem Scheinnach geföpften Hahns, mad): 
te den eigentlichen Kopf unter dem Fluͤ⸗ 
gel wieder los, damit lieff der Hahn wies 
der fort. Was die obigen Mafchinen, 
befondersden Zauberbrunnen, oder den 
Bachus, der aus einem Saffe rothen und 
weiſſen Wein heraus zapfte, betrifft, 

und wie dieſelbe gemacht werde, ſolches 
hat der oft gemeldete berühmte Na- 
turkundige, der Herr Profeffor Kra— 
genflein in feinen Vorlefungsftunden, 
‚Die er zu Halle uber die natürliche Zau⸗ 
berey gehalten, entdecfet, auch gezeiget, 
wie dergleihen Mafchinen auf eine noch 
vollfommenere Art gemacht werden koͤn⸗ 
ne (T). 85 0 - Die 


(+) Siche hievon des fo genannten Friederich Zwey- 
fporns Beichreibung. eines nen erfundenen Zauber, 
Brunnens nebft einer Widerlegung der Cenſur D. 
G. Einſporns über Herrn Profeſſor Kragenfleins 
Theorie der Dünfte, Halle, 1748: 
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Diefer gelehrte Mann und weit. ber 
ruͤhmte Naturkundige hat feinen Zuhoͤ⸗ 
vern diefes deswegen gewieſen, Damit 
ſie erkennen moͤgten, daß das keine uͤber⸗ 
natürliche Dinge waren, die die fal 
fchen Kuͤnſiler, Tafchenfpieler und ders 
gleichen Leute ihnen vormachten 5 for 
dern, daß fie alles durch natürliche Mit⸗ 
-tel beweraͤſtelligten. Es wäre aud) kei⸗ 
ne Zauberey im gemeinen Verſtande. 
Es ware auch weiter nichts teufeliſches 
Dabey, als daß fie, wie der Teufel, Luge⸗ 


ner waͤren und vorgaͤben, daß ſie was 
übernatürliches bewircken koͤnten, und 
dabey den Leuten das Geld ablodeten. 
Sendeffen mögen ſolche Leute zufehn, wie 
fie ſich von der Beſchuldigung der. Zau⸗ 
beren frey machen. . Denn nad obiger 
Ecrklarung von. der Zauberey, Die mit 
der heiligen Schrift uͤbereinkoͤmmt, find 
auch Diejenigen Zauberer „ weldye was 
übernatürliches duch natürliche Mittel 
zuwege bringen wollen. Das. vermefs 
fen fich ja die mehreften folcher Gaucke⸗ 
fer , Zäfchenfpieler ‚und jo genannter 
Schwartzfunſtler zu thun. Iſt das nicht 
eine. ftrafbare Unternehmung? Wir * 
| en 
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ben fchon oben gewiefen, daß übernar 
tuͤrliche Dinge zu thun ein Werd des 
allmaͤchtigen HErrn der Natur fey. 


Wenn dannenhero ſolche Leute ihre na 


tuͤrliche Zauberfunft dazu gebrauchen, 
Daß fie fih groß machen, als wann fie 
es GOtt gleich thun Fönten, als wenn 
ſie etwas verrichten koͤnten, das wider 
die Natur waͤre. Greiffen ſie nicht GOtt 
in feine majeſtaͤtiſchen Gerechtſame? 
Machen ſie nicht andere Leute irre, daß 
fie nicht wiſſen, was fie von den goͤtt⸗ 
lichen Wunderwerden glauben follen? 
Begehen fie nicht.eine teufeliiche Lüge, 
wenn fie folche Fünftliche und natürliche 
Wirkungen als uͤbernatuͤrlich ausge: 
ben? das ift eigentlich Zauberey.. Auf 
ſolche Weiſe verfündiaten fich einften die 
egyptifchen Zauberer. Bey denfelben 
kam noch darzu, daß fie Durch ihre Zau⸗ 
berfünfte den egyptiſchen Pharao, ih- 
ren König und andere ihre Mitbuͤrger 
vonder Verehrung des wahren allmaͤch⸗ 
tigen GOttes und von der wahren Ne 
ligion ‚ die Moſes zu befordern und aus⸗ 
zubreiten fuchte, abhielten. Sie waren 
alſo die aͤrgſten Betruͤger, die ihren = 
| a DE re 0: 
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benmenſchen an der Seele zugleich den 
groͤſſeſten Schaden zufuͤgten. Sie wa- 
ren Cacomagi, und im eigentlichen Ver: 
ſtande Zauberer. Ein gewiſſer Simon, 
deffen in der Apoſtel Geſchicht gedacht 
wird, war auch von folder Art. Des: 
wegen befam er auch den Zunamen Mas 
gus, oder der Zauberer. Lucas erzehlet 
von ihm: CH) “Es war ein Menſch, mit 
Namen Simon, inderfelben Stadt, der 
"trieb Zauberey, und bezauberte das Sa: 
‚”maritifche Volck, und gab vor, er wäre 


»etwas groffes. Und fiefahen alle auf. 


ihn, beyde Klein und groß, und fpra- 
"hen: das iſt die Kraft GOttes, die da 


groß if. Sie fahen aber darum auf 


ihn, daß er fie lange Zeit mit feiner 
»Zauberey bezaubert- hatte.” Auſſer der 
heiligen Schrift melden einige leichtgläus 
bige Schriftſteller, er habe unglaubli- 
che Thaten verrichten, in die Luft flie⸗ 


gen und andere Wunderdinge thun koͤn⸗ 


nen. Allein haͤtte er, ſo, wie geiſtlicher 
allſſo auch leiblicher Weiſe, ein Buͤndniß 
mit dem Teufel gehabt, haͤtte er 9— 
| | ie 
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die Luft fliegen und andere Wunderwer⸗ 
de thun fönnen, fo wuͤrde er den Apo⸗ 
fteln Fein Geld dargeboten haben, das 
mit er die Gabe Teufel auszutreiben 
und die Leute von. Krandheiten zu bes 
freyen , befommen mögte. ° Petrus 
machte aber feine Betruͤgerey zu Schans 
De. Er fagteihm:.unter die Yugen: "ch 
"tehe, daß du bift voll bitterer Galle, und 
verknüpft mit Lingerechtigfeit.” Von 
gleichem Gelichter war auch der Zaubes 
rer Elymas, weldyer den Landvogt Ger: 
gius trachtete vom Slauben zu wenden. 
Der Landvogt begehrte das Wort GOt⸗ 
tes zu hören, wie Lucas(}) ausdruͤcklich 
meldet; allein der Zauberer widerftand 
ihm. Wonder Here von Endorihrer Be: 
trügerey Haben wir ſchon oben&imwehnung: 
gethan,daß fie unter die Zahl der Wahrd 
fager aehört. Sie befennete fich felbft 
dazu. (") Die Wahrfager vermaffen fich, 
zufunftige Dinge vorher zu wiffen ‚und 
alfo was Lebernatürliches zu verrichten, 
und das find Heren, wie wir Furg zus 
vor mit einander ausgemacht haben. 

| Diefe 


j 
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Dieſe Here von; Endor war eine Der 
Aroften Berrügerinnen. Den Saul, der 
fie um Nath fragte, Fonte fie leicht: be- 
triigen. Saul verlangte von ihr, fie 
folte ihm den Propheten Samuel, der 
ſchon vor geraumer Zeit veritorben war, 
herauf bringen, daß. er ihm weiſſagete. 
Saul kam des Nachts zu ihr. Des 
Nachts Fan man einem eher ein Blend» 
werd vormachen als bey Tage. Saul 
war wegen des Krieges in.der Aufferften 
Beftürgung. Wenn jemand erft be 
ſtuͤrtzt iſt, ſo kan man ihm leichter einen 
biauen Dunft vormachen, und in gröffere 
Beitürgung bringen. Der Geift des 
HErrn war von Saul gewichen, und 
ein böfer Geift vom HErrn machte ihn 
fehr unruhig. Da der Geift des Ver 
ftandes, der Geift des Raths und der 


Klugheit von ihm gewichen, fo Fonte er 


als ein Thore noch leichter bethöret wer⸗ 
den. - Das liftige Zauberweib Fonte ihn 
daher recht affen. Sie ftellte fich, als 
ob fie den Saul nicht kennete. Wie fol 
te fie den König Saul, der. Doch eines 
Hauptes länger war als alles Volck, nicht 
gekant haben? Solche Verſtellung DA 
2 | | ſe 
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je nicht einmal gebraucht. Sie hatte 
n ihrem eigenen Haufe durch ihre Be⸗ 
ienten, welche durch eine heimliche 
"reppe herauf kommen und andere An⸗ 
alten, die Comedie meiſterlich ſpielen 
oͤnnen, wie ſie auch gethan hat. Als 
as Spiel angegangen, iſt ſie vermuth⸗ 
ich mit Saul nicht in einem Zimmer, 
ndern in einem Nebengemache oder 
ndernR ammer geweſen, und einer von 
ven Knechten hat das Wort führen 
rüffen. Das fiehet man daraus‘, weil 
ur gerneldet wird , Daß das Weib Sa⸗ 
wel geſehn. Ware fie mit Samuel 
ı einem Gemache geweſen, fo Hätte ihn 
Saul auch gefehn. Bald hernad) ſpricht 
e: Ich fehe Götter herauf fleigen, und 
[8 Saul fraͤgt, wie ift er geftaltet ? ſo 
igt fie: Es kommt ein alter Dann her- 
uf. Nun ift es nur einer, vorher waren 
; mehrere. Und was dergleichen Betruͤ⸗ 
ereyen mehr waren. Wenn man aber 
nwenden mögte,eg wäre Doch dasmeh> ⸗ 
eſte eingetroffen , was der vermeinte 
Samuel geweiffaget häfte, fo ift ſolches 
on oft bemeldtem Ißebfter C) a | 

a E beant⸗ 


69 ümerſuchung der Zanberey Cap. 8.9.3. ©. 209, 
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beantwort. Nemlich e8 lauft. darauf 
hinaus, daß die Here oder Wahrfage- 
rin nebſt ihren Gammeraden ang’ poli- 
tifhen Gründen als ein fchlaues Weib 
deutlich hat fchlieffen Fünnen ‚tie es mit 
der Schlacht wider die Philifter ablauffen 
werde. Alle Diejenigen, welche auf obbes 
fchriebene betrugliche Weife durch natür- 
liche Mittel etwas uͤbernatuͤrlichs hervor 
bringenund dadurch vor ſich etwas erlan- 
gen oder den Nachften damit ſchaden wol: 
len, find nach der heiligen Schrift gro: 
be Zauberer, fie mögen in übrigen fonft 
genant werden mie. fie wollen. - Auch 
Diejenigen, die aus Aberglauben dergleis 
chen vornehmen ‚und durch bloffe Wor⸗ 
te, Segenſprechen und. dergleichen, 
Kranckheiten heilen, _ Geld erlangen, 
verborgene und zufünftige Dinge erfors 
{chen wollen, gehören unter die Notte 
der Zauberer, es mögen nun gelinde 
oder grobe Zauberer ſeyn. Dahin ge- 
hören alle Diejenigen ‚ welche Allruͤni⸗ 
chen verkaufen und aufbewahren, in der 
Abſicht, daß fie ihnen Geld verſchaffen 
ſollen. Es gehören dahin die Cryſtallen 
Gucker, diegenigen,die durch Me 
M ige 
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bige Mittel fich feſt zu machen ſuchen. 
Man Fan au hierunter zehlen folche 
Leure, welche die Paffauer Kunft zu ler: 
nen ſuchen; Diejenigen, welche, um. Die 
Diebe zu erforschen ‚das Sieb lauffen laf- 
fen; ihren Dieben von der fogenanten 
weiten Srau die Augen wollen ausichla: 
gen laffen. Solche Menſchen, welche 
ſo begierig find nad) Geld und Gut, daß 
fie fuchen einen Hedethaler zu erlangen, 
Fönnen mit allem Recht auch unter die 
Zauberzunft gezählet werden. Dieje: 
nigen aber, welche andere durch natür- 
lihe Mittel, jedoch heimlih und auf - 
eine boshafte Weiſe um ihre Gefundheit 
oder gar um das Leben bringen , find 
im eigentlihen Verſtande Feine Zauber 
rer und Heren, fondern Mörder, wenn 
fie Feine abergläubige Dinge, Worte 
und Gebräuche daben ‚vornehmen. Denn 
eine Hexe iſt eine ſolche Perfon, wel: 
che etwas übernatürliches durch na⸗ 
törliche, teuflifche oder auch goͤtt⸗ 
liche Mittel wider GOttes Befebl 
ausrichten, und Dadurch vor fich et⸗ 
was erlangen, Oder den Nebenmen⸗ 
fchen damit — wil. — 

ge .4 


ur 


162 IL. Cap. 3.%6.5.4. Beweis u. Erläuterung - 


§. 4: 


| Beweis und Erlaͤuterung des wahren Begriffs 


von der Zauberey. | 


Hat ein Menſch bey dem Gebrauch 
.. ber natürlichen Kunſtſtuͤcke die Abficht, 


dem Naͤchſten, es fey an der Seele oder 
am Leibe zu fchaden, fo wird es teufe⸗ 
liſch. Der Teufel, als ein Diörder vom 
Anfang iſt nur darauf bedacht, wie er 


dem menſchlichen Sefchleht Schaden zus 


fügen möge. Diejenigen alſo, diedurd) 
giftige Kraͤuter, fchadliche Pulver und 
andere giftige Materien, welche fie an 


‚dern Menichen unvermerdt bey, in, oder 


an den Leib bringen, oder welche ihres 
Naͤchſten Vieh heimlich was beybringen, 


- Dadurch eine auszehrende Kranckheit, auch 


wol gar der Tod, entfteht, begehn ei- 
nen Diord und Diebftahl. Wenn aber 
Dazu Eommt, daß fie aus Aberglauben 


gewiſſer nichts bedeutenden Worte, und 


nichts heiffender Formuln oder gar 
Spruͤche der heiligen Schrift ſich dabey 
bedienen, auch wol gar den Namen der 


hochgelobten Dreyeinigfeit dabey miß— 


brauchen; fo Fan man fie mit Recht Zau: 
berer nennen, Ob und wie viel es det; 


glei; | 
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gleichen Leute in den naͤchſt verfloffenen 
ſechs, acht, bis zehen Jahrhunderten . 
gegeben Habe, lafjet fich mit Grund der 
Wahrheit nicht beftimmen. . Das ift ge» 
wiß,daß in vergangenen Jahrhunderten 
eine unzehlige Menge Menfchen in und 
aufferhalb Teutichlandes der Zauberey 
wegen find verbrannt worden. Merck⸗ 
würdig iſt dabey, daß es mehrentheilg 
alte Weiber geweſen. Was mag die 
Urſach davon geweſen ſeyn? Die Weibs⸗ 
bilder haben von der Wiege, ja von 
der Geburt an, bis der Menſch in den 
Sarg gelegt wird, am mehreſten mit 
ihm zu ſchaffen. Bey den Kranckenbet⸗ 
ten haben ſie den Aertzten auch manches 
abgelernt. In der Haushaltung haben 
fie durch die Erfahrung manches aus der 
Naturkunde erfchnappet. Diefe Er: 
Fentniß wenden fie oft gar übelan. Sie 
gebrauchen diefelbe zum Schaden derer: 
jenigen , die ihnen nicht in allen willfah- 
ven wollen. Des Richters , der das Ur⸗ 
heil nicht nach ihrem Kopfe gefprochen, 
kin Kind; des Predigers Kind, der ih⸗ 
nen einftmals die Wahrheit jagen muͤſ⸗ 
ten, haben fie oft ee erften zu fchaden 

| 2 | ge⸗ 
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gefucht. Haben fie in der Fugend, Durch 
ihre Schönheit, theils durd) ihre reigen- 
de Blicke und glatten Worte, manche 
Mannsleute bezaubert, fo fegen fie dieſes 
ihr unerlaubte Handwerk, jedoch auf 


1 andere Weife,fort.. Ihr Alter macht ie 


ramlich und verdrüßlich. Die Men 
tchenliebe nimme je mehr und mehr ab. 
Hat num jemand einem alten und dabey 
boshaftigen Weibe was zu leide gethan, 
fo weiß fie aus der Erfahrung vielheim- 


liche Kunſtſtuͤcke, damit fie ihm, feiner 


Frau und Kindern,oder aud) feinem Vieh 


. Schaden thun fönne. Sie gebrauchet 


diefelbe. Sie weiß ihnen ihr Gift und 
ſchaͤdliche Materie unvermerdt, und auf 
eine liſtige Weiſe beyzubringen. Den 
Kindern Fan fie folches am Teichteften 
beybringen. Die find unbedachtfam. 
Sie Iodet fie zu fich ins Haus, gibt ih: 
nen Eſſen und Trinden, darunter die 
(hädliche Materie gemifchet wird. Das 


Kind geräth in langwierige und ſchmertz⸗ 


hafte Krandheit. Sie fiehet die Quaal 
des Kindes, und weiß ſich vor Angſt 
nicht zu laffen. Sie wolte dem Kinde 
gern wieder helfen, aber eg iſt zu ſpat, ſie 

kan 
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an nicht. Sie fommt oft und befuchet 
as Kind ! da geratben die Eltern auf 
ie Gedanden , fie fey die Here, welche 
hr Kind bezaubert. Sie iſt es auch, 
velche ihm Gift beygebracht. Solche 
?eute hat man vor einigen Jahrhunder- 
en auf Befehl der Oberfeit hingerichtet. 
Sonderlih am Ende des ısten Fahre 
underts wurden fie verbrannt. Sie 
varen auch nicht gantz unfchuldig: Denn 
ie waren Mörderinnen. Weil fie aber 
uf eine fo unvermerdte Art ıhre Ers 
nordungen verrichteten, und ſolchen 
jeimlichen Mordthaten nicht fo leicht Eon: 
e vorgebeuget_ werden, fo mufften fie 
ch harter geftraft werden. Ein Dieb, 
veicher in einem. Bürgerhaufe einbricht 
md flieht, wird mit dem Galgen be- 
kraft’; ein Kirchenraͤuber aber pflegt mit 
ern Rade beftraft zu werden, weil dem 
rirchenraub fo leicht nicht Fan gefteuret 
verden. Die Kirchen ftehen meilteng 
Hein am Ende des. Dorfs, oder ‚der 
Stadt , niemand wohnet Darin, der das 
Bebaude befchugen Fan. Mit dem Hes 
en eilte man um defto gefchtoinder zum 
seuer, je mehr - befürchtete, fie mög: 
| 3. | ten 
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ten noch mehr Unheil anrichten, undden 
Richter felbft bezaubern. Denn man 
glaubte feſtiglich, fie hatten mit. dem 
Teufel ein förmlich Buͤndniß gefchloffen, 
und der lehrete ihnen, mie fie ohne dad 
eringfte natürliche Mittel einen Dien 
chen bezaubern koͤnten. Dieſes war eh 
gentlich die Urſach, warum fie hingerich— 
tet wurden. Cine ungemeine Anzahl 0 
genannter Heren wurde durch Das Feuer | 
verzehret. Pabſt Innocentius der VII 
legte den Grund zudiefem unbarmhertzi⸗ 
gen Verfahren durch feine Bulle, darın 
er die Zauberer unter die Ketzer zehlte. 
Den beyden Mönchen, welche er als In⸗ 
quifitors des Fegerifchen Zauberweſens 
‚ "in Ober Teutichland und in die Rheinl: 

ſchen Lande ſchickte, befahl. er auf das 
fchärfefte, fie folten Teutfchland von Die: 
fen Unheil befreyen. Diefe beyde Moͤn⸗ 
che vollſtreckten nicht nur des Pabſtes 
Befehl; fondern fie verfertigten auch 
das Buch Malleus maleficarum genanil, 
darin fie andere unterrichteten ; wie ſie 
mit den Perfonen, die der Zauberey be 
fchuldigt wurden, verfahren folten, DW 
mit fie ihe Verbrechen genau erforiben 
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und ſie aufs grauſamſte vom Leben zum 
Tode bringen moͤgten. Kayſer Carl 
der V. hat nachgehens auf dem Reichs⸗ 
Tage zu Augsſpurg und Regensburg in 
der peinlichen Halsgerichts Ordnung vers 
ordnet, ,.daß, wenn jemand andern 
Menfchen durch Hererey am Leibe und 
an feinen Gütern Schaden thaͤte, 10 
folte man ihn mit Feuer hinrichten. E86 
ift Fein Zweifel, Daß nicht viele unſchul⸗ 
Diger Weife find hingerichtet worden. 
Die Art der Unterſuchung war gar zu 
übereilend. Dan hatte gar zu viel Bor» 
urtheile, welche man doch als ausges 
machte Wahrheiten zum Grunde legte. 
Mit dem Teufel, hieß es, hätten fie ein 
förmliches und feyerlihes Buͤndniß ge 
macht, und fich auf fo und fo viel Jahre 
demfelben verfchrieben. Dieſer lehrete 
ihnen folche Kunſtſtuͤcke, wodurd) fie ans 
dere Drenfchen befchädigen Fönten, ohne 
fie zu berühren. Wenn fie wegen ihrer 
böfen Streiche angegriffen und befiraft 
werden folten , fo befchügte er fie. Und 
wenn, zum Exempel, einer aufgehangen 
wurde, fo nähme fie der Teufel aus dem - 
Galgen heraus, und wenn man nad) ei⸗ 
s 2.4 niger 
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niger Zeit zufähe, fo hinge in den Ket⸗ 
ten des Galgens weiter. nichts als ein 
Strohwiſch. Ein ihöner Tauſch! Wenn 
der Teufel die Oberfeit fo Affen koͤnte, 


{0 würde es elend und jaͤmmerlich um 


den Negier und Wehrftand ausfehen. 
Doc) dem ſey wie ihm wolle. Derglei 


chen Leute, welde man im Verdacht 


hatte, daß fie Deren wären, richtete 
man unbarmhersiger Weiſe hin. Der 


Scheiterhaufe war bald gemacht. Man 


meinete , diefes gefchähe nach dem Aus 
fpruch der heiligen Schrift, da es heil: 
jet: ”C) Den Zauberer ſolt dur nicht 
"leben laffen,” Diefer Befehl des aller: 
hoͤchſten Sefeßgebers muffte freylich in al- 
ten Teſtament in Acht genommen werden. 
Allein es fränt fih: Sind dag alte Zaube⸗ 
rer geweſen, die man hingerichtet und ver: 
brannt hat? die mehreften Erempel, die 
man vorbringt,find vielem Zweifel unter: 
worfen. Wie manche Kuͤnſtler, gute Ma⸗ 
thematifer hat man unter die Zauberet 
gerechnet, fobald fie vorher unbekannte 
Dinge erfunden, und wunderbare Wir 
ungen hervor gebracht : Nachgehend 


— 


—— 
be 31,7 229g 
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ils fie ihr Runftftück zeigeten, Hat man - 
ie felbft für unfchuldig erfennen und ih: 
er Kunſt wegen loben müffen. Albers 
us Diagnus, weil er ein quter Mathe— 
naticus, und wie erzehlet wird, eine Bilds 
Säule in Seftalt eines Dienfchen verfer: 
igt, die fih bewegen und reden fönnen, 
md daran er dreyßig Jahr geakbeitet 
attes imgleichen weil er den fo genann: 
en Stein der Weifen fol erfunden ha- 
en: wurde bereits im dreyzehenten 
zahrhundert für einen Hexenmeiſter 
ehalten. Henricus Cornelius Agrippa 
ourde wegen ſeiner groſſen Gelahrtheit 
nd durchdringenden Verſtandes zwar 
ewundert; aber auch wegen ſeines 
chwartzen Hundes der ſchwartzkuͤnſtle⸗ 
ey beſchuldigt. Theophraſtus Para- 
elſus, ſonſt Bombaſt von Hohenheim 
enannt, ſol auch den Stein der Weiſen, 
vomit man Gold machen kan, oder die 
dunſt Gold zu machen, gefunden haben. 
8 wird auch erzehlet, Daß er mit dem 
zelde ſehr verſchwenderiſch umgegangen 
y, und Daher oft nicht einen Heller, des 
norgenden Tages aber gantz frühe den 
Schubfad voller Geld gehabt habe. Er 

2.5 wur⸗ 
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wurde Deswegen von den Abergläaubigen 
befchußdigt , ev habe ein Buͤndniß mit 
dem Teufel gehabt. Raimundus Lullus, 
weil er vorgab,er hätte feine fo genannte 
Erfindungsfunft auf einem Berge vom 
‚Himmel befommen, muffte fih auch 
gefallen laffen, daß ihn einfältige Leute 
Hexekey Schuld gaben. Eben dieſes 
wiederfuhr auch dem Arnoldus von Billa 
nova. Weil er ein guter Naturfundiger 
mar, und dabey wider die Mönche und 
Pfaffen hart geichrieben hatte, wurde 
er ein Herenmeifter gefcholten. Johan— 
nes Wierus, des Herzogs von Cleve 
Leibmediceus, ‚vertheidigte die Deren mis 
der die Richter, und hielt die Heren alle: 
fanıt für melandolifhe und erbar⸗ 
mungswürdige Perſonen; aber eben 
deswegen und weil er die Thorheit_be> 
aing , daß er in feinem Buch de pr=- 
ftigiis die Befchwerung der Seifter Ich 
rete, auch das Reich der Höllen befchrieb, 
nebft den Namen der 572 Fuͤrſten un 
ter den Teufeln, und die Anzahl der Ger 
fter von geringerer Art; fo wurde er 
von dem berühmten Bodinus vor einem 
"Zauberer erkläret. Geſetzt! mit 2 
E | nich» 
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nehreſten habe man einen ordentlichen 
Proceß vorgenommen ; fo iſt Doch zu bes 
encken, wer find die Richter gemefen ? 
Sind ſie auch allzeit tüchtig dazu gewe⸗ 
en? Haben fie den gehörigen Verſtand 
yefegfen davon zu urtheilen? Haben fie 
ie nöthige Einficht in der Naturkunde 
jehabt, ob e8 natürliche oder uͤbernatuͤr⸗ 
ihe Wirdungen geweſen, die der ver 
neinte gauberer vorgenommen? Dder, 
ind nicht vielmehr die Richter vom Aber: 
lauben eingenommen geweſen? Haben 
ie Richter auch Liebe zur Wahrheit und 
Herechtigkeit gehabt? Oder, wenn auch 
ieſes fich gefunden, haben fie allemal 
ie ‚gehörige Behutſamkeit gebraucht ? 
Wer find endlich die Zeugen geweſen? 
Waren e8 nicht vieleicht vom Aberglau: 
ven bethörte Leute, die aus Vorurtheis 
en geiprochen, und in Dummheit dag 
zeugniß abgelegt ? Es ift ſtarck zu vers 
nuthen. Folglich mögen gar viele un- 
chuldig verbrannt feyn. Erftaunende 
Ingerechtigfeit ifE damals in dieſem 
Punet vorgegangen. Wenn Jemand ei: - 
em alten Weibe, das fcheußlich ausfahe, 
zramm war, fo durfte ex fie 
| em 
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- Prin Richter als eine Here angeben, gleich) 
wurde fie eingezogen. Die Unterſu— 
hung ging. an: Wenn fie. die Hererey 
nicht gleich befannte, wurde ihr die gröf- 
fefte Marter angethan. Diele alte Wei— 
ber; die ohnedem nicht lange mehr zu 
leben hatten , fagten in der Angſt bey 
der Tortur was aus, das fie nicht ge 
than hatten, damit fie nur der Quaal 
abkamen. Auffer der Tortur hatten fie 
auc) noch. die fogenannte Herenprobe, 
Johannes Wierus befchreibt fie Folgen 
der maaffen *): Ihre rechten Daumen 
wurden an den aroffen Zeen des linden 
Fuſſes, und der finde Daume an den groß 


fen Zeen des rechten Fuffes creutzweiſe 


gebunden, und alfo wurden fie nadend 


aufdas Waffer geworfen. Geſchahe es, | 


daß fie oben ſchwammen, fo hatten fie 
Schuld. Gingen fie zu Grunde, ſo 308 
man fie alfobald mit Striden wieder her- 
aus, weil es hieß, fie waren unſchuldig. 
. Ben diefem unbilligen und unvernünftis 
gen Verfahren fegte man zum Grunde, 
fie Fönten wircklich übernatürliche Dinge 
oder Wunderwerdfe verrichten. = 

- - aber 


12 Ey In feinem Buch de lamiis im 20 Cap. ©. 97. 
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aber folches falſch, ift. oben zur Gnüge 
eriwiefen. Denn wenn fie auf eine uber: 
natürliche Weiſe aufdem Waſſer hatten 
ſchwimmen Fönnen, fo hatten fie Wun⸗ 
derwercke thun koͤnnen. Hätten fie 
Wunderwercke thun Fönnen, fo hätten 
fie fih ja gar frey machen, und vor: 
her aus dem. Gefängniß entfliehen koͤn⸗ 
nen, ehe die Herenprobe mare ange: 
ftellet worden. Wenn einge Here nod) 
ſo boshaftig und teufeliſch gefinnet iſt, 
fo. wird doch ihre teufeliiche Geſinnung 
und ihr böfer Wille den Coͤrper nicht 
feichter, und das Bley nicht fo leichte als 
eine Pflaumfeder maden. Es Fan fid) 
etliche mal zugetragen haben, daß ein li⸗ 
ſtiges Weib etwas von Schwimmen ges 
wuſſt, und den Odem an fid) gehalten 
hat, fie ift auch dabey wol fo ſtarck nicht 
vom Leibe geweſen als andere, fie hat 
vielleicht ‚ ohngeachtet ihre Daumen und 
Zeen zuſammen gebunden geweſen, fid) 
beffer bewegen und ihren Leib biegen 
fönnen, ald andere, Wenn übrigens 
ſolche Perfonen peinlich befragt wurden, 
ob fie nicht mit dem Satan ein Buͤndniß 
hätten, jo antworteten fie: Ja, ob, hr 

| Ä | nicht 
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nicht mit dem Satan gehuret haͤtten, ſie 
antworteten: Ja. Alle boshaftige Men⸗ 
ſchen, die von dem wahren GOtt abfal⸗ 
len, treiben, nach Redensart der heiligen 
Schrift, geiftlicher Weile Hurerey. Hat- 
ten fieindeffen einmal ein Befentniß ge 
than, fo eilete man mit ihnen zum Feu⸗ 
er. Daß man vielen hierin Unrecht und 
zuviel gethan, ift wol auffer Streit. 
Jedoch ſehr Lange Zeit hindurch ift man 
bey den Gebrauc geblieben. Johan⸗ 
nes Wierus (*) hat zuerft geſagt, daß 
mandie Saga oder Heren, fo wie man 
das Wort damals nahm, nicht am Leben 
ſtrafen, noch weniger verbrennen folte, 
Nachgehends hat nicht nur der evange: 
liſche Gottsgelehrte, Johann Valen⸗ 
tin Andrea ‚, imgleichen Theodorus 
Thummius eingefehen, daß die Herens 
Proceſſe wider Vernunft und Billigkeit 
wären; fondern auch ein catholifcher 
Pater, ein Jeſuit in Francken, hat die 
Unbilligkeit der. Heren-Proceffe erfennet. 
Es war diefes Friedrih Spee. Diefer 
Pater Spee, welcher ſelbſt viel Heren 
zum 


(&*) In feinem Buch de prafligüs et incantationibus. 
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sum Tode geführet hatte, gab im Jahr 
1632 ein Buch heraus ſ. rt. Cautio cri- 
minalis in proceflu contra fagas. Der 
damalige Ergbifchoff von Mayntz ift da- 
durch bewogen worden, daß er, fobald er 
zum Ergbißthum erhoben worden, das 
Herens Brennen verboten hat. Solchem 
Benfpiel find hernach die Hertzoge von 
Braunfchtveig und viele andere Fuͤrſten 
gefolget. Der ehemals berühmte Pros 
feſſor in Halle, der geheimde Rath Tho⸗ 
maſius, bat auch in Schriften und auf 
dem Gatheder darwider geeifert. Nach 
der Zeit hat man wenig von Deren, und 
am wenigften von Hexen⸗Proceſſen mehr 
gehoͤret. Es iſt zu verwundern, daß, da 
die Bosheit dev Menſchen immer mehr 
und mehr zunimmt, die Anzahl der He⸗ 
xen, wenn man das Wort im gemeinen 
Verſtande nimmt, je mehr und mehr ab— 
nimmt. Syn der Farholifchen Kirche ver- 
meinet man noch immer viel traurige 
Erempel von Heren zu finden. Den 
aoten October Un. 1748 wurde in Zeis 
tungen gemeldet, daß man zu Liffabon 
in dein Inquiſitions⸗Tribunal Destwegen 
eine Unterſuchung angeftellet, und darauf 

— ein 


176 I. Cap. 3. Ab. $. 3. Beweis u. Erlaͤuterung 


ein auto da fe gehalten. Vermoͤge des 
Ausſpruchs der Inquiſi itoren wurden 
drey Maͤnner und eine Weibsperſon oͤf— 
fentlich verbrannt. Die Weibsperſon 
war eine Nonne. Man meinete hin— 
laͤngliche Beweisthuͤmer zu haben, daß 
fie heren koͤnne. In des Heren Ober: 
Sof: Prediger Bartholomäi zu Wei— 
mar feinen dreyzehenten Bande der neu⸗ 
eften Kirchengefchichte findet, fich nicht 
nur ein fo genannter Actenmäßiger Be: 
richt von der zu Unterzell bey Wuͤrtz⸗ 
burg vorgefallnen Begebenheit in pun- 
&o maleficiorum et magiz; ſondern auch 
die Rede, welche der Jeſuit, Pater Saar, 
bey dem Scheiterhaufen , darauf die 
enthauptete vermeinte Here Ema, eine 
Nonne und Subpriorin, folte verbrannt 
werden, gehalten. Der actenmäßige 
Bericht davon lautet, wiefolget : 


cken: 


LO) ME 17 


Aetenmaͤßiger (a) Bericht 


von der zu Unterzel bey MWürgburg 
. . vorgefallenen Begebenheit. 
‚ır.‚pune&ton maleficiorum et magiz, 


aria Renata Sengerin von Moffau ang’ 


ß v München gebürtig , wurde, als noch ein’ 


unberftändiges Kind vom 6 bis 7 Zahren (b), in - 


der Gegend von Ling in Ober⸗Oeſterreich, wo 


# 


ihr Herr Bater im Quartier lage, von einem 


Des (c), einige meinen, es fen ein veritellter 
er Geiſt geweſen (d), zur Zauberey etlichemal 
* EEE N. M ee Ar ; vers 


(2)-Db die-Aeten dem Herren Berfafler-diefes Berichts 
wirdflich: mitgefheilet worden , daran iſt fehr zu zwei⸗ 
Afeln, weil verſchiedene Dinge darin vorgebracht werden, 

die fonft in gerichtlichen Acten-nicht pflegen vorzukom⸗ 
ar, auch dahin nicht. gehören 3. E. die philologis) 
(he Anmerckung von Ema nnd dergleihen. 


— 


(by Ob man: ein Kind von ſechs Jahren zur Zauberey 


verfuͤhren koͤnne, ſtelle ich dem Urtheil des Leſers ans 


‘heim. Ein Kind von ſechs Jahren hat die goͤttlichen 


Gebote noch wicht inne, kan alſo auch darwider nicht 
ſuͤndigen. Es kan ja noch keinen Contract ſchlieſſen; 
wie haͤtte das Kind einen Pact mit dem Teufel machen 
koͤnnen, wie die Zauberer, wenn fie die Kunſt lernen 
wollen ‚nach der ‚gemeinen Meinung thun muͤſſen. 


()-Der Dfficier hat vermuthlich mit dem’ Kinde getäns- 


“delt, und ihn gelehret, das Schnupftuch fu zu Dres 
ben und zuſammen zu winden, Daß es Die Aufferliche 
Form einer Maus haa. 

(A) Verſtellet muß er fich haben, ſonſt wuͤrde das Kind, 

“wenn es den böfen Geiſt, der fo. ſchwartz und mit ei⸗ 

nem Pferdefuß vorgeſtellet wird, erblicket, nicht ges 


— — 


trauet, und ſich vor ihm erſchrocken haben. 


— 
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verfuͤhret, und weil die Hoͤlle den Namen Mariä 
nicht leiden konte (e), fo wurde ibe ſtatt deſ 
zugeleget (F) Ema Renata, wodurch der Teufel 
wolte zu derſtehen geben, daß ſie nunmehro ſei⸗ 
ne Wiedergeborne ſeye, weilen durch Verſetzung 
des Buchſtabens M. Mea Renata, heraus kom⸗ 
met (g). Wieewol Ema auf Hebraͤiſch auch 
Ruster (h) heiſſet. In dem zwoͤlften Jahr it 
fie ſchon fo weit kommen, daß fig. unter dem uns 
glückfeligen Zaubergefindel in denen Zufammens 
Fünften nabe bey dem Thron des Teufels (1) ei⸗ 
. nen vornehmen Sig erbielte. (k), And gleichſam 
feine Staatedame wurde (1). Im 15. — 


— — - 








Ce) Ber weiß, wie: viele goftlofe IWeibsbilber , die den, 
"Namen Maria geführt Haben / ſich ſchon in der Hoͤlt 


rfinden d. 1 eV 
(£) Wer mag das gethan haben’ Doch; nach des Berfaf 








ſers Meinung; der. Teufel. J— 
(5). Hier mag ſich der Verfaſſer des. Berichts ſehr er⸗ 
freuet haben, als er auf ven Einfall mit dem Buchſta⸗ 
benwechſel kommen iſt. Der Teufel hat wohl auf die 
Verſetzung der-Buchftaben nicht gedacht. Der Ber 
faſſer bitte ſich ſchaͤmen follen Dem Teufel auch Wir 

dergeborne zuzuͤſchteiben .. 
( ) So wäre fie ja des Teufels Mutter geweſen, sum 
wetgigſten fo genennet werden, Ema heiſſt aber nicht 
Mutter, ſondern Em. Solch Zeug wird in Acten nicht 
ſtehen. Dergleichen grammaticaliſche Anmerkungen 
gehoͤren auch nicht dahin. 
() So hat der Teufel auch einen Thron? 
(K; Wo mag doc) der- Berfaffer das erfahren haben ? 
(1) Das ift was neues , daß der Teufel auch Staatsde 
men hat. Wenn der Teufel in. folder lin 
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thaten fie ihre Eltern, mehrentheils aus. Mangel 
zeitlicher Lebensmittel, in das jungfraͤuliche Klofter 
Unterzell, Praͤmonſtratenſer Ordens, wiewol mis 
der ihren ABillen (m), maffen diefes Klofter wegen 
genauer geiftlihen Difciplin, auch erbaulichen Le⸗ 
benswandel im beiten Flor und Anfehen jederzeit: 
geweſen und nod) ift, ‘daß allo billig zu vermus 
eben, die Hölle habe eben gefuchet, durch diefe 
Zauberin diefen fo ſchoͤn blühenden Garten jungs 
fraͤulicher Keufchheir und Unfchuld durch dieſes 
ſo ſchaͤndliche Kafter zu verderben. Allein der 
Himmel machte jederzeit durch vorfichtige tugend⸗ 
fame geiftliche-Obern für die. Seinigen, derge⸗ 
ſtalt, daß Renata, um nicht als foldye erfanne: 
zu werden, wie fie märe, Ihre Raiter nicht nur 
förgfältig zu verbergen wuffte, fondern aud) num 
ihre nie erhörte Bosheit unter dem Schein der: - 
Tugend verftechte, welches. fie meilterlich that. 
Sie mar gemeiniglich ‚die erftere und lestere in: 
dem Ehor, Gottesdienft und andern geiftlichen 
Vebungenz ihr Umgang mar auferbaulich, ihr 
Mi. Ge⸗ 


J 
— 


ſtuͤnde, daß er einen ordentlichen Hofſtaat hielte, ſo 
waͤre er ja ſo gar ungluͤcklich nicht. — 
(m) Da haben wir das liche. Guth. Warum billiget 

man das im Pabſtthum, daß junge Perfonen, die die 
Gabe der Keufchheit nicht haben, wider ihren Willen 
- ins Klofter geftecdet werden? Was daher fuͤr Unheil 

entftehe, ift nicht: zu befchreiben. Was für Hurerey und 
ſtumme Sünden deswegen in Klöftern vorzugehen pfle⸗ 
< gen, darüber haben ſchon vor der Reformation. rechts 

(haffene Zeugen der Wahrheit, auch. zum Theil auf- 
. richtige Catholicken, geklagt. | 











— 
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Geſpraͤch geiſtlich, kurtz, ihr aͤuſſerlicher Lebens⸗ 
wandel ſchiene untadelhaſt zu ſeyn; und dq fie: 
dabey einen guten Verſtand blicken ließ, iſt nicht 
zu verwundern, daß ihre Obern, in Betracht die⸗ 
ſer Qualitaͤten, ſie als Subpriorin vorzuſetzen 
keinen Anſtand nahmen. Der hoͤlliſche Geiſt 
nun ruhete nicht, dieſe ſeine Sclavin dahin anzu⸗ 
treiben, daß fie. ihre, Gottloſigkeit und Zauber: 
kuͤnſte auch andern: einflöffete 5 es ließ Sid) aber in 
die fünfzig Jahre, die fie in. dem Klofter zuge⸗ 
bracht, nicht eine.eingige finden, am welche fie 
fid) machte (n), Daher. es. dem Teufel um fo mehr 
verdroß, Durch dieſes fein taugliches Werckzeug 
Feine zu fangen, als gewiß er fich Die Rechnung 

- auf diefes fein ſo taugliches Co), Werckzeug gema⸗ 
chet, daß fie. frommen Seelen (p) beykommen 
würde, triebe alſo die Renata dahin any. weil fie. 
denen Seelen nicht ſchaden konte, ſich zum we⸗ 
nigſten an die Coͤrper zu —— 


(u) Ey fie wird ſich ja wol. daran gemacht haben, ihre 
Zanberfunft in Hebung zu bringen, aber andre am 
daͤchtige Nonnen wolten ſich nicht verführen laſſen. 
(0) So gar tauglich muß ſie doch nicht geweſen ſeyn, ſie 
‚muß, die Kunſt andere, durch liſtige Worte zu bereden 
nicht recht verftanden haben, fonft würde fie doch etwas 
- ausgerichtet Haben. an 
(p) Die muffte fie wol mit Frieden laſſen. Der Engel 
des HErrn lagert fih um die her, ſo ihn fuͤrchten. 
(9) Da wird noch ein groffer Beweis zu erfordert, ob 
fich die Fräulein von Moffau die Mühe gegeben habe, 
ihre geiftlichen Schweſtern am Leibe zu m 
Ä ; \, Br 0 
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Gott nach feinem unerforſchlichen Rath, ohne 
Zweifel, um die Tugend noch mehr zu probi⸗ 
ven(r),zulieffe. Bier dieſer Kloſter Jungfrauen 
verurſachte ſie theils durch zauberiſches Anhau— 
chen (s) , theils durch zauberiſche Wurtzeln und 
Kräuter , welche fie ohnvermerckt in die Speifen 
mengte (t), oder ſonſten beybrachte, beſchwerliche 
and fehmerghafte Kranckheiten; fünf andere nebſt 
einer Layenfchmweiter, (fo noch im Noviciat ftund), 
zauberte fie Durch befagte Mittel mehrere höllifche 
Geiſter (u) in den - ‚ und diefes bereits bey 
J nur 3. 29: ein 














Was ſolte ſie dazu bewogen haben, die armen Nonnen 
kranck zu machen. Sie wuſſte ja, daß die Schweſtern 
ohnedem groſſe Leibesnoth Hätten. | | 

{r) Die Tugend eines Menfchen wird nicht am Leibe 
yrobiret. Eine ſtarcke, dicke, fette Dichmagd wäre 

Int tugendhafter als eine zärtliche Nonne. Die Zu: 
gend findet fich in der Seellae. 7 
) Nun Hat fie auf einmal die Kunft aufs höchfte ge: 

bracht. Durch bloffes Anhauchen einen zu besaubern, 
das muß ein giftiger Hauch gewefen feyn! Solte man 

es fih doch. nicht vorſtellen, daß ein Frauenzimmer ei 

nen fo. giftigen Odem hätte. | ER 

) Darin beftehet eben die eigentliche Zanberey, wie wir 
oben bemiefen Haben. Aber muß denn eine Gubpris- 
tin immer bey der Anrichtung der -Speifen feyn? Das 
iftjq wider ihren oberfeitlichen Character. Der Pater 

Culinarius, oder die Fran Köchin würden ja das übel 

genommen, und ihr zum wenigſten auf die Finger 

gefehen Haben. ME ae: | | 
(u) Dben Lie p. hieß es ja, daß fie den Seelen nicht 

beyfommen fönnen. Hat fie den Schweſtern mehr hoͤl⸗ 
liſche Geifter in den Leib zaubern koͤnnen, ſo möhlen fe 
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ein und andern vor Io oder 11 Jahren (v). 


Hierzu ließ fie ſich auch Deswegen verleiten, wie 


fie felbften bekannt, weil der damalige Probſt 
Die Katzen, deren eine ziemliche Menge in. dem 
Eonvent , abfonderlic) in der Renata Zellen, ſich 
befunden, und, ihrem eignen Geftändniß nad, 
böllifche Geiſter füllen gewefen feyn, vertilget und 
ausgefchaffer (w). Wie viel fieauffer dem Klo⸗ 


ſter 





vorher ſchon welche im Leibe gehabt haben, ſo hat ſie 
ſehr groſſe Gewalt gehabt. Haͤtten die hoͤlliſchen Gei⸗ 
ſter aber nicht ohne ihre Zauberey und Beyhuͤlfe in die 
Coͤrper kommen koͤnnen? Sind fie drinn geweſen, fols 
ten ſie ſich wol nicht an die Seelen gewagt haben? Die 
hoͤlliſchen Geiſter bey den Beſeſſenen reden ja und ver: 
‚ Fündigen manches, das Fan ja ohne Gebrauch der See⸗ 


lenbkraͤfte nicht gefchehen. | ' 
- &) Das muß doch etwas erfchrecfliches geweſen ſeyn, 
11. Jahr etliche hoͤlliſche Grifter im Leibe gehabt zu 


haben. Solten das die andern Nonnen nicht gemer 


det haben ? Die Vorgeſetzten des Klofters Hätten ja 


darnach fehen müffen, daß die armen Nonnen der höls 
liſchen Geiſter je cher. je lieber twieder los worden wi: 


ren. Was ınuß das für eine erflaunende Begebenheit 


geweſen fenn! Sechs Schweftern find vonetlichen Tenfeln 
beſeſſen gewefen. Da hätte cinem ja ein Schauder an⸗ 
kommen folen, wenn man in.ein folches Klofier gehen | 


muͤſſen. 


(w) Was iſt das für eine Folge; der Probſt ſchaffet die 


aßen ab, deswegen zaubert die Ema fechs andern 


chmeftern Teufel in den Keib ? Dem Probft Hat es 
.. vielleicht verdtoffen, wenn er des Nachts auf dem Klo⸗ 


| 
| 
| 


ſter herum gegangen, daß ihm die fchlauen Katzen mit 


‚ihren Maͤuſen ins Gehege kommen find. wg ‚ 
— FT. 


| 


J 
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er geſchadet, iſt aubekännt (x), ob wol dieſer 
icht wenige ſeyn ſollen. Endlich aber wolte die 
oͤttliche Langmuth nicht länger zuſehen, ſondern 
riebe eine von obigen Krancken an, (Sie ſeynd be⸗ 
eits ale verſchieden) (y), die Subpriorin Renata, 
ls eine Hexe und Zauberin (2), Stifterin alles Ue⸗ 
els, mit welchem das Kloſter ſo empfindlich belaͤ⸗ 
iget wurde (a), ihrem Beichtvater anzugeben. 
Dieſer, als ein ſehr vernuͤnftiger und diſcreter 
deiftlicher, ſtrafte anfangs beſagte Krancke, und 
cmahnete fie in ihren dermahligen Uniſtaͤnden, 








die Subpriorin Ema, wenn fie des, Nachts als cine 
Vorſteherin das Klofter viſitirt, ihm auch oft begegnet, 
oder ihre Mägde, welches ſchlaue Rasen gewefen. 
) De occultis mon iudicat ecclofia, Iſt es damals, 
als man fie. verbrannt, unbekannt geweſcn, fo wird es 
wol unbefannt bleiben. Bon nichts: Fan nichts geſagt 
werden. Das iſt ſchon fchlimm geuug, dag fie den are 
men Schweftern etliche Teufel in’ den Leib gezaubert. 
Iſt cs wahr, fo iſt fie des Feuers zehnmal werth gewe 
fen. Man braucht ihr Feine Unthaten mehr anzüdich⸗ 


ten. 

) Das iſt ihr Beſtes geweſen. Nur dieſes iſt bedeuck⸗ 
lich, daß ſie als Anklaͤgerinnen in dem Jahrr, da die 
Enm hingerichtet worden, zuſammen verſchieden find. 
Das iſt ſchade. Man haͤttevielleicht noch ein mehre⸗ 
res erfahren. Aber wenn die Zeugen todt ſind, wie wil 
man hinter die Wahrheit kommen:. Ob Ema ſchuldig 
oder unſchuldig geweſen. dan sn 

) Iſt die Subprivrin Ema eine Here / hdas iſt Ehre ge⸗ 
nug vor fie. Es waͤre alſo nicht noͤthig geweſen, daß 
der Herr Verfaſſer ſie auch eine Zauberin genannt Pat 
te. - Eine Here und Zauberin ift jarcinerln. 

) Was mag doch das- für: ein Uebel geweſen ſeyn. 
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ſich zu einem feligen Ende zu — und —— 

etwa uͤbelgegruͤndeten Argwohn und Urcheil 

nicye zu einer ihrer Seele ſchaͤdlichen Sünde 
verleiten zu laffen. Allein diefe, welche aud) 

- nach ihrem Tode einen befondern Tugendruhm 

hinterlaſſen, bliebe bis an ihr Ende bey. ihrer 

Ausſage, mit dem Zufaß: fie wolle gang getroft 

vor dem Richterftuhl GOttes erfcheinen, ohne | 

daß ihr diefer Argwohn und Urtheil die mindeſte 

Furcht und Unruhe in ihrem Gewiſſen verurſach⸗ 

te, weil ſolche nicht freventlich, ſondern wohl | | 

gegründet feyn (b). . Da indeflen die boshafte 

E — verſchiedene ihrer Mitſchweſtern des 

achts zu beunruhigen und fehr zu plagen nicht 
nachlieffe (c), ergriffe einftmalen eine noch le⸗ 
bende Chorjungfer, ihre mit feharfen Sporen 
bewaffnete Difeiplin (Peitſche) und bauete tap⸗ 
fer auf die Hexe los, triebe fie zum Zimmer hins 
aus, und erzehfete fo fort den folgenden Tag 
dem Herrn Probften, mas ſich verſchiedene Nacht 
abermalen zugetragen, mit dem Hinzuſuͤgen, ſie 

| glaube 

(b) Die armen — haben nach ihrer Einfiht — 

. Jet. Sie waren aberglaͤubig, und daher haben fie zwar 
nicht freventlich, doch. aber nicht gründlich, von: der 
Ema geurtheilet. | 

© Als. Subpriorin muſſte fe des Nachts die Zellen pifi? 
tiren; das brachte ihr Amt mit fh, iſt fie nun im 

finſtern herumgeſchlichen, und hat die ſchuͤchternen Non; 

nen bisweilen erſchrecket, iſt auch mancher ‚die nicht 

allein geweſen, ungelegen kommen, daher hat ſie ſo 

— unrecht nicht gehandelt. Im übrigen iſt das Spaoͤ— 
sien der Hexen ihr eigentliches. Handwerck nicht. 


x 
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laube ſicherlich, fie babe dieſer Hexe einen | 
Streich verſetzet, wovon diefelbe ein Mercfmahl 
aben muͤſſte. Da num diefes in der Thatan 
rem Angeſicht fich alfo Defande(d), und en» 
ch auch die böfen Geiſter aus denen Beſeſſe⸗ 
en Ce)‘, mittelſt höhern Gewalt, durch die Kits 
enbefchiwerungen ‚gezwungen (f), oͤffentlich bes 
nneten (g), daß Nenata eine Hexe und einige 
—— ‚Ms Urſache 


ie gen erg 








) Wenn fie im Finftern ein paar Streiche ins Geficht 
befommen hat, das hat fih freplich den andgn Tag 
noch) zeigen müffen. Allein Deswegen iſt fie noch Feine 
Here. Wenn fir eine Here geweien waͤre, fo hätte fie 
ja durch ihre Zanberey die Streiche wohl verhuͤten 
Fönnen, oder , da fie diejelbe einpfangen, mit ihrer 
Zanberfalbe die Striemen gleich wegbringen Fünnen, 
) Bey dieſer Hexe, wenn fie anders cine geweſen ift, 
muß die Zanberey aufs höchfte kommen feyn, daß fie 
den Leuten böfe Geiſter in den Leib gehert. Das war 
vorher noch nicht Mode gewefen. Die böfen Geifter, 
wenn fie von dem Herrn Himmels und der Erden Er: 
laubniß gehabt Hätten, würden den Weg doch wohl 
gefunden haben, ohne Hülfe der Ema oder einer Here. ° 
) Das haben fich die Roͤmiſch Catholiſchen Geiftlichen 
ſchon lange gerühmet, daß fie die Teufel austreiben 
Fönten. Allein, wäre es durch die Kraft des goͤttli— 
chen Worts gefchehen , fo wäre. es cher zu glauben, 
und fo koͤnnen es die Evangelifchen Geiſtlichen auch. 
Sol es aber bloß durch Aufferliche Anftalten und ca- 
tholifche Kirchengebräuche, die die Pübfte ohne GOt— 
tes klaren Befehl erdacht und aufgebracht haben, ges 
ſchehen feyn; fo ſtehet fehr daran zu zweifeln, daß die 
—— ‚ wenn welche da geweſen find, ſolten gewichen 
eyn. TER | TR, j 
) Das find loſe Säfte und undanckbare Geiſter - 
| * — * 


— 


— 
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Urfache alles dieſes Unheils (ey, fo fande de 
Herr Prälat und der- Here Probſt für rathſam, 
diefe Subpriorin gang unverſehens vor fich zu 
fordern , ihe den: unglückjeligen Zuſtand ihrer 
Seelen nachdrücklich vorzuftellen; und ats fie 


ſen. Da fie vorher durch Hilfe der Ema in die Lei⸗ 
ber Eommen find, und geben fie doch nun als eine Hise 
an. Es iſt aber vermuthlich, daß es Betrügerey mit 
‚ den Befeffenen geweſen. Es iſt das erſte mal nicht, 
daß Rente im Pabftthum vorgegeben haben, fie wären 
vom Teufel Teibhaftig beſeſſen, oder fich fo gejtellet 
haben, weil folches von Liffigen und boshaftigen Leu 
ten, welche überdem eine ſtarcke Einbildungsfraft ge 
habt haben, und die noch dazu von gewiſſenloſen Pfaf 
fen uuterrichtet find, die Comoͤdie recht zu fpielen, 
geſchehen iſt! fo Haben fie erſtaunende Dinge vorge 
nommen. - Diefe zu. fehen find die Leute hauffenweis 
herzu gelaufen, und. haben die entfeglichen Bewegungen 
und Geberden fehen wollen. Veit Aberglanden um 
Erfiaunen find fte-zu ihnen Formen; init Aberglauben 
uud Erſtaunen find ſie eine Weile da geblicben, und har 
ben zugefehen; mit Erſtaunen find ſie wieder weggegaus 
gen. Biym Weggehen haben fie theild aus Mitlei— 
- Den, theils aus Urſach, damit die Ihrigen vor ſolchem 
Ungluͤck bewahret bleiben mögten, dem Beſeßnen eine 
reiche Almoſe mitgetheilet. Auf folde Weiſe haben 
olce Leute groſſe Be er sufanmen gebracht. 
a5 ehemals dem rechtſchaffnen Evangelifchen Got 
tesgelehrten, dem fel. Seriver, mit einem Soldaten in 
Magdeburg begegnet, iſt ſo gar unbekannt nicht. Eß 
iſt fo unaerelme nicht, was einige behaupten. . Daß 
nach der Himmelfahrt Chriſti fi wenig oder Feine Bu 
feßne mehr gefunden, und das der Spruch Johannis: 
Darzu ift. erfinienen der Sohn GOttes, un 
her a 





er die Wercke des Teufels zerſtoͤre, bir 
gezogen werden koͤnuae. 


7, “ 


— 
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malen noch in negatiuis-verhatrete, von dem 
(öfter zu fepariren, und inuer der Clauſur in 
zerwahrung zu bringen. Sie bate zwar um 
e einzige Erlaubniß, nur noch einmal in ihr 
mmer gehen zu dürfen, zweifelsohne in dem Abs 
ven, ihre darin fich. befindendes Zauberwerck 
ıf die Seite zu fchaffen, «8 wurde ihr aber 
ches unterfaget: und da man fo fort ihre Zels 


ı durchfuchte, fand man ihren Schmiecrhafen, | 


wberfräuter(h) , fo denn auch einen gelben 
ock, im welchem fie zu ihrem gewöhnlichen 


erentans, and nächtlichen teufliſchen Zuſam-⸗ 


nEünften (i) auszufahren pflegte, Als num 
= FR — Renata 


Hat ſie dergleichen zu ihrer ſogenannten Zauberey 

zebraucht, ſo iſt ja alles natuͤrlich zugegangen, und kan 

eigentlich keine Zauberey im gemrinen Verſtande gewe— 

ſen ſeyn. Sie iſt eine Quackſalberin geweſen. Wer 

weiß, was fie in ihrem Schmierhafen oder Topfe ge⸗ 

habt hat. Wenn fie fih nun mit doftoriven und cuts 

viren der Kranckheiten abgegeben Dat, da fie es doch 

nicht verflanden,. und die Leute zu Grabe befordert hat, 

fo hat fie wider das fünfte, und nicht wider daR zweyte 

Gebot gehandelt, amd iſt alſo aufs Höchfie aus Unwiſ⸗ 
fenheit eine Todtmacherin worden. Da ift es denn 

gefchehen, daß fie von der Obrigkeit geftraft worden. 
Warum hat fie.die Duackfalberey nicht bfeiben  gelafe 

fen ? Hat fie es aber wifjentlich gethan, ſo hat fic den 

308 defto mehr. verdient, aber nicht als eine: Here, 

fondern als eine Mörder. — | 

ı Wo mögen doc die Zuſammenkuͤnfte angeftelfet wor: 
den ſeyn? Etiva auf dem Blocksberge ? das wäre eine 

weite Reife vor ſie geweſen, von Wuͤrtzburg nach dem 
Blocksberge. Das gelbe Faͤhnchen würde ihr. wenig 

F | mu 
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Renata wohl fahe,daß fte durch gemeldete Zeug: 
fchäft , gefundenes Zauberwerck, Bekenntuiß 
derer böfen Geiſter (k) ſehr ſtarck uͤberwieſen, 
als bekennete ſie ohne weiterm Zwang (1) ſowol 
ihren Vorgeſetzten, als auch der von hoͤchſter 
Obrigkeit zu dem Ende verordneten aus zwey 
geiſtlichen Raͤthen, und zwey P. P. ex ſocietate 
jeſu beſtehenden Commißion, ihre ſchwere Rt 
brechen, auch den mit dem Teufel gemachten 
Bund zu brechen, und durch reumuͤthige Buff 
ſich zu ihrem GOtt zu menden. Nachdent aber 
die nächtlihen Plagen von dem Zaubergefin 
del (m) unter welchem Renata, ob fie ſchon ein 
‚gefperret, fi) dennoch leben ließ, und man ſolche 
ordentlich kennete, bey denen befeffenen fo wol 
‚als undefeffenen Klofterfrauen (n) nicht aufhöre 


auf dem Falten Blocdsberge und wider die Machtfröft 
acholfen haben. Wir haben auch oben fchon erwie 

ſen, daß die Zufammenfünfte anf dem Blocksberge eine 
Erdichtung fin. Ä | 

(k) Die böien Beifter find die vechten Zeugen! darauf 
Fan man fich verlaffen! Sie koͤnnen fo gut lügen mie 
= Oberſte der Teufel, welcher ift ein Vater der 
- Rügen. | Ä 

(1; Wer weiß, mie fie gepeiniget worden. daß fie. mohl 

hat muͤſſen befennen. | Bi 

(m) Was mögen das fir Leute geweſen fen? Hat man 
das gewuſſt und das-Zanbergefindel gekannt, warum 
hat man fie wicht auch verbrannt ẽ?ẽ Be 

(u) Das it was erſchreckliches gewefen, daß von befeß: 
nen Klojterfrauen in der mehreren ‚Zahl gehagf 








** 


worden. 


/ 
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ten(o), wovon man andern Tages die blauen. 


Striemen, Huͤgel und Maale an denen Ange— 
ſichtern und Haͤnden deutlich erſehen konte, hiel⸗ 
te man vor allen der Ertzzauberin Renatæ Sins: 


wegſchaffung für noͤthig lp), und geſchahe auf: 


Seiten des Kloſters die geziemende Anſuchung. 
Hierauf erging von einer hohen geiſtlichen Ober⸗ 


keit die Verordnung, ihre geiſtliche Kleider der⸗ 


ſelben auszuziehen, und weltliche anzulegen, ſo 
denn auch, um dem Kloſter beſſere Ruhe zu 
ſchaffen, und ihr alle Gelegenheit abzuſchneiden, 


fernerhin ſchaden zu koͤnnen, dieſelbige auf das‘ 


Schloß und Feſtung Marienberg in die Gefan⸗ 
genſchaft zu ſetzen, worin fie nicht nur eine 
Generalbeicht von ihrem gantzen Lebenswandel 


abgeleget, ſondern auch viele Merckmaale einer 


wahren Buſſe ſpuͤren laſſen. Ob dieſelbe von 
Hertzen gehe, zweifeln viele rechtſchaffene geiſt⸗ 
liche Perſonen, 1) weil die boͤſen Geiſter aus: 
denen Beſeſſenen (zwey derſelben ſind durch die 


Kirchen⸗Exorcismos befreyet) einhellig ausſa⸗ 


gen und behaupten, daß ihre Bekehrung nur 
berftellet (q), und eine Sortfegung ihrer fchon 
SR EEE u so 


+ v & 














— 





(0) Wie Fan das aufhören, wenn immer cine neue Sub⸗ 
priorin erwählet wird, Die die muthwilligen Nonnen 
‚und Klofterfranen die Nacht peitiher? 


1 


(Pi Das Fonte nicht anders kommen, warum hielt fie 
feinen Sriede. = " | 

(d Das müffen verzweifelt fehlane und boͤſe Geiſter 
ſeyn, weil fie das fo dreift hinſagen, und behaupten 
wollen. GOtt iſt ja allein allwiffend. Er ift es ja al⸗ 
lein, der die Hertzen und Nieren pruͤfet. Die boͤſen 
Geiſter Haben’ keinen Verſtand davon zu urtheilen. 


b) 
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so Jahre getriebenen Gleißnerey fey. 2) Ale 


Höuifche: Geifter behaupten., Daß Renata all 
Pacht ihre mit ihnen eingegangene Pacta ernew 


re. 3)Hören die nächtlichen lagen bey denen 
Kloſterjungfern noch nicht aufr), wiewol fie 


nicht mehr fo ſtarck find. 4) Laͤſſt fid) Renata 


unter dem Zaubergefindel noch fehen. 


Pro Nota. Ihr Quartier hat fie in dem Zims 
mer , allwo ein fchottifcher Geiftlicher aus 


Wuͤrtzburg wegen feiner Freygeifteren binges 
bracht worden, welcher fi) auch im Zimmer 


‚vor einigen. Fahren erhenger (5). Anitzo ift fie 


dem Malefizamt uͤbergeben, ‚wird täglich ver⸗ 
nommen, und darf niemand als P. Maurus 
aus dem Schottenconvent zu ihr, welchem ſie 
letzthin zwey Bouteillen Tockayer Wein (t) in 
ſeiner Gegenwart, da doch kein Menſch zu ihr 
darf, aus ihren Kleidern vorgezogen, wovon er 


facta benedictione (u) getruncken, und den 


Ueberreſt auf dem geiſtüchen Rath gebracht. 











— — — u — 


(r) Wer weiß, wenn che die aufhören. | 


(5) Da mag ihr gegranct haben, wenn fie es gewuſſt hat. | 


(t) Die find mitzunehmen, der gute Pater aber. hätte 
ſollen forafältig fen. Wer läffet ſich von einer Gefan⸗ 
genen zwey Bouteillen Wein ſchencken! Er haͤtte be⸗ 
dencken follen, daß der Tockayer Wein fo leicht nicht 

zu befommen if. Erift var, und kommt nicht vor 
ſo arme Klofterjungfern, am wenigften vor Gefangene, 
(u) Das fand ihm zu rathen, fonften mögte er ihm 
Richt gut bekommen feyn. - Vielleicht hätte ‚fie ihm da 


Dur auch einige Höllijche Geiſter in den Leib gehiprk 


— 





ap. 3, Ab zs.5. Von: veufchied. Arten zc. 191 
is ‚angeführten: Umſtaͤnden laͤſſet 
nit ziemlicher Gewißheit ſchlieſſen⸗ 
ma eine Hexe in gemeinem Ders 
e geweſen oder nicht. Ob die Emm 
bekannt hat, daß ſie mit Dem Teu⸗ 
nen Bund gemacht habe, ſo hat ſie 
elleicht wie oben ſchon von andern 
xcket iſt, in geiſtlichem Verſtande 
einet, da nemlich in der heiligen 
rift, andern Goͤttern nachlauffen, und: 
— treiben, Hurerey genannt 
Es kan ihr auch als einer me⸗ 
Sotifchen oder. tieffinnigen Perſon in 
m Traum: oder in ihrer Phantafie fo: 
ommen seyn; als wenn ſie mit dene 
fel eine Zufammenfunft hielfe, oder! 
ten hätte‘; wie dergleichen ey: 
le bereits angeführet find. Wer weiß 
ih,ob Ema als eine 69 jährige, Now 
iicht kindiſch ‚worden u: en 


— 6. 5, * 
Von hie Arten — Zauberey.. 
leich Die Anzahl derer, welche 
no fuͤr Heren gehalten, ſehr ge⸗ 
ge iſt, ſo ſind doch derer, welche man 
h obiger, EINEN, für — 
n 
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halten Fan und muß, leider noch gar zu 
siele anzutreffen. Es gehoͤren hieher 
ſo wol diejenigen, welche Allruͤnichen 
verkauffen, als auch diejenigen, welche 


dieſelben aufbewahren: Ein ſolch Als 


ruͤnichen beſtehet eigentlich aus einer 
Wurtzel von einem Kraute, Mandragora 


genannt, welche Wurtzel ſo geſtaltet iſt/ 
daß von den Betruͤgern gar leicht ein Bild 


geſchnitzet werden kan, das einer Pup⸗ 


pe oder kleinem Maͤnnchen aͤhnlich ſiehet. 


Der Theil von der Wurtzel, welcher oben 


fiehet, und rund ift, iſt mit Kleinen Sad 
richen umgeben... Diefe hangen als Han: 
re um den forgenannten Haupterherum: 
Der andere Theil der Wurtzel ſtellet Arm 
und Beine vor, und das darf nur ein 
klein biegen zurechte gefchnitten- wwerden, 
fo ift das Allraunen Männchen fertig®)- 
Diefes kleine Bild wird mit Kleidern 


bebhangen und angezogen, . ge beffer nun 


dieſes Bildgen , fagen die Betrüger, ge 
Fleidet und verehret wird, je angene)" 
| — mer 





(*) Wie ein Allruͤnichen gemacht und gebraucht wird/ 
davon hat ausführlich gehandelt Gottfr. Chrift. Rot 
in Commentatione hiflorico-antiquaria de imaguncl‘ 
lıs germanorum magicis,quasallrunas vocant. Helmk, 
1737. 8 | 


der Zauberey. | 193: | | 


mer ift es ihm, und je mehr Geld brin⸗ 
set es ale Nacht ein. Die Geld Gum: 
me, welche alle 24 Stundendazufommt, 
fol, der Verfäufer Vorgeben nad), öfter 
einen Thaler ausmadyen. Es iſt aber 
wohl zu merden, daß diejenigen, weis 
he ein ſolches Allruͤnchen in einer Schady 
tel oder Kaften aufbewahren, anfänglich 
alle Tage einige Stüde Geldes dabey 
legen müffen, da mit fie das Geldgeigige 
Maͤnnchen erſt gleihfam futtern und ca- 
reßiren. Die abergläubigen Befiger 
diefes Maͤnnchens vergefien, aus blinder. 
Geldſucht, wie viel fie zugelegt haben, 
und halten nachgehends dafür, das Als 
tünichen hätte ihnen Geld eingebracht, 
md alfo betrügen fie fich felbft. Wenn 
fie nun nachgehends nichts mehr zule: 
gen, und Das Bildgen nichts mehr eins 
bringt , fo fagen die Verfäuffer , das 
komme daher, fie hatten das Bild nicht 
genung. verpfleget und in Ehren gehal: 
ten. Wenn nun gleich die Beſitzer defs 
telben den Betrug mercken, fo fchämen 
fie fi) e8 andern zu fagen, und fie vor 
der betrüglichen. Zauberey zu warnen. 
Wenn diefe Son was — 


— 
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ſo koͤnten ja die Verkaͤufer ſelbſt dieſelbe be— 


halten (*). Diejenigen, welche folche ge⸗ 
fchnigte Bilder, von welchen fie meinen, 


daß es mit.dem Teufel in Gemeinschaft 
fiche , aufbewahren, und. alſo durch ein 
teufeiiſches Mittel auf eine uͤbernatuͤrliche 


Weiſe Geld machen wollen, wo Fein Sik 
ber iſt, find alfo auc) Zauberer. 
Diejenigen, welche fich einen Hedethaler 
ſuchen anzufchaffen; gehören auch in dieſe 
Kotte , und werden ebenfalls jaͤmerlch be⸗ 
trogen. Einen folchen Hedethaler ‚halten 
die Abergläubigen Dafür; muͤſſte man u 
der Ehriftnacht befommmen: Durch die 60 
bint Ehꝛriſti find ung unvergleichliheSck 
geund himmliſche Güter geſchencket wo 
den,aber Feine filberne Hecethaler. Soldt 
Beute; die dergleichen zu erlangen gedenken⸗ 
haben alle Vernunft verloren. Ein a 
. .. ı £ ’ 2* — — 
(H Die Marckſchreier nennen das Heckemaͤnnchen Galgen⸗ 
Maͤnnlein. Schwatzen dem Volck vor, es würde ſelbiges 
Anter den Hochgcrichten aus der Erde gegraben; dA 
wuͤrden fie aus dem herunter fallenden Saamen der Er⸗ 
henckten gezeuget. Altein es iſt dieſes falſch:es iſt die Wur⸗ 
tzel Mandragora, von andern Dudaim genant. Die 
ſchnitzen die Marckſchreier alfd,dap fie eine menſchliche 
ſtalt bekomt, ſtecken in dieſelbe ein Gerſtenkorn tele 
aufwächfet, und deffen Fleine Zaͤſerlein ald Haare vor 
let. Hierauf ziehen fie ihn ein Hemgen an, binden eint 
Gürtel um den Leib,und legen es in ein Schaͤchtelgen— 
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Ertz Fan ſich nicht vermehren, kan auch 


nichts aushefen. 
Viele Menſchen find auch fo thoͤricht, daß 
ſie, wenn ihnen was geſtohlen, zu einer ſo 
genaũten weiten Frau gehen, welche ein 
Sieb fol lauffen laſſen. Ein ſolches Zauber- 
weib, die uͤber die Unſinnigkeit der aber⸗ 
glaͤubigen Leute ins Faͤuſtchen lachet, ver⸗ 
langet alsdenn von ihnen ein Sieb und eine 
Schafſcheere, welches beydes Erbgut ſeyn 
muß. Auf dieScheere hangen ſie dasSieb. 
Zwey Perſonen, eine, die beſtohlen iſt, die 
andere, ſo die Beſchwerung thut, ergreif⸗ 
fen Das runde Ende an der Scheere, und hal⸗ 
ten alſo das Sieb in der Luft. Hierauf ſagt 
einer etliche.catholifche Worte von ft. Pes 
ter ſt. Paul und ſt. Kilian,und nennet den; 
jenigen, ſo man in Verdacht hat: Iſt er nun 
ſchuldig, oder hat den Diebſtahl begangen, 
ſoreget und beweget ſich das Sieb; mo 
nicht, ſo ſagen ſie, hanget es fein ſtille. 
Dieſe Handlung nenneten fie zormwouer- 
sea (*). MR SE — 
MN2.. Wir 
—9 Dieſes beſchreibt mit mehrern D. Hermann Neu- 
waldt Prof der Artzneykunſt zu Helmſtaͤdt in feinen 
Bericht von der Erforfchung, Probe und Erfenntnig 


der Zauberinnen ꝛc. Helmft. 7584. 4. ſ. auch) Ludo- 
vici comment, in conftitutionem crim. Car. V,p- 137. 
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Wir haben nur einen GOtt, welchtt 
allwiſſend ift, und folglich iſt Feiner auf 
der Welt, der geftohlne Eachen nadı 
weifen Fan, es fey denn, Daß er andere 
deutliche Spuren habe. Auch der Scharf 
richter, welchen einige aberglaͤubiger 
Weiſe befragen , kan es nicht wiſſen 
Er iſt dazu beſtellt, die Diebe zu hen⸗ 
cken: aber geſtohlne Sachen nachzuwe⸗ 
ſen, ſtehet in ſeinem Vermoͤgen nicht. 
Dieſe thoͤrigte Meinung kan daher ent⸗ 
ſtanden ſeyn, daß einſtmals ein ven® 
mirter Scharfrichter in Schertz oder 
Ernſt ſich verlauten laſſen: Wenn ich 
nur erſt zu Rathe gezogen werde, ich rl 
den Diebftahl wohl heraudfriegen. Ex— 


meinte, wenn ev die Peinigung vornähme 


EGs iſt geſchehen, durch Urtheil und Rede 


ſprechung eines Schoͤppenſtuhls iſt den 
Gefangenen die Tortur zuerkant. DE 
Kichter hat den Scharfrichter kommen 
laſſen. Die Tortur iſt vorgenommen; 
. und. der Dieb hat befenne. Daraus! 
der Aberglaube entftanden, die Scharf⸗ 
richter koͤnten den Diebftahl erforiden. 
- Die fogenante weife Frau, eine teuft 
lifche Here, und fchandliche BE 





‚machet auch den verblendeten. Leuten. 
weiß, wenn fie durch das Sieblauffen 
den, Dieb nicht heraustriegen koͤnne, fo 
wolle fie dem Diebe ein Auge ausichla> 
gen, ohne denfelben zu. berühren.  Heif- 
jet das nicht übernaturlihe Dinge durch 
natürliche Mittel verrichten wollen? Je⸗ 
doc). diejenigen, melde bis zum Wahn⸗ 
wis. aberglaubig find, glauben ſolches, 
und. gehören daher aud) zu den Zaubrs 
rern. Sie verfündigen fi an GOtt, 
weil fie ein folches teufeliiches Weib fur 
alimächtig ‚halten, und. meinen, daß. fie 
den Diebitahl , den niemand, auch die 
Oberkeit ſelbſt nicht; an den Thater; 
welchen ſie nicht weiß, raͤchen Fan, he⸗ 
afen koͤnne; da doch der allerhoͤchſte 

Geſetzgeber ſich verlauten ‚laften +, Die 






Rache iſt mein, ich wil vergelten ,). Er 
hut es auch, mittelbar, durch Die Ober⸗ 
kit. Geſchiehet es, daß der. Diebſtahl 
berborgen bleibt, ſo weiß doch GOtt 
die rechte Zeit, es zu heſtrafen. Wilſt 
du das nicht erwarten 
Die Aberglaͤubigen iaſſen es ſich auch 
oͤſters in Sinn bonmen hatge zußünftie 





—— 
) SB. Moſ. 32, 35. | 
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de Dinge wiffen wollen. ine Art von 
Betruͤgern ging im vorigen Jahrhundert 
herum, und vielleicht finden ſich noch jetzo 
dergleichen Landbetrirger, Die Die Leu em 
eine Cryſtall gucken lieſſen, in welcher 
fie ihr kuͤnftiges Schickſal erblicken wor 
ten. Ein merckwüurdiges Beyſpiel hier⸗ 
von begdb ſich ebenfalls in vörigem Jae- 
 Hundered Wilhelm Grumpad ‚Tem 
Wurhourgiſche Edelmmanırz welher fi) 
durch Mord’ und andere Uebelthaten fer 
ner. Guͤter und gar des Landfriedens Ver» 
u EA y“füte ich 7 Wo 
er. in schlechten Umiſtaͤnden war , 1 
—————— Er wen 
ih, unter ätdern nad)“ Gorhn 'ai DEh 
Sänfiihen Hof, Ernefiiireher Linie 
in der Meinung, roeil dieſe Seroge dep 
a 
Chur von ihren’ Haufe genortimen A 
re, ſo wüulden fie ihm Gehör get ei. 
toner Khom A eymian Ak 
weten ; allein dafefbft wieß man ihn ab. 
Bu Gotha hingegen tefiditte und te ivte 
aai"Setßon" Jahatın Seide de 
zweyten Er war der aͤlteſte Sohn 
ehmaligen Churfuͤrſten Johann Se 


x A ‚ — Mn Pr \ 
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des erſten/ welcher um der Religion in 


de Kaiſers Ungnade und sun die Chur 


gekommen iſt. Dem bemeldten Herzog, 
RFehann Friedrich dem andern, ſuchte der 
göttlofe. Grumpach zu bereden, wenn er 
ihn im Schutz nehmen wolte, gedaͤchte 
eres dahin zu bringen, daß er die Chux⸗ 
Ride; die ſein Herr Vater verloren 
Hätte, wieder bekaͤme. Um ihn dazu de⸗ 
ſio beſſer zu bereden, nahm er deſſen 
Tantzler / zu Huͤlfe. Dieſe beyden ge: 
brauchten verbotne Kuͤnſte den Herzog 
zu uͤbertaͤuben⸗ vicdiiiae_ nn 78 
salinter: andern Zapberitinften wurde 
das Cryſtallengucken gebraucht; In Som 
dershauſen, oder mie andere melden, in 
dem Dorfe Sundhauſen war ein Bau⸗ 
er Junge, welcher Haͤnſel Schoͤnborn, 
oder Haͤnſel Tauſendſchoͤn, insgemein 
aber. der Engelfcher: „genannt ‚wurde 
Diefer hatte einen Cryſtall, da hieß: ex 
die Leute hinein ſehen, ‚und ſtellte aller⸗ 
hand darinnen vor, was ihnen begegnen 
ſolte. Der Cantzler Brick und Grum⸗ 
pach hatten es mit dem Jungen ſo abge⸗ 
redt, dag er ofte kommen Koks; und. den 
Hertzog den Eryſtall praͤſcntiren. 
—7 NA oft 
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oft nun der Hertzog hinein fahe, ſo muf 
fte er allezeit einen Churhut vorſtellen. 
Der gute Herr meinte, das: bedeutete, 
Daß er den Churhut wieder bekommen 
wurde. Dieſer Aberglaube verleitet 
den Herßog zu. vielen. andern wunderli⸗ 
hen Dingen ; Inſonderheit daß er fid 
wider. den Kayfer auflehnte:, und fried⸗ 
haßige Unfchläge machte, darüber er vom 
Käyfer 1566 in die Acht erfläret, um 
Land und Leute gebracht „:umd. nad) 
Wien ins Gefängniß; von da:abernad 
Neuſtadt gefuhret worden, allwo er 
acht und zwantzig Jahr geſeſſen, und 
auch da geſtorben iſt. Der Zauberet, 
Engelſeher, wurde darauf an den Galgen 
aehangen. Er hatte zwar die Berruge 
rey auf eine natürliche, aber: doch be 
trisgliche Art vorgenommen, maffen et 
auf eine liſtige Weiſe wie die Taſchen⸗ 
fpieler zu thun pflegen , mit den Fingern 
unvermierckt unter den Cryſtall einen auf 
Papier geniahlten Churhut gehalten, 
daß es fchiene, als wenn er in dem Er 
-  ftalfwäre: Allein, weil er etwas zufünf? 
 figes dadurch anzeigen, und alfo tvaß 
Uebernatuͤrliches durch natürliche Dit 
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verrichten wolte, war er ein Zauberer, 
und hat den Tod verdiene. GOtt hat 
allein vimreprsfentativam huius uni- 
verli: GOTT it es allein, vor deffen 
Augen altes klar und entdedt iſt. 
GOOtt iſt es auch allein, der zukuͤnftige 
Dinge vorher weiß / und vorher ſagen 
fan. Unbegxreiflich ſind ſeine Gevichte, 
und unerfopſchlich feine. Wege. Nie 
mand kan ſich anit Wahrheit ruͤhmen, 
daß er ihm die Kunſt zu weiſſagen abge⸗ 
dernet Hätte: Beym Jeſaias () laͤß⸗ 
fer ſich der: Allwiſſende vernehmen: Laß 
ſet fie. herzu treten, und verkündigen, 
was kuͤnftig iſt Von den Drafeln bey 
den Heiden glaubte man, dab fie wahr⸗ 
ſagen und weiſſagen koͤnten. Allein es 
war ſauter Betrug. Oben angefuͤhrter 
Anton von Dalen ( erzehlet, daß Die 
Bögen Pfaffen die Leute, welche ange 
fommen find, dag Orakel um Nath zu 
fragen ‚. etwa vier wochen vorher aufge> 
‚halten hätten; ehe; fie vor das Drafel 
vorgelaffen wären. Es fen dieſes unter - 
NM5dem 








* C. 41. v. 23. en ’ I 
E In feinem Buch von Orakeln der alten Heiden, 
6L s, 6. ©, 708 
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den Vorwand: gefcheheny: damit die 
Menſchen erſt durch allerhand lufteatio- 
zies! muͤſſten gereiniget werden, Danlit 
ſie wuͤrdig wuͤrden / vor dem Orakel zu 
erſcheinen, Ind die Weiſſagung zu v 
nehmen. In der That aber meldet et 
weiter/ waͤren ſie des wegen · ſo Tangente 
gehalten, damit die Gaſtwirthe/ wo ſie 
herbergten / ſie aushorchen und ihnen ab⸗ 
fragen koͤnten/ wie es um ſie und um 
ihre Sachen“ Hinde Dieſes hinter— 
brachten denn die Gaſtwirthe eimlih 
den Goͤtzen Pfaffen. Dieſe bonten ſ 
aͤlſo vorher beſinnen was fie orale 
wort geben wolten / und weil ſie schlank 
Gaſie waren / ſo konten ſie aus verhiif 
tigen und ·politiſchen Gründen ihn 
Amithmiaffen , wie die vorhabende &r 
the , darum gefragt wurde, ablauf 
wuͤrde. Einer von ihren Mitglid 
rief alsdenn aus einer unterirrdiſchen 
Hoͤhle herauf, und dab eine zweydeunge 
Antwort. Hiebey iſt noch zu mercen/ 
daß wenn der Ausſpruch des Orqtus 











ehamal von ohngefehr eingetroffen, NO 


ches von den Adergläubigen, und verbM 
deten Leuten genau angemercket, uni 
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gen, wenn es hundertmal: wicht: einge⸗ 
troffen , ſolches: nicht beobachtet wordem, 
AVes Guckucis Gefaag ana 
er aber die kuͤnftige Zahl feiner 
Fahre: Dadurch erforſchen wil, und den 
Vogel fragtwie lange et leben ſolte, 
hernach Achtung: gibt wie wielmal' et 
nad geichehener Srage ruft, und daraus 
ſchlieſſet, ſo viel Jahr werde er noch zu 
leben haben, der verlangt Bon dem Vo⸗ 
ger was Uebernatuͤrliches, und begehet ei⸗ 
ne gelinde Zauiberey.- 2 2: et 
Non: dem‘ Birne id gut Gluͤck ſa⸗ 
gen laſſen, it: eine thoͤrichte Handlung, 
Vesansidem Aberglauben herruͤhret, und 
Ane gelinde Zauberey zu nennen. 12: 
ia Feſtemachen, oder die Paſſauer 
Kunſt, mag mit allem Recht auch hieher 
gerechnet werden. Es wolten ne 
in worigen Zeiten unge vorgeben, da 
ſie ſich durch gewiſſe Buchftaben, Cha⸗ 
—— Zettuls und unver⸗ 
Faͤndliche oder nichtsheiſſende Worte, 
als Arios Beji, Glaji, Alphe, Nalat, Ha- 
Ma, Erie,.I upie ic. ſich feſt und gleich⸗ 
ſam gefrorkn inachen koͤnten, daß man 
ihnen mit keinen Gewehr und — 
Kin, . Ba: ' mi 


Büchien und: Degen fönte- am Leib kom⸗ 
mien und beſchaͤdigen, man: nennetefie 
deswegen gefrorne Geſellen. Dieſe ver⸗ 
meinte Kunſt wird deswegen die Paſſau 
er Kunſt genant, weil ein Scharfrichter 
zu Paſſau dieſelbe zuerſt erfunden zu ha 
ben: vorgegeben. Denn als im Jahr 
1611. bey Paſſau ſich ein. Kriegeshe 


gesheer 
befand ‚: welches in. Boͤhmen einfallen 
wolte, fo gab dieſer Nachrichter den teut⸗ 
ſchen Soldagen einem jeden einen mil 


wunderlichen Characteren gnd unbefan 
ten Woͤrtern und in einem meßingenen 
Stock abgedruckten Zettel zu verſchli⸗ 
gen. Wenn dieſe falſche Paſſauer, ode 
wie fie ſonſt genennet mid; ſchwart 
Kunſt/, ſolche Dinge zu: hewerckſtelggen 
germögend wäre, fo. waͤre es vor de 
Soldaten im Kriege gut. Allein von 
dieſer Art der Thorheit haben wir ſchen 
oben geredet. In uͤbrigen iſt zu. met 
Een, daß billig zu zweifeln iſt, ob diee 
‚nigen. Sofdaten , weldye obbeſchrieben 
Zettel eingeſchlucket, und in der Schlacht 
geblieben find, felig geftorben find, SM 
find nicht im Glauben; und Vertraue⸗ 
‚auf den Isbendigen GOtt dahin seit 


dire 
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een. Bey dem Propheten Seremia (*) 
heiffet es: Verflucht iſt, wer ſich auf 
Menſchen verlaͤſſet, und haͤlt Fleiſch 
(wie vielmehr ein Stuͤckgen Papier) fuͤr ſeinen 
Arm. Einige, welche zwar nicht aber⸗ 
glaͤubig ſeyn wollen, meinen gleichwol, 
es koͤnne die Feſtmachung des Leibes wi⸗ 
der die Gewalt der Waffen durch na⸗ 
tuͤrliche Mittel, nemlich durch die Wur⸗ 
gel Doranikum, welche die Gemsthiere/ 
wo ſie dieſelbe finden, durch den Trieb der 
Natur aus der Erden riſſen und fraͤſſen, 
damit ſie ihnen den Schwindel benaͤhme, 
wenn ſie die hohen Felſen beſteigen, be⸗ 
wircket werden (7). Andere geben vor, 
die haarigte vermoderte Gemskugel⸗ 
welche in etlicher Gemsthieren Magen 
gefunden wuͤrde, waͤre gut dazu, dahe⸗ 
ro ſolche ertichtete Gemskugeln theuer 
yerkaufet werden, gleichwie überhaupt 
den Zauberern in Kaͤyſer Carls des V. 
peinlichen Halsgerichts Ordnung Arti: 
cel CX. eine ſchwere Strafe geſetzet 
iſt: Alſo werden auch diejenigen, welche 
ſich feſt machen wollen, von chriftlicher 
(*) Serem. 17. 0° 52. een 

(*) D. Hartmann nene Tenfeld Stüdlein cap. 3. p. 15. 
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Oberkeit beſtraft (N). Das Feſtmachen 


wollen, einige auch Durch das Nothhem⸗ 
de verrichten. Das Nothhemde, ſa—⸗ 
gen ſie, muͤſſe man aber duf folgende 
Weiſe verfertigen. Zunge Maͤgdlein, die 
noch unter ſieben Jahren waͤren, muͤſſten 
das Garn dazu. fpinnen, aus dem Garn 
müffte ein. .Stüde Leinwand gewebet 
werden, daraus das Hemd genaͤhet, und 
mit beſondern Creutznaͤthen zuſammen 
geſetzet werden muͤſſe. Wenn es auf 
ſolche Weiſe verfertiget waͤre, ſo muß 
fen, ſagen ſie weiter, heimlich und wet‘ 
ftohlner weiſe drey Meſſen Darüber. gel 
ſen werden. Wenn ein Soldat das auf 
een verfertigte Hemde anzieht: 
fo, wuͤrde er dadurch vor Schieſſen, Dar 
en und Stechen geficert ‚Daß es. mil 
dieſem Rothhemde Betrügeren fen, I 
leicht zu ermeſſen. Wenn. Die Betru 
ger. und Zauberer, die dieſes erdacht und 
vorgefchlagen haben:, zur Rede u 
werden, weil ed nicht eingetroffen fd, 19 
find fie mit dev Antwort bald fertig, * 


— —, — ——— — 





| undthitien . mr 
(*) Siehe hievon des geh. Raths Ludoviei pracktidr 
Anmerckuugen über Kaͤyſer Carls V. peinliche Halshe⸗ 
richts Hrdnung ‚©. 137. 7 
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— gebrauchte Garn müfftemicht alles 
von Rindern unter fieben- Jahren geſpon⸗ 
nen; fondern anders darunter gemenget 
feyn. Etliche melden, man müffe ſolches 
Nothhemde machen laſſen an einem ge⸗ 
wiſſen Abend im Jahr, und muͤſſten es 
ſo viel gantz reine Jungfrauen bereiten, 
als genug find es in einer Nacht zu ver 
fertigen. Solche Jungfrauen muͤſſten 
die gantze Nacht ins Teufels Namen 
ſpinnen, wircken und nehen, bis be: 
meldetes Nothhemde in die Laͤnge bis 
auf den halben Mann mit beyden Er⸗ 
meln alſo verfertiget worden, daß auf 
die Bruſt zwey Häupter, „ eines. auf die 
rechte Seite mit einenm;langen Bart 
und Helm, das andere: auf. die Linke 
Seite mit einer erfchrecklichen ; doc) ger 
Erönten Teufels Geftalt,angenehet wer- 
De, Wer fiehet nicht, daß die Betrüger, 
welche folches vorgeben, die Abergläubt- 
gen, welche fie darum fragen, ſchaͤndli⸗ 
cher. Weiſe affen. _ Sie koͤnnen fich leicht 
vorſtellen, daß fich Feine chriftliche Jung⸗ 
frauen finden. werden, welche die gange 
acht ins Teufels Namen (rinnen wer⸗ 
den. Sie wiſſen wohl— * keine Jung⸗ 
= frauen | 
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frauen ſich finden wuͤrden, welche in fo 

Furßer Zeit zwey Haͤupter mit einem lan⸗ 
gen Bart and Helm, und dazu mit einer 
erſchrecklichen Geſtalt verfertigen Eönten, 
Indeſſen erzehlet D. Hartmann (*), daß 
ihm, ald Superintendenten, in der Kits 
chen Genfur einer vorfommen, von wel⸗ 
chem man gelagt, er habe ein Noth⸗ 


hemde, wenn er daffelbe anziehe, Fön- | 


ne er allezeit vor der Oberkeit hinaus: 
Iangen und recht befommen. „Dan be- 
dende die Unſinnigkeit ſolcher abergläu- 
bigen Leute, die fich fo was einbilden, 
Sich fette machen ift ohnedem nicht mög 
fih. Es ift ein lügenhaftes Vorgeben. 
Ein Körper ift ein zufammen geſetztes 
Ding. Ein zufammen geleßtes Ding 
laͤſſet ſich auch von einander trennen, 
Und wie thöricht Flinget es nicht, Daß ein 
idee Nothhemde verurfachte, daß ein 
denſch, der ſolches am Leibe hätte, in 
Rechtshaͤndeln allemal Recht befame. 
Das Norhhemde hatte ja auf folche 
Reife eine Wirkung in die Geele der 
Richter. Erwehnter D. Hartmann ers 
zehlet, 














(0) loco citato Cap. VI. 
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zehlet, daß man auch damals ſchwan⸗ 
gere und gebahrende Srauen beredet ha; 
be ſolch Rothhemde am Leibe zu tras 
gen, damit fie dejto leichter nebären 
moͤgten. Die, fo genannte Waffenſalbe 
- wid auch von thörichten Leuten zum 
Seftmachen gebraucht. Es gibt aud) 
‚Leute, welche vorgeben , fie Bönten des 
Tages drey gewiſſe Schuffe thun, wo: 
hin fie wolten, und ſchieſſen, was fie 
weiten, 20.0. 
Andere behaupten, fie Eönten das. 

Wild bannen, Daß es muͤſſe ftille fiehen, - 
und ihnen: den Schuß aushalten: Wie: 
der andere: bejahen, fie Fünten gewiſſe 
Kugeln gieffen, mit welchen fie gewiſſe 
Schuͤſſe thun Fönten, oder folhe Schuͤſ⸗ 
fe, melde muͤſſten Steifch treffen, und 
beſonders was für Arten von Wildpret 
‚fie wolten. Sie nennen ſolches Frey⸗ 
ſchuͤſſe. Eine lächertiche Hiftorie ‚wel: 
che aber der. Hauptperfon in der Como: 
die beynahe das Leben gefoftet hätte, hat 
fich vor wenig Jahren in B.... zuge: 
tragen. In des. Geheimen Raths ©.... 
zu B.... Haufe wohnte zugleich ein ge⸗ 
wiſſer — Ein Amts⸗Cam⸗ 
| . | mer: 
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mer:Kath pflegte den Herrn Geheimen 
Math oft zu befuchen. Der Herr Pros 
eurator gab bey der Zufammenkunft 
mehrentheils den dritten Mann ab. Die 
beyden Herren Raͤthe merckten an dem 
Procurator, daß er mit einfältigem 
Aberglauben ziemlich behaftet mare. 
Sie fingen mit einander an zu reden von 
Den „oder daß nian mit gewiſ⸗ 
ſen Kugeln koͤnne Freyſchuͤſſe thun, das 
iſt, wenn man mit einer Buͤchſe ſchoͤſſe/ 
welche mit ſolchen Kugeln geladen war⸗, 
fo träffe man bey einem jeden Schuß ein 
Thicr, es ſey ein Hafe oder tin Reh, und 

dergleichen. Die Kugeln, Damit man 
ſolche Schuͤſſe thaͤte, müffte man in det 
Chriſtnacht zwiſchen 11 und 12 Uhr gieß 
ſen, und zwar durch einen Menſchenkno⸗ 
chen. Bey dem Gieſſen muͤſſe man 
gantz nackend ſeyn, und ſich gar nicht um⸗ 
ſehen, ſonſt drehete der Teuüfel, welchet 
gerne Hinderungen dabey machte, dem 
Kugelgieſſer den Hals um. Die beyden 
Käthe merckten an dem Herrn Procura⸗ 
tor, daß er begierig aufmerckte, und Luſt 
haͤtte dergleichen Freyſchuͤſſe zu thun. 

Nach einigen Wochen reiſete der —9 
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merrath in die Gegend, wo er als Krie⸗ 
gesrath ſein Departement hatte. Als 
er ſich da aufhielte, kam der Scharfrich⸗ 
ter deſſelbigen Orts, und erzehlte dem 
Cammerrath, daß ein gewiſſer Mann 
in B.... an ihn geſchrieben, und einen 
Menſchenknochen von ihm verlangte. 
Zugleich fragte er an, ob er dergleichen 
hingeben ſolte. Der Cammer⸗ oder Krie⸗ 
gesrath gab dem Scharfrichter die Er⸗ 
laubniß, doch mit der Bedeutung, es 
kaͤme nicht darauf an, oh es ein Men⸗ 
ſchenknoche waͤre, er koͤnne ihm ja nur 
einen Knochen von einem Vieh ſchicken. 
Der Scharfrichter that dieſes. Als die 
Chriſtnacht heran kam, merckte der Ge⸗ 
heime Rath, daß der Procurator heim⸗ 
liche Anſtalt machte, und was vorzunch- 
men willens ware. Er redete es daher: 
mit dem Cammerrath ab, daß fie, zwi⸗ 
ſchen 11 und 12 Uhr zuſammen kommen 
wolten. Als ſie um beſagte Zeit ſich 
der Kuͤche des Geheimen Raths naͤher⸗ 
ten, merckten ſie, daß der Procurator 
nackend darinn ſtuͤnde und Kugeln goͤſſe. 
Sie verſahen ſich jeder mit einer guten 
Gerthe oder Buarude , gingen fodann 
2 in 
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in die Küche, und weil ſich der Procura⸗ 
tor vorgeichriebener Maſſe nicht umſa⸗ 
he, gaben fie. ihm von hinten zu ver⸗ 
ſchiedene derbe Hiebe mit der Ruthe und 
gingen davon. Gleich darauf befchloß 


Nr Procurator feinen Kugelguß und 


Iegte ſich zu Bette. Weil er fih num 
fehr erſchrocken hatte, indem er gemei⸗ 
net, es wäre der. Teufel, welcher ihm. 
die Hiebe gegeben; fo fiel er gleich 
die Nacht in ein schweres hitziges Sieber, 
davon er erft nad) vier Wochen genefen 
fonte. Das hieß: Narrenfpiel wil 
Raum haben. J 
Gott iſt der Stifter des Ehſtandes, 
und von ihm hat er ſelber ſeinen Segen. 
Der Here der Natur hat einem jeden 
Gefchöpfe dns Vermögen gegeben, fein 
Gecchlecht fortzupflangen und ſich zu 
beſaamen. Dieſe natuͤrliche Kraft ſich 
zu vermehren aͤuſſert ſich nad) GOttes 
Willen, Vorſehung und Schickung. Es 
kan fie ohne feinen Willen niemand bee 
fordern oder verhindern. Dem ohnge⸗ 
achtet finden fi) Leute, welche durch 
das fo aenannte Neftelfnüpfen einem 
Bräutigam in der erſten Nacht, da — 
. mi 
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“mit feiner Braut zufammen ſchlaͤft, einen 
ofen fpielen wollen. Sie geben vor, 


te wolten ihn. an ſeinem männlichen Ver⸗ 
mögen hindern, oder daß er die ehliche 
Pflicht nicht verrichten Fönnez zum wea 
nigften meinen fie, fie Fönten es dahin 


bringen, daß die jungen Eheleute in bes 
ftändiger Uneinigfeit ihr Leben zubrins 
gen folten. Gleich bey der Trauung 
angehender Eheleute pflegen feindfelige 
Heren ihre Zauberfünfte auf folgende 
Weiſe zu verfischen. . Wenn fie nem» 
lic) der Braut oder dem Brautigam die, 
dem Anſehen nach, gluͤckliche Heyrath 


nicht goͤngen, ſo nehmen fie, wenn 


Braut und Bräutigam zur Kirche ges 
hei., ein. Hangeichloß zu fih. Sie be 
gleiten fie in die Kirche, und mwahrender 


| 


Copulation, wenn Braut und Bräautb 


gam Fa fagen, Enippen oder fchlieffen - 


fie das Schloß zu, und werfen es nad). 
gehende in einen Brunnen, Teich) 


See oder Fluß.  Hiedurch vermeinen_ 
‚fie, würde es zuwege gebracht, daß ſich 


ſolche Eheleute nimmermiehr mit einan 
‚der vertrügen, aud) feine Kinder mit ein. 


ander zeugeten. = hat auch manches, 
* | 


mal 


«i. 
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mal geſchienen, als wenn es ihnen ge 
lungen, und fie. ihr boshaftiges Vorha— 
ben ausgeführet haͤtten. Allein, wer 

bedendet, was die Einbifdungsfraft für 
eriiaunende Wirdung in. dem menſch—⸗ 


lichen Coͤrper habe , wird fih darüber 


nicht fonderlich wundern. Diejenigen, 
welchen das Neſtelknuͤpfen wiederfaͤhret, 
haben vorher mit einem Nebenfreyer, 
Mitbuhler oder auch mit einem andern 
Widerſacher Verdrüßlichkeit gehabt. 


Sie find auch wohl von ihrem Wider 


facher mit ſolchem Streiche bedrohet wor: 


den. In folhem Kal find nun Dip 
füuͤchtige Perfonen, die daben aberglar 


big find , furchtfam, und befahren ſch 
das aͤrgſte. Aber, , fiehe, fo ruͤhret der 


üble Erfolg und das Unheil nicht von 
dem fogenannten Neſtelknuͤpfen; fm 
dern von der Einbildung und Furcht her. 
Geſetzt, es wäre die böfe Abficht und 
der Wunfch eines Zauberers, nachdem 


er ein solches Schloß zugefchloffen , une 
ter Hundert Fällen ein oder zweymal ein⸗ 
getroffen: fo rühret doch folche Uneinig— 


keit nicht von der zauberifchen Interne" 
mung, fondern , allem Bermuthen nad BR 


&. 
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von der friedhäßigen DVerhegung der 
Here und überhaupt von bölen Anſchlaͤ⸗ 
gen teufliich gefinnter Menschen her. In⸗ 
deſſen werden doch folche Leute, welche 
Dag zauberiiche Neſtelknuͤpfen vorneh⸗ 
men, von. der, Oberfeit mit Recht ger. 
ſtraft. Der ehmals beruͤhmte Nechtes 
gelehrte zu Kiel Johann Zacharias Hart⸗ 


mann () beſchreibt einen weitlaͤuftigen 
Proceß, welcher dieſerwegen im Jahr 


— ” 


1682. gefüihret worden. Es iſt auch 


von ihm das Urtheil beygefuͤget worden, 


welches von denn Schöppenftuhl zu Riel 
in dieſer Sache geiprochen worden, daß 
nemlich der Verbrecher Andreas B.... 
ſolte, andern zum Exempel und Abſcheu, 


ihm aber zu wohlverdienter Strafe an 


einen Pranger geſtellet, mit Ruthen 


ſcharf ausgeſtrichen und ewig des Landes 


verwieſen werden. Pe 

"Daß e8 Menjchen gabe, welche fich 
unfichtbar machen fönten, haben viele in 
vorigen Zeiten geglaubt, und. vielleicht 
gibt es noch Leute, welche in dem irrigen 


Wahn ſtehen. Rügen fpotteten dar- 


uber. 


———— ni — 


— — — — — — 
(In feinen Obferuationibus iuris eriminalis theore- 


tico· practicis ſpecimine prinio pag. 173. 
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über und ſagten: kriech in ein Loch ‚da 
es finfter iſt, fo wirſt du invifibilis. Sol 
che. Leute, welche dieſes glauben: und be- 
haupten, verrathen \ihre: Dummheit 
und Einfalt, Es ftreitet wider die Ver⸗ 
nunft, daß ein Eörper, der Fleiſch und 
Bein hat, und alio ſichtbar iſt, zugleich 
koͤnne unſichtbar ſeyn. Ein Ding Fan 
nicht zugleich ſeyn und nicht ſeyn. Nach 
dem Zeugniß der heiligen Schrift, hat 
GOTT ſelbſt zwiſchen dem ſichtbaren 
und unſichtbaren einen Unterſcheid ge— 

macht (). Dabey wird es wohl bleiben: 
Wozu ſolte auch. dieſes nutze ſeyn? 
Wenn das Raͤuber, Diebe, Moͤrder 
und Ehebrecher koͤnten, fo. würde es 
uͤbel in dem gemeinen Weſen ausſehen. 
Die Diebe und Moͤrder wuͤrden ſich 
nach geſchehener That unſichtbar ma⸗ 
chen, wie ſie auch auf eine gantz natuͤr⸗ 
liche Art zu thun pflegen. Ueberhaupt, 
wer. ein gutes Gewiſſen und nichts Boͤ—⸗ 
ſes im Sinne hat, wird nicht wuͤnſchen⸗ 
daß dieſe Kunſt moͤglich ſey, er wird das 
Licht nicht ſcheuen. Wer arges thut, 
der haſſet das Licht (). 
a . 70 


0) Eolof. 1, 16. Cop. 3, 20. 
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Sobklar esiift, daß Feuersbruͤnſte durch 
goͤttliche Schikung entftehen , durch 
GOttes Gnadenverleihung auch wieder 
aufhören; fo gewiß ift e8 doch, dag fehr 
viele einfältige Leute die thörichte Diei- 
nung haben , man Fönne dag. Teuer bes 
ſprechen, daß e8 aufhören muͤſſe zu bren: 
nen. Dieſes Befprechen, fagen fie, wuͤr⸗ 
de auf folhe Weife veranſtaltet. Es 
muͤſſe nemlich der Befprecher um das 
Teuer herum:gehen oder reiten, und mit. 
- gewiffen Worten, dieer allein wüflte, eis. 

ne. Pfennigsſemmel und: dergleichen hin⸗ 
hineinwerfen , warum nidt ein Stück 
Zuder, oder eine Tente vol Rofinen ! 
Gleich als wenn fich Das Feuer durch 
eine Semmel verfühnen Tiefe. Wenn 
man die umftehenden Gebäude fo weit 
niedergeriffen und abaebrochen hat , daß 
man um das Feuer herum reiten Fan, fo 
wird und muß es von felbit aufhören. 
Bor diefem ruͤhmte man vielmals von 
Dberfeitlichen Perfonen und Landesfuͤr—⸗ 
ften, daß fie diefe Kunſt verffünden. Al⸗ 
lein, wenn der Landesherr bey einer Feu⸗ 
ersbrunft zugegen ift, und um das Feuer 
herum reitet, ſo werden die Untertha⸗ 

O 5nen 


x 
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nen und Zuſchauer allemal neuen Muth 
bekommen, angefriſchet und zum Loͤſchen 
angemahnet werden. 
Weil es andem iſt, was der Prophet 
Daniel ausgeſprochen CH): Traͤume 
auslegen gehoͤret GOtt zu: ſo muß 
es nothwendig ein ſtrafbares Unterfan⸗ 
gen ſeyn, wenn ſich ein Sterblicher ver⸗ 
miſſet, er. verſtehe die Kunſt voͤllig, er: 
wolle andern die Traͤume auslegen. 
Die Fayptiichen Wahrſager konten es 
nicht CN. Es iſt Daher leicht zu ermeſ⸗ 
ſen, was von dem ſo genannten Traum⸗ 
buͤchern zu halten ſey. | 
Bon der Wuͤnſchelruthe machen man⸗ 
che viel Wefens, und wollen derſelben 
viel Wunderdinge zufchreiben. Die 
Wünfhelruthe hat vermuthlich ihren’ 
Namen von wuͤnſchen: weil fie den Geld- 
begierigen zeiget, wie-fie ihres Wunſches 
koͤnnen gewaͤhret werden. Sie wird 
auch Gluͤcksruthe benahmet. Lateiniſch 
heiſſt ſi ie virgula mercurialis und diui- 
natoria. Sie beftehet aus einem zwey⸗ 
ſproßigten oder zweyaͤſtigen Zweige — 
x 
—— — PDare'ot 


( Daniel 2. v. I1. 
C61B. Moſ. 41. b. 3. 
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Gabel, niederteutſch, Geffel, etwa zwey 
Spannen lang, und iſt gerade, oder von 
einem Jahreswachs. Dieſe Ruthe wird 
von einer Haſelſtaude im Fruͤhling, oder 
Herbſt, gegen Morgen, drey Tage nach 
dem neuen Monde abgeſchnitten. An⸗ 


dre ſagen, fie werde am gluͤcklichſten ge 


ſchnitten am Oſtertage oder in der Faſt⸗ 
nacht, andre an einem Mittwochen, zu 
der Zeit, da der Mercurius regire, noch 
andre, in der St: Johannes Nacht zwi⸗ 


ſchen ir und 12zUhr. Das Schneiden - 


felbft gefchiehet mit einer Beſchwoͤrung 


durch gewiffe Sormuln, Incantationen 


und Reimen. In Zeidlers feinem Buch, 
Pantomyfterium genannt, findet man 
folgendes Sörmelden: GOTT gruͤſſe 
dich, dis edles Reis, mir GOtt dem 
Vater fuch ich dich, mit GOtt dem 
Sohne find ich dich, mit GOtt des 
heiligen Geiftes feiner Macht und 
Kraft brecheich. dich. Ich beſchwoͤ⸗ 
re dich Autbe nnd Sommerlatte, 


bey der Kraft des Allerböchften, 


daß du mir wolleſt Zeigen, was ih 
dir gebiere , und folches fo gewiß 
und wahr, fo rein und Elar, als Ma⸗ 
u | | | 114 


220° u. Cap. 3. Ab. 5,5. v. verſch. Arten _ 


ria die Mutter GOttes, eine reine 
Jungfrau war, da fieunfern HErrn 
IEſum gebar, im Namen GOttes 
des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes, amen. Einige ſind 
quch von Meßing, oder anderm Metall 
verfertigt. In den alleraͤlteſten Zeiten 
hat man allein die Haſelſtaude dazu ge: 


nommen, und deren Sympathie mit | 
den Metallen daraus zu erweiſen fich | 


bemuͤhet. Nachgehends brauchte man 


Dazu auch Buͤchen, Aeſchen, Erlen, Tan: 


——————————————— 33 


nen und Birckenholtz, ja auch Holtz von 
Kirſchbaͤumen, Birn und Apfelbaͤumen, 
und dergleichen. Eben dieſe mannig⸗ 


faltige Meinungen und Veraͤnderungen 
machen den gantzen Kram verdaͤchtig. 
Doch dem fen wie ihm wolle. Der Rus 
thengänger faffet ſolche mit beyden Hän- 
den, zwilchen den Fleinen und Goldfins 
ger an beyde Ende, mit aufwärts gefehrs 
ten Knopf oder StammsEnde. Ergehet 
damit fort, und fuchet die Ertze oder 
Gänge Durd den Schlag der Ruthe, 
oder wenn fie ſich unterwaͤrts drehet, 
werden, dem Borgeben nach, die Erkgän- 
ge angezeiger, daß man darauf einſchla⸗ 


der Zauberey. | 22r. 


gen und niederfchirfen koͤnne. Serner 
ftehen einige in dem thörichten Wahn, 
dag man auch durdy das Drehen und. 
Schlagen der Wuͤnſchelruthe geftohine 

Eachen,, unterirrdifche Waſſer, vers 
lorne Marck- oder Grengfteine, und 
die Spur von Moͤrdern heraus bringen 
fönne. Allein es ift alles Aberglaube, 
und gelinde Zauberey. Diejenigen, (0 


noch einiger Maſſen vernünftig von der  - - 


Sache urtheilen, fagen 2 Eine ſolche Ru⸗ 
the wäre von einer Hafelftaude geſchnit⸗ 

ten, die an einem folchen Orte ſtuͤnde, 
wo in der Erde viel Erg wäre, und.da- 
her neigete fie fich wegen der Verwandte: 
fchaft, fo oft fie an einen folchen Ort ges 
bracht wiirde, wo eben dergleihen Ertz 
ſtuͤnde, und durch die aufiteigenden me 
tallifchen Dünfte wuͤrde fie bewegt. Sie 
meinen, e8 geichähe auf eben folche Art, 
wie die Magnetnadel nach Norden fchlas 
ge. Jedoch meinen, heiffet. nicht bewei⸗ 
fen. Daß fie fih aber neige, oder fchla- 
ge, wenn fie an einen Ort gebracht wer» 


de, wo ein Moͤrder ift, oder wo geftohlb 


nes Sur verborgen läge, wird fein Ver 
fändiger glauben. Esift aar Fein = | 
— all? 


e 


_ 3, 
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haͤltniß, Feine Aehnlichkeit, Fein Zufam- 


— menhang, mit der Wünfchelruthe, und 


- dern Mörder, oder dem geraubten Gu— 

te. Wenn aber derjenige, welcher mit 
der Wünfcheleuthe gehet, fie betruglicher 
Weiſe neiget, fo ift derſelbe ein Betruͤ⸗ 
ger. Wenn er fie zu dem Haufe eines 
Unſchuldigen neiget, ſo iſt er zugleich ein 
Loͤſterer, und machet feinem Naͤchſten 
boͤſen Leumund. Er wird alſo von der 
Oberkeit eben ſo wol, wie diejenigen, die 
das Sieb lauffen laſſen, beſtraft. Im 
uͤbrigen iſt noch zu mercken, daß einige 
Verfechter der Gluͤcksruthe in dem Ge⸗ 
dancken ſtehen, der Stab Moſis waͤre 
auch eine Wuͤnſchelruthe geweſen. 

Die Rattenfaͤnger, wenn fie vorge 
ben ; fie Fünten bloß durch eine Pfeiffe 
oder. andre Zeichen die Maͤuſe und Rats 
ten, die fi im gantzen Haufe. fanden, 
“auf einen Plag vor dem Hausherrn 
bringen , die vermeſſen fich etwas zu 
thun , das nicht in menfchlichen Kräften 


ſteht. GOtt, der Schöpfer, Fan es. 


Als GOtt der HErr gemacht batte, 
von der Erden, allerley Thiere auf 
dem Felde, und allerley Dögel unter 
—* oem 
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dem Himmel, brachte er fie zu den 
Menſchen, daß er ſaͤhe, wie er ſie nen⸗ 
nete (). Das muͤſſen die Menſchen 
wol bleiben laſſen. Die Mäufe laſſen 
ſich durch einen bloſſen Winck, und eine 
Pfeiffe, nicht herbey bringen. Der Kuh⸗ 
und Schweinhirte koͤnnen ihr Vieh 
durch ein. Horn zuſammen blaſen, wenn 
nemlich die Magd das Vieh aus dem 
Stall laͤſſet, und den Hirten vortreibt; 
die Maͤuſe aber ſind ſo nicht gewoͤhnt. 
Maͤuſe machen koͤnnen die Nattenfans 
ger noch weniger, wie Einfaͤltige glau— 
ben. Wenn es ſcheinet, als wenn ſie 
durch ihr Pfeiffen Maͤuſe herbey geru⸗ 
fen hätten, fo haben die Betruͤger unter‘ 
ihrem Node einige Mäufe in einem 
linnen Beutel gehabt, den machen fie 
unvermerckt auf, fo Tauffen einige Maͤu⸗ 
fe dahin. Die Zufchauer werden dariı- 
ber beftürgt, und glauben fteif und fefte, 
dergleichen Leute Fönten die Maͤuſe und 
Ratten bannen. Da fie aber vorgeben, 
„fie verrichten folches durch höhere Kunffs 
griffe : fo machen fie fich der. a 
‚ul: 


) i B. Do 2. v. 19. 
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ſchuldig. Bereits im Jahr 1294 hat 
man den Rattenfaͤnger zu Hameln fuͤr 
einen Zauberer gehalten, weil er am 
Johannis Tage unter der Kirche, 130. 
Kinder ſol aus der Stadt in einen Berg, 
nahe bey dem Koppelberge, da die Uebel⸗ 
thaͤter pflegen abgethan zu werden ge⸗ 
fuͤhret haben. Allein, daß er kein Zau⸗ 
berer, ſondern ein Spion geweſen, wel⸗ 
cher die Hameliſche junge Mannſchaft 
aus der Stadt gelockt, mit einer Sack⸗ 
pfeiffe, oder auch. mit einer Queerpfeiffe 
vor ihnen hergegangen, und ſie ihren 
Feinden, die ſich vor der Stadt heimlich 
gelagert haften, in die Hände geliefert 
habe, kan man mit Gründen darthun. 
Die Schlangen Belchwörer muͤſſen 
bey diefer Gelegenheit auch nicht vergep 
fen werden. Sie gehen betrüglich zu 
Wercke. Sie geben für, fie Eönten die 
Schlangen durch eine ‘Pfeiffe, oder durch 
Ausſprechung gewiſſer Worte,oder dur) 
Befchreibung eines Circuls, in welchem 
fie gewiſſe Characters machen, zuſam⸗ 
men bringen. Daß in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten ſich dergleichen Leute gefunden, 
ſchlieſſe ich aus den Worten Davids, da 
er a er 
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er ſagt (): Ihr Wuͤten iſt gleichwie 
Bas Wůten einer Schlange, wie eine 


taube Otter, die ihr Ohr zuſtopft, 


daß ſie nicht hoͤre die Stimme des 
Zauberers, Des Beſchwoͤrers, det 
wohl beſchwoͤren kan. Allein aus 


eben dieſer Stelle kan, meiner Meinung 
nach, bewieſen werden, daß es Betruͤ— 


gevey ſey mit dem Schlangenbeſchwoͤren. 
Denn 1) werden Die Beſchwoͤrer da- 
ſelbſt auch Zauberer genannt. Was das 


fuͤr Leute geweſen ſind, davon haben. 


wir zur Gnuͤge geredet, nemlich Betruͤ⸗ 

er. Zum 2) wird von denen Gottlo⸗ 
gejagt : fie waren wie die taube Ot⸗ 
ter, die ihr Ohr zuſtopfet, daß ſie nicht 
höre die Stimme des Beſchwoͤrers. 
Nach den Buchſtaben kan dieſes nicht 
verſtanden werden, daß ſie nemlich ihr 
Ohr zuſtopfe mit Baumwolle; ſondern 
die Meinung muß wol ſeyn, daß ſie ſich 


nicht nach der Pfeiffe und der Lockſtim⸗ 


me des Beſchwoͤrers richte ; fondern mol 
gang wütend werde, weil fie das Pfeif- 
fen.nicht vertragen Fan. Eben wie Die 


Gottloſen nicht nach der Vermahnung. 





6y) Pſalm 58. v. 5. 6. ee 


. — 
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desjenigen,/ der fie zu ſich ziehen wil, hoͤ⸗ 
zen. Was ſolte auch die Schlangen be 
wegen, daß fie fich in den Ereis des Bes 
ſchwoͤrers, gleichfam aldaufdie Schlacht⸗ 
bank darftelleten. ? Heut zu Tage. hörek 
man von dergleichen Betrügern nicht viel 
mehr. In Dit: Sndien foles, wie man 
ſagt, Leute geben, welche. recht Profeſ⸗ 


ſion davon machen daß fie uͤberaͤll hev⸗ 


um gehen, und, auf Verlangen anderer, 
die Schlangen auf einen gewiſſen Ort 
bringen, auch mit ihnen machen koͤnnen, 
was ſie wollen. Die Koͤnigl. Daͤniſchen 
Mißionarien haben auf. Anſuchen guter 
Freunde, die fie in Europa zuruͤck ge 
Jaffen, in, Zudien eine Probe gemacht: 
Als ſie nemlich von einer Schlange in ih⸗ 
zem Haufe incommodiret worden CL), 
haben fie. einen  folhen Beſchwoͤrer zu 
fich kommen laffen, weicher, vermittelft 





— — — — 








°C) Diejenigen, welche in Oſt⸗Indien geweſen find, 


eryahlen, daß die Schlangendafelbfl fich fo dreifte mach; 


der, daß fie zu dem Berufen in die Haͤuſer kaͤmen, fi indie 
Betten legten, und wol gar fi um die. Beine der ‚Leute 
ſchluͤngen, damit fic fih an ihnen wärmenPfönten. Ob ſie 
ihnen nun gleich nichts zu leide thun, jo wäre es doch man⸗ 
. Henfonberlichden Europaͤern hoͤchſt ungelegen, ſolche Bey⸗ 
ſchlaͤfer zu haben. | BER 
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gewiſſer Formulen die Schlange hervor. 
gelodet, und aufihr Begehren in ein ge⸗ 
wies Faß zu kriechen genöthiget hat. 
Auf Befragen, wie folches zugehe, hat 
er. geantwortet: Die Beſchwoͤrungsfor · 
mel habe er von ſeinen Eltern gelernet, 
und ſaͤhe zwar die Kraft derſelben, aber 
die innerliche Art und Beſchaffenheit der 
Wirckung wiſſe er nicht. Es wird aber 
erzehlet, daß die Schlangenbeſchwoͤrer 
gemeiniglich zuletzt von einer Schlange, 
gleichſam zum Lohn, getoͤdtet würden: 
In Off: Indien gibt es fo wol Betrüger, 
sin Europa. Der Schlangenfänger :: 
hat vielleicht: ein natürliches ordentliches 
Mittel gewuſſt, die Schlange aus ihrem 
Loche Heraus zu loden. Vielleicht hat er 
unvermerckt eine gewiſſe Lockſpeiſe in das 
obbemeldte Faß geworfen, nach welcher 


die Schlange gekrochen. Die Daͤniſchen 


Mißionarien koͤnnen deßwegen doch wa⸗ 
dere Maͤnner geweſen ſeyn, welche mit 
goͤttlicher Weisheit zu Verkuͤndigung des 
Evangelii begabt geweſen, und die die 
Klugheit der Gerechten beſeſſen haben, 
ob ſie gleich einfaͤltig aufs Boͤſe geweſen, 
und die Tuͤcke und Betruͤgerey des Schlan⸗ 
EZ 2 gen⸗ 
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genfängers nicht gemerdet haben. - Die 
Schlangen einzeln aufzufuchen und zu fan 
gen „ift feine groffe Kunſt. Das geſchie 
bet von vielen jungen Leuten in Teutſch⸗ 
fand. Ich habe in meiner Jugend zuge 
feld einen muntern und tugendhaften 
Juͤngling gekant, welcher, wenn er ſpa⸗ 


giren-gehen twolte, und feinen. zur Ge⸗ 
fellichaft mit fich nehmen Eonte, ſo ging 
er. auf das Schlangenfangen aus. Nach 


einer Stunde Fam er: wieder und hatte 


ein paar lebendige Schlangen auf einem 


Stabe. Bisweilen hatte er fie ſchon ge— 
toͤdtet, undihnendie Haut ab, und uͤher 


fein Rohr gezogen. Die Schlangenfaͤn⸗ 
ger wiſſen vermuthlich ein Kunſtſtüch 


daß fie z. E. ein ſtarck riechendes Gewuͤrtze 


oder Kraut, welches ſie ſtarck reiben, da— 
mit die Schlangen durch den Geruch Di 
an gelodet werden. Wenn fie nun ats 
der Erfahrumg wiffen, welche Schlan— 
gen und an welchem Orte man diefelben 
anfaffen möge, fo Finnen fie ſich groß 


machen, als wenn fie Wunderthaten ver⸗ 


‚richten koͤnten. Es gehet gantz natuͤrlich 


zu, daß jemand gewiſſe Arten von Schlan⸗ 
gen, welche ſo gar beiſſend nicht ſun 
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denn die Schlange hat Feine Stachelzu 
ftechen, wie unmiffende glauben), ers 
greifen, ind am Leibe tragen Fönnen, 
Die Echlangenfänger wiffen fie fchon zu 
untericheiden. -Gewiffe YUrten von . 
Schlangen werden nie beiffen, wenn man 
fie nicht Fneipet, oder ihnen auf den Leib 
trit. Alsdenn aber wehren fie ſich, wie 
andre Thiere. Bor ohngefähr 30. Jahren 
trug es fich in Halberſtadt zu, daß, ale 
um Pfinaften die Bauren einen Wagen 
vol Mayen zu Mardte brachten, ſich 
zwey Schlangen darauf befanden. Ein 
Soldat , der vor der Haupt Wache ftand, 
fahe dieſes. Er.ging hinzu, ergriff eine 
Davon, und fpielete lange Zeit mit der- 
felben. Endlich fperrete er den Mund 
weit auf, daß die Schlange hinein fehen 
fonte. Diefe meinete,; es ſey ein Loch 
oder Höhle vor fie, und Eroch geſchwind 
hinein. - Der Soldat mwolte fie mit Ge— 
walt wieder heraus ziehen, und Eneivete 
fie deßfals. Sie biß ihn aber inden Hals 
oder Schlund, und Froch vollends hin- 
ein. Zwo Stunden darauf ward der | 


Soldat des Todes. Hieraus erhellet, 


daß es leicht fey, einzeln Schlangen zu 
PB. fa⸗ 
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fahen, auch einige Zeit bey ſich zu behalten; 


aber einen gantzen Hauffen durch bloſſe 
Characters und Zeichen zuſammen zu ru⸗ 
fen, iſt eine ohnmoͤgliche Sache. Die⸗ 
jenigen Schlangenbeſchwoͤrer, welche 
vorgeben, ſie koͤnten ſolches hewerckſtel⸗ 
ligen, haben vielleicht die Probe gemacht 


‚zu einer Zeit, da ſie ſich von ſelbſt Haufe 


Fenweiſe aus ihren Löchern zu begeben 


pflegen. Sie haben es-gethan an einem 


Orrte, wo fi ordentlicher Weiſe viele 

Schlangen aufzuhalten pflegen... Dieſes 
geſchiehet mehrentheißs in Steinrigen und 
 iltem Mauerwerck, darinn es warm iſt, 
oder das gegen der Sonne lieget. In 
Sstfenburg ‚ einem Sieden hieſiger Graf⸗ 
fchaft, das im Thal, und unter hohen Fel⸗ 


‚fen Tieget, wurde im Jahr: 1728. nad) 


Johannes Tage im Garten eines vorneh⸗ 
men Mannes das Miſtbeet umgegraben, 
da ließ fic) eine Schlange blicken. Weil 
das Miftbeet mit einer Dauer umgeben, 
und die Mauer-gegen Diittag war folg⸗ 
lich vonder Sonne täglich ertuärmet wur: 
de , fo faffen in der niedrigen Mauer fehr 
viel Schlangen. In der Erde nahe an 
der Mauer, fand fich auch. eine groſſe 
— Menge 
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Menge von Schlangeneyern. Ein bes 
hergter junger Menſch wurde herbey ge: 
rufen. Derfelbe grub in meiner und 
verfchiedener andern Zufchauer Gegen: 
wart noch tiefer, und brachte alle vor: 
handene Schlangeneyer, ohngefehr einen 
Huth voll, aus dem Miftbeete heraus, 
Er tödtete auch ohne Gefahr alle Schlan- 
gen , deren wenigfiend zwanzig waren. 
Iſt es jemals geichehen, daß ein Schlans 
genbeſchwoͤrer, eine Dienge von Schlan⸗ 
gen zufammen gebracht, fo iſt es au er 
nem folchen Ort gefchehen , wo er ges’ 
wuſſt hat, daß ſich viele Schlangen das 
felbft aufhielten. In der Gegend hat er: 
lange zuvor Arftalten gemacht, und zu⸗ 
legt ein gewifles Kraut, oder andre Ma- 
terie , die die Schlangen lieben, hinge- 
worfen. Daift es Denn Fein Wunder, 
daß die Schlangen auf fein Pfeiffen zu⸗ 
fammen gefommen. - Sie wären aud 
wol ohne fein Pfeifen fommen. Auf 
der. Inſul Formentera, wo fo viele 
Schlangen find, daß wenige Leute dar- 
auf zu wohnen Luft haben, fönte er feine 
Eomödie noch beffer fpielen. nd 
Unter den ungewöhnlichen Dingen, Die. 
ae ee nicht 
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nicht nach dem gemeinen Lauf der Na⸗ 
tur ſind, und von welchen dennoch — 
tige glauben, daß ſie von boͤſen Men— 
ſchen koͤnten verrichtet werden, gehoͤret 
das Reden durch den Bauch. Es wird 
vorgegeben, daß es vor dieſen Leute ge⸗ 
geben, welche durch den Bauch reden koͤn— 
nen, indem fie ihre Stimme ruͤckwarts 
durch die Echle gehen laſſen. Griechiſch 
find fie Engaſtrimythen genennet wor- 
den. Ben den Lateinern wurden fie ven- 
triloqui , teutſch Bauchredner, genannt. 
Plutarchus hat dergleichen. Leute fchon 
Erwehnung gethan. Tertullianus be 
richtet, er habe ſolche Weiber gefehen, 
welche durch den Bauch reden Fönnen. 
D. Wal (*) führet von den Coͤl. Rho⸗ 
diginus an, Daß derfelbe. erzehlet: Er 
habe ger ein folches Weib gefehn-, die 
Durch den Bauch geredet, da denn aus 
ihren geheimen Gliedern eine: fubtile, 
Doc aber verftändlihe Stimme: eines 
unreinen Geiftes kommen fen, welche 
twunderfame fo wol vergangene als ges 
genmwärtige Dinge gefagt hätte. Von 
kuͤnftigen Dingen hatte a e gemeiniglich 
etwas 


93 In feinem — Lexico S. 183. 
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etwas ungewiſſes oder wol gar was thoͤ⸗ 
richtes und luͤgenhaftes vorgebracht. 
Von ſolchen Bauchrednern, und wie es 
damit zugegangen „ſind die Meinungen 
der Gelehrten ſehr unterſchieden. Eis 
nige haben dafür gehalten , folche Leute 
waͤren wircklich von einem böfen Gei⸗ 
fte, der inihnen und durch fie redete, bes 
ſeſſen. Andere halten dafur, ein böfer 
Geift wirde nur von auffen in ihren 
Gemuͤthern, und gabe ihnen dergleichen 
Weiſſagungen in Sinn." Wieder andere _ 
find der Meinung, es wäre lauter arg. 
liſtige Verftellung und Fünftliche Betruͤ⸗ 
gerey geweſen. Diefes leßtere ift auch, 
am glaubwurdigften ,.maßen ihre ver | 
meinte Weiffagungen und Prophezey⸗ 
hungen nichts als bloffe Muthmaffungen, 
Die fie als liſtige Leute von Funftigen 
Dingen haben fönnen, geweien, und 
die fie noch dazu mit zweydeutigen Ne 
densarten vorgetragen. | 
Des fo genannte Beſprechen oder - 
Befchreyen wird zum wenigften- von 
einigen einfältigen Leuten für eine Zaus 
berey gehalten. . Sie nennen nemlic) 
Beſchreyen, einen Menſchen oder Thier 
95 durch 
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durch uͤbermaͤßiges Loben bezaubern. 
Die Griechen hielten ſchon dafuͤr, daß 
die Kinder durch das Beſchreyen koͤnnten 
verwarloͤſet werden. Sie glaubten, 


daß fie auch von den beſten Freunden 
auu ſolche Weiſe £önnten behert werden. 


Aus diefem Grunde pflegten fie die Goͤt⸗ 
tin Adraften. vorher um: Erlaubniß zu 
bitten, und fie als eine Raͤcherin der 
Hoffärtigen zu verehren, wenn fieeinen | 
loben mwolten. Einige , wenn fie es 
mand fchr gelobt hatten , fügten fie. hin 
zu dBarnaıroc. Die Römer gebrauch 
ten das Wort praefifcine, welches fo: 
viel heiſſen ſolte, daß er nicht bezaubert: 
werde. Freylich wenn einer zur Unge⸗ 
buͤhr gelobt wird, fo wird er dadurch 
hochmüthig und alfo gleichfam bezaubert. 
Nicht allein. in Italien und Spanien, 
fondern auch in Teutfchland finden fid) 
- solche thörichte Leute, welche glauben, 
dag wenn ein fehs Wochenkind gelobt 
. oder bewundert werde, ſo ſey ihm fol 
ches fchadlich. Freylich die ſchoͤne Mut⸗ 
ter, wenn fie höret, Daß ihr: fchöneg 
Toͤchterlein ſo ſehr gelobt und bewundert 
wird, wird hochmuͤthig. Sie bekommt 
ee J eine 
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eine uͤbermaͤßige Affenliebe zu dem Kin- 
de. Sie verzieht es. Iſt das dem ar- 
men Kinde nicht ſchaͤdlich? Wenn einer 
oder der andere von den alten griechi⸗ 
(den Weltweiſen und Eugen Römern 
den Rath) gegeben, man mögte mit den 
Lobeserhebungen von der Schönheit neu⸗ 
geborner Kinder ſparſam oder behut: 
um ſeyn, folte er wol nicht hierauf ges 
zielet haben ? Solte es wol ohnmoͤglich 
ſeyn, daß fie. dabey die Gedancken ges 
habt hatten, es mögte die Eltern zu eis 
telm Hochmuth verführen? Solte es ſich 
wol nicht zugetragen haben, daß ein 

Weltweiſer, , der das übermäßige Loben 
des ſechs Wochenkindes wiederrathen, 
auf..die Gedancken verfallen ſey, es 
moͤgte dem allerhoͤchſten Weſen mißfäl- 
lig ſeyn, wenn man bey Betrachtung der 
Schoͤnheit neugeborner Kinder, an den 
Schoͤpfer nicht gedaͤchte, ſondern nur 
auf die Eltern ſaͤhe. Kan es nicht ſeyn, 
daß ſie, ob ſie gleich Heiden waren, er⸗ 
wogen, daß wir Staub, Erde und Aſche 
find, und daher die uͤbertriebenen Lobes⸗ 
‚erhebungen,. bey der Schönheit eines 
ſchwachen Kindes, nicht verſchwendet 
= | wer⸗ 
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- werden folten. Wie bald Fan es dochge 


fchehen, daß die Schönheit verfchwinder. 
Die Pocken Fönnen die Schönheit bald 
zernichten. Taufend andre Falle ver 
. unftalten das Geficht eines Dienfchen. 
Dem allen obngeachtet, bleibt der Uber: 
glaͤubige dabey, das Kind Fan bezanbert 
werden. Diejenigen alfo , Die Die aber» 
Aläubigen Eltern nicht beleidigen wol 
len, oder doch ehrlich feyn wollen, fügen 
nach ihren Lobipruchen hinzu s GOtt be—⸗ 
hüte es. Oder beyandern Fällen: Gott ge: 
be, daß ich es zur guten Stunde Tede- Träget 
es ſich indeffen zu, daß dem Kinde eine 
Kranckheit zuftoffet , fo heiflet e8 2 Das 
Kind it beſchryen. Das ift, ihrer Meinung 
nad, Zauberey. Allein fie irren darin, 
Sie find aberglaubig , indem fie meinen, 
durch bloffe Lobworte Fünne dem Kin 
de, oder auch einem erwachſenen Men⸗ 
(hen, Schade am Leibe geichehen, oder 
"eine Krandheit zuwege gebracht werden. 


Halten fie aber das für Zauberey, wars 


um brauchen fie denn zauberifche Drittel? 
Warum hengen fie den Kindern rothe 
Flecklein, oder andere Tändeleyen , die - 
dawider dienen follen, an? Wie — 

| | nuͤnf⸗ 
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nünftig iſt nicht das Bezeigen dererjeni⸗ 
gen, welche ſich vorſtellen, ein Vieh Föns 
ne durch blofjes Anfchauen , und Aug» 
fprechung einiger Worte bezaubert, oder, 
tie fie. e8 nennen, befprochen werden:t 
Ein Menfch kommt zudem andern, und 
befieht ein Stud Vieh. Er handelt auch 
darum. Gleich darauf-⸗erkrancket das 


Dich. Da heiffet es gleich: Es iſt von 


dem Menjchen befprochen worden. Es 
entſtehet daher :öfters' dee alleraröffefte 
Haß und Zorn. Man beſchuldiget den, 
geweſenen Kaͤufer der groͤſſeſten Un⸗ 
gerechtigkeit und Zauberey. Allein der 


geweſene Kaͤufer hat. dir Aberglaͤubi⸗ 


gen das Vieh nicht nehmen, noch toͤd⸗ 
ten wollen; ſondern der allweiſe GOtt 
hat dir die allzu groſſe Liebe, mit wel⸗ 
cher du daran gehangen haft, wollen uns 
terbrechen. Das Vieh iſt an einer 
Kranckheit geſtorben. 

Der Aberglaͤubige iſt auch nicht von der 
Meinung zu bringen, daß die Diebe die 
Hunde beſprechen koͤnten, daß ſie nicht bel⸗ 
len koͤnten, und die Leute im Haufe nicht 
auftvacheten. Er meiner neinlich, mit ges 


— — 


wiſſen nichts heiſſenden Worten, mit ge⸗ 


wiſ⸗ 
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wiſſen Zeichen wuͤrfen fie ihnen mas hin, 
dadurch fie bezaubert würden Nicht alſo, 
mein Freund! Wenn die Diebe zaubern 
—5 ſo wuͤrden ſie nicht auf ſo ge⸗ 
aͤhrliche Weiſe was zu erlangen ſuchen. 
Die Hunde werden auch nicht bezaubert; 
ſondern fie werden als Hunde traetirt. 
Einer von der Diebes Rotte, der aus dem 
Dorfe oder der Stadt buͤrtig iſt, hat ſich 
ſchon etliche Tage vorher mit den Hun⸗ 
den bekannt gemacht. Bey dem Eintrit 
der Diebe auf dem Hof, gehet derſelbe 
voran. Er wirft ihnen Fleiſch, Brot, 
Speck, und nad) Gutdünden, auch wol 
Brate vor. Er nennet die Hunde mit 
Namen. Nun hat er fie ja beſprochen. 
Warum folten-fie nun bellen? GSind’die 
Diebe höflich, fo find fie wieder hoͤflich 
Daß aber die Leute im Haufe nicht aufs 
wachen, Eommt daher, weil um Die Zeit, 
wenn die Diebe Fommen, 11 bis-T. 
Uhr, andere Leute im erſten Schlafe 
find, Iſt eftva ein Krander im Haufe, 
der nicht fchlafen Fan, der wird To ftille 
ſeyn, wie irgend ein Schlafender feyn 
mag. Er höret ein Gepolter im Haufe. 
Jedoch weil er Die Hunde nicht hat er 
| | en⸗ 


der Zauberey. = „es “ x 239 


ten, fondern nur ein: bisgen winſeln hoͤ⸗ 
ren, fo meinet er, es ſey ein Geſpenſt. 
Er kriecht unter das Bette. Da verge⸗ 
het ihm Hoͤren, Sehen und Sprechen. 
Die ſympathetiſchen Curen ſind der 
Zauberey nicht fo gar unaͤhnlich. Wenn 
jeniand frand wird, under ruft einen 
Artzney Gelehrten zu Hülfe7:fo handelt 
er. vernünftig, und verfähret nach goͤtt⸗ 
licher: Ordnung; : Wider Die: Kranckhei⸗ 
tem: hat Gott natürliche: Mittel verords 
net. Er hat. die Erde mir heilfamen 
Wurtzeln verſehen. Die Kraͤuter läffet 
er aus der Erde wachſen. Aus den Dies 
tallen und Mineralien, als Gold, Zin⸗ 
nober und andern dergleichen Dingen, 
welche er in die Erde gelegt werden Hei⸗ 
lungsmittel verfertigt. In den Apothex 
cken werden fie bereitet. Fuͤr Geld find: 
fie zu haben: An Artzeney Gelehrten 
und ſo genannten Doctors, welche in der 
Apotheke die beſte Artzeney, die wider 
deine Kranckheit iſt, ausleſen, und dir 
verſchreiben koͤnnen und ſollen, fehlet es 
auch nicht. Wundartzte, welche Did), 
mern du äufferlichen Schaden haft, ober: 
———— biſt, heilen, falben, und = 
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ſter auflegen koͤnnen, ſind auch vorhan⸗ 
den. Warum wilſt du dieſelbe nicht zu 
Rathe ziehn? Warum geheſt du zu an 
dern, die GOtt nicht dazu berufen hat? 
Die Apotheker Haben die Runft,aug den 
Kräutern, Blumen, Wurgeln, Minera—⸗ 
lien und Metallen, die Kraft heraus-zu 
ziehen, gruͤndlich erlernet. Sie koͤnnen 
alles ordentlich verfertigen, und haben 
Werckzeuge, Zeit, Ort und Gelegenheit 
dazu. Sie find auch von der Ober 
keit beeidiget. Gehet man da nicht. fir 
cher, wenn. man fid) von den Artzney Ge 
lehrten die rechte Artzeney wider feine 
Kranckheit verfchreiben laffet? Die Do— 
ctors der Artzney Gelahrtheit haben 
dieſe Wiſſenſchaft ſtudirt, die Zergliede— 
rungskunſt haben ſie gelernt, und wiſſen 
die innerliche Beſchaffenheit des menſch⸗ 
lichen Coͤrpers. Warum wil man ſich 
deren Huͤlfe nicht bedienen? Warum ge⸗ 
het man zu ſolchen Leuten, die ſympathe⸗ 
tiſche Curen vornehmen? Ja ſpricht der 
Aberglaͤubige, der und der Doctor hat 
mir bisher nicht helfen koͤnnen, er mag 
wol nichts rechts gelernt haben. Das 
iſt ſchiimm genug, wenns wahr iſt. * 
en 


der Zauberery. 24t 


ben aber die ſympathetiſchen Betruͤger 
was gelernt? Heiſſet denn das Wiſſen⸗ 
ſchaft, wenn jemand durch Zeichen, 
Buchſtaben, unverſtaͤndliche Worte un 
allerhand laͤppiſche Dinge, die Kranckheit 
heben wil? Der Aberglaͤubige wendet 
ferner ein, dev, Doctor iftcommode, nach» 
laͤßig, erifommit felten zu mir, : Der fo 
genannte ſympathetiſche Doctor kommt 
ja gar nicht zu dir, ‚und hat hernach des⸗ 
wegen Entſchuldigung, indem er ſagt, 
ich habe den. Krancken mit Augen nicht 
geſehn, ihr habt. mir. die rechte Kranck⸗ 
beit nicht. :gefagt ; und was dergleichen 
Ausfluͤchte mehr find. Der Abergläyr 
bige Geitzhals verraͤth ſich nochmehr / und 
ſpricht: Der Kuhdoetor nimmt nicht 
viel. Da haben wir den Fuchs im Lo⸗ 
che. Dem Doctor und Wundartzt wil 
er. nicht gerne bezahlen, drum hält er lie 
ber eine lange Zeit Schmertzen aus. End: 
lich laͤſſt er ſich was vorſchwaͤzzen. Die 
Welt wil betrogen ſeyn. Sympathetiſche 
Euren haben nicht den geringfien Grund 
in der. DBernunft. Es fan einige ıfergcı 
fchehen ſeyn, daß jemand, der mit einem 
Degen verwundet , und fich —J 
ei, ym⸗ 
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fumpathetifchen Eur bedienet hat, alfo, 
daß er mehr’ den Degen als ſeinen Arm 
hät verbinden laffen , und dennoch wie⸗ 
der geheilet worden. Folget denn dar: 
aus, daß, was ohngefähr geichehen ‚al- 
lemal gefchicht ? Es iſt aber nicht zu ver> 
muthen, daß ein ‘Patient oder Verwun⸗ 


deter feine Wunde folte gar nicht verbim 


den oder verbinden laſſen; gefchiehet nun 
diefes nur einige mal, ſo kan er, wenn 
er fonft gute Haut zu heilen hat, von 
felbit wieder heil werden. Die Pflafter 
“ dienen ohnedem mehrentheils nur Dazu, 
dag die Luft von der Wunderabgehalten 


werde. Wenn ein Bein oder Arm ae 


brochen, da werden die ſympathetiſchen 
Artzeney Pfuſcher ſich nicht’ zum curiren 
gebrauchen laſſen, oder anbieten. DA 
mögte ihre Betruͤgerey gar zu bald offen⸗ 


bar werden." Vorlangen’Sahren haben | 


Flügeredie Nichtigkeit der fympathetifchen 
Cuͤren eingeſehen. In Apotheken hat 
man zwar das ſympathetiſche Pulver, 
welches der beruͤhmte engellaͤndiſche Rit- 
ter Kenelm Digby, erfunden hat. Es 
beſtehet aus Vitriol, der an der Sonne 
calcinirt iſt; allein es wird nur: gleichniß⸗ 

weile, 
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weiſe, oder gar ſchertzweiſe, alſo genen 
net. Leuten, welche ein gar zu ſtarckes 
VNaſebluten haben, wird es angeprieſen 
Dieſe muͤſſen das Pulver vor ſich legen, 
und Darauf bluten. Indem der Bluten- 
de ſeine Naſe daruͤber hält, ſo gehen die 
Duͤnſte von dem Pulver, dad mit den 
Blut vermiſcht wird, in die Naſe, und 
hemmen den Blutfluß. Alſo gehet es ja 
gantz natuͤrlich zu, daß das Artzeneypul⸗ 
ver ſeine Wirkung hat. Es geſchiehet 
auch wol, daß das Raͤſenbluten von ſelbſt 
aufhören) nachdem es lange gemg gewäß- 
ret / maſſen mittlerweile das Pulver her⸗ 
bey geholet der Blutende ſeine Naſe 
daruͤber gehalten, und andre Anftalten! 
gemacht worden. Allein ſtehe, ſo gehet 
es ja gantz naturlich zu, und iſt nichts ſym⸗ 
pathetiſch mehr. Iſt es num nicht beſ⸗ 
ſer, wenn in den Apotheken Die Artze⸗ 
neyen bereitet werden, der Medicus und 
Artzneygelehrte Doctor erwehlet un ſchrei⸗ 
bet dem Patienten diejenigen Artzeneyen 
vor die er aus der Aporhereötiöfen fol: 
und der Apotheker bleibt dabey? Iſt es 
nicht vernünftiger und billigen, wennder 
Wundartzt, Bader und Barbirer diene’ 

| O 2 hoͤri⸗ 


244 IL. Cap» 3. Abth. 55. v.verfh. Arten 


hoͤrigen Pflafter ausliefet , ausder Apo⸗ 
thefe holet, oder felbft. bereitet, und auf 
die Wunde leget ? Mit Gottes Hilfe wird 
der Patient aladenn geſund. Der Apo⸗ 
theker muß; bey‘ Berfertigung, der Die: 
dieamente bleiben⸗ Der Wundartzt bes 
ſchaͤftiget ſich mit Heilung der aͤuſſerli⸗ 
chen Leibesſchaͤden, und unterfaͤnget ſich 
nicht innerliche Kranckheiten zu euriren 
Der Artzney gelehrte Doctor laͤſſet es ſich 
auch nicht einkommen, daß er an aͤuſſer⸗ 
liche, Schäden des Leibes Hand anlege 
Wenn uͤhrigens ein aberglaͤubiger und 
geitziger Patient alle drey vorbemeldte 
Perſonen nicht brauchen u v iſtzum 
Üeberfluß von dem guͤtigen Schoͤpfer da⸗ 
fuͤr geſorget warden, daß nunmehro an 
faſt unzählige Orten Geſund⸗ Purgier⸗ 
und Bitterbrunnen entſprungen ſind. 
Von dieſer und jener jungen Manns⸗ 
perſon hoͤret man gar oft ſagen: er hat ein 
Philtrum einen Buhler + oder. Liebestranck bekvmmen 
Ein Liebestranck wird aus gewiſſen Kraͤu⸗ 
tern mit allerhand Ceremonien gekocht 
und zubereitet, auch wol von den unzuͤch⸗ 
tig verliebten Weibesperſonen allerhand 
dazu. gethan, um eine gewiſſe Manns 
| per: 
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perfon dadurch zur Liebe gu reißen ; dag 
aber die gefuchte Wirkung darauf. niche 
erfolge, lehret die Erfahrung.: Toll und 
raſend fönnen fie eine foldye Mannsper⸗ 
fon wol machen, aber Feine eheliche Lie⸗ 
be:zu wege: bringen. Wenn nun ein juns 
ger Menſch, der fich. von ;feinen. Eltern, 
Vormund und Vorgeſetzten nicht hat woi⸗ 
len rathen laſſen, ſondern uneriaubten 
Umgang mit liederlichen Weibsbildern 
gepflogen hat, er fie aber doc) nicht hey⸗ 
rathen wil, ſo hat Die leichtfertige Divine 
ihm einen ſolchenLiebestrank beygebracht. 
Das Hertz fängt ihm darauf an zu fchla- 


gen; eine groſſe Angft.überfäller ihn; er 


bekomt ein ſtarckes Erbrechen, und fällt 
im Wahnwitz undallergrößfteRaferen (*). 
In ſolchen Umſtaͤnden Fönnen die bruͤn⸗ 
ſtigen Weibsperſonen ihres Wunſches 
doch nicht gewaͤhret werden. Ja, der 
verlangte Braͤutigam ſtirbt wol gar in 
der Raſerey dahin. Diejenige Weiber _ 
perſon, welche einem Diannsbilde ei⸗ 
nen Liebestranch beygebracht, wird auch 
von der Oberkeit hart beſtraft. Von den 
Nas 23 Rechts⸗ 
(*) Siehe D. Alberti comm ent. medic. in conſtitutionem 
criminalem, Caroli V. p. 265. | 
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Rechtsgelehrten wird einer. folchen Per⸗ 
fon vielfaͤltig die Landes verweiſung zuer⸗ 
kannt"). in SB Te 
Es pfleat fich oft zuzutragen, daß ein 
Kind das jo genannte Herggefpenn be 
komt, da ijt, einfältigengente Meinung 
nach , Fein beſſer Rath, als in ſolches 
Weib zu holen. das, dem Hertzſpannen 
gebieten ‚ platteutſch, dat Hartſpann ben 
ten kan. Es befiehet das Hertzſpannen 
in einer: Zuſammenziehung der. Tinten 
Magenoͤffnung, wobey viel Blehungen 
ſich einfinden. : Da könte ein. geſchickter 
Artzt nächft GOtt den Kinde bald Hilfe 
ſchaffen, allein bey den Aberglaͤubigen 
muß das arme Kind fo lange ſchreyen/, bis 
eine Frau gefunden wird; die die Kunſt 
kan, dem Hertzſpann zu gebieten: Sie 
koͤmt. Sie lecket auf ihre beyden Dau⸗ 


men, und ſtreichet damit unter den kur⸗ 


zen Rippen / wo die Haͤrte des Leibes am 
meiſten verſpuͤret wird, etliche mal hin, 


und murmelt dabey einige Worte. Was 


geſchiehet? das. Kınd wird: beſſer. Da 

heiſſet es, die ‚gemurmelten Worte der 

(#*%3 Siehe hiervon Ludoviei Anmerckungen uͤber die ab 
ferliche peinliche Halsgerichts Ordnung, SG: 171. 
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Frau haben ſolche Kraft gehabt; daes 
doch bloß das Streichen mit den Dau⸗ 
men verurſachte. 
Unter die Arten der betruͤglich wahr⸗ 
ſagenden Zauberey verdienet uͤbrigens 
wol den vornemſten Platz Die Neeromantie, 
da man durch gewiſſe teufeliſche Kuͤnſte 
vermeinet die Todten aus den Graͤbern 
rufen zu koͤnnen, um von ihnen unter⸗ 
ſchiedliche geheime und kuͤnftige Dinge 
zu erforſchen. Daß aber dieſes Betruͤ⸗ 
gerey ſey, iſt ſchon oben ausgemacht 
worden. ea 
Hierher gehöret auch die Anthropomanthie, 
oder das Verfahren der Heyden, da ſie 
aus dem Eingeweide der Menfchenopfer 
weiffageten. F EL 
Dan kan auch dahin rechnen die Ca 
toptromantie, oder das Weiffagen aus einem 
‚Spiegel der unter den Waſſer lieget. 
Die Onymantie befomt hier: billig. einen 
Pag, da man nemlich ausden Figuren 


-und weiſſen Siegen auf den Nagelnder 


inger eines Menfchen allerhand zuvor 
ſagen wil, unter andern, wieviel Jahr 
er noch zuleben habe. u 
Hierzu Fan auch gezehlet werden di 
4 y⸗ 


248 "u. Cap. 3. Ab. $ 5. v. verſch. Arten 


Hydromantie, da man aus dem Anſtoſſen 
der Kugelchen des Schaums vom Ge⸗ 
traͤncke an den Rand des Bechers oder 
Trinckgeſchirrs ein gutes oder boͤſes Zei⸗ 
chen nimt. Dieſer unbeſonnene Wahn iſt 


vermuthlich daher entſtanden, weil eini⸗ 


ge Einfältige wahrgenommen, daß an: 
dre aus dem Perlenfchaum des Biersoder 


Weins, wenn er in ein Gefäß eingegof 
fen worden, von der Güte defielben zu | 


urtheilen pflegen. y — 
Die Acromantie, da man aus den Luft⸗ 
eſchichten, die Capnomantie, oder die Weiſ⸗ 
agung aus dem aufſteigenden Rauch, 
und dabey vorkommenden Geſtalten, die 
Ceromanthie, oder das Wahrſagen aus den 
Figuren des ins Waſſer geſchuͤtteten zer⸗ 
latfenen Wachies, find alle von gleicyer 
tt. Ä oe », 
Die Belomantie, da man vermittelſt ge⸗ 
wiſſer Pfeile, welche man in ein Gefaͤß 


gethan hatte, kuͤnftige Dinge erfahren 


wolte. Dieſe Wahrſagung nahmen die 
alten Heiden alsdenn vor, wenn ſie hey⸗ 
rathen, Krieg anfangen, oder zu andern 
Unternehmungen von Wichtigkeit ſchrei⸗ 
ten wolten. Auf dem erſten Pfeil war 
m ger 
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gefchrieben.: Dein Here Hat mirs befohlen. Auf 
dem andern Fand : MeinHerc hat mirsverboten. 
Auf dem dritten fand fich gar feine Schrift, 
— ſie nun, wenn ſie zum Loſen 
chritten, oder bey der angeſtellten Wahr⸗ 
ſagung, im Greiffen den erſten Pfeil in 
‚die Hand, Io gingen fie getroſt an das 
vorhabende Werck. Ergriffen ſie den 
zweyten, ſo unterlieſſen ſie das Geſchaͤfte 
Kam ihnen der dritte in die Hand, ſo leg⸗ 
ten ſie ihn ſo lange wieder in das Ge⸗ 
faͤß, bis fie entweder den erſten oder den 
andern befamen. — pe der zig 
; „Die Arufpicina, das Auſpicium, die Eleromantig, 
die Tpmpanomanthie oder Weifiagen mit d 
Zauber Trommel der Lapplaͤnder ſi 
bekannt genug, und mit den obigen von 
gleicher Gattung. Wenn ein Schif ſich 
den lapplaͤndiſchen Kuͤſten nahet, und hoͤ 
ret, daß die Lapplaͤnder als grobe und 
unſchlachtige, auch zum theil heydniſche 
Voͤlcker ihre Trommelam Ufer ſchlagen, 
fo vergehet den Schiffern die Lufi zu lans 
den, und das Schif bleibet lange Weile 
ſtille ftehen, als wenn es bezaubert wäre, 
ſo lange ſich nemlich die Schiffer beſin⸗ 
nen, was zu thun Pr zu laſſen fen. 
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Die Geomantie , oder die Kunſt kuͤnftige 
Dinge aus gewiſſen gelegten Zahlen,oder 
durch Entwerfung gewiſſer Puncte aufs 
Papier, vorher zu ſagen, iſt ebenfalls laͤp⸗ 
vie, Den Namen Geomantie "hat 
fie deswegen, weil man wor diefen ge- 
wohnet war, diefe Weiffagung auf der 
Stäche der Erden anzuftellen. Dan mach: 
tenemlich mit Stecken Puncte oder Sti⸗ 
he im den Staub oder Sand. Jedoch 
nicht allein die Erde, fondern auch Bret- 
ter und Steine gebrauchte man dazu, daß 
man mit einem fpigigen- Griffel die Pun⸗ 
ete verzeichnete.  Nachgehends hat man 
erſt Papier, Feder und Dinte dazu ges 
nommen. Die Meinung einiger Gelehr⸗ 
ten , welche daher dafiir gehalten, daß 
man auf etwas mehr, als auf die bloſ⸗ 
fen Puncte gefehen, iſt fo gar uneben 
nicht. Sie fagen nemlich: man habe ei 
ne gewiſſe Entzuͤckung des Gemuͤths da⸗ 
bey erfordert. Indem man ſein Gemuͤth 
von allen andern Sachen abgeſondert, 
waͤre daſſelbe deſto mehr zu dem goͤttli⸗ 
chen Weſen hinauf gezogen. Hiedurch 
waͤre das Gemuͤthe erleuchtet worden, 
und durch ſolcht Erleuchtung wäre =” 

l⸗ 
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- Bemüthe dasjenige offenbaret worden, 
was e8 zu wiſſen ‚verlangt! habe(*). 
Daß Die:gefansmante noch im Gebrauch 
geweſen, iſt fo gar lange nicht. Kaum 
vor zehn Jahren ging in Halle eine Wer 
besperfon herum, welche aus dem am 
Boden eines Gefaͤſſes ſich geſetzten dicken 
Caffee, oder auch, wenn es ihr beliebte, aus 
den ordentlichen Caffee/ weichen ſie in ein 
Schaͤlgen goß, und aus den Figuren deſſel⸗ 
ben den Leuten ihr xunftiges Schickſal vor⸗ 
her ſagen wolte. Man nennete ſolches das 
Caffegieſſen. Wenn Leute, deren Stand 
Beruf und Einkünfte es nicht mit ſich 
bringen, allzuviel Caffee trincken/ ſo kan 
man mit ziemlicher Glaubwuͤrdigkeit ih 
nen ihr kuͤnftiges Schickſal vorher ſagen 
nemlich daß ſie in Schulden gerathen und 
arm werdenn. min 
Alle diejenigen, welche voͤrgeben, fie 
koͤnten wider Die Natur der Dinge etwae 
zuwege bringen, ſind, wie wir aus den 
Exempeln geſehen haben, Taͤuſcher. Ja 
alle diejenigen Leute, welche vorgeren | 
a er rar, te 





(*) Ein.mehres hiervon findet man in -Buddei thefibus-de 
; atheismo et füperfitione 06 Snnsieen in 
Di Walchs philoſophiſchen Lerirn. ©, 1186. Ä 
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fie koͤnten etwas ausrichten, dag GOtt 
allein zukommt, 3. & manche Taſchen⸗ 
vieler, Marckſchreyer und alle derglei— 
chen Leute, weldye IBunderwerde ver: 
zichten wollen ‚thun etwas, das zur Der 
kleinerung der alterhöchften Majeſtaͤt Got⸗ 
tes gereichet, das wird derſelbe nicht um: 
geſtraft laſſen. Da fie auch ihren Ne 
benmenfchen öfters um dag Geld und um 
die edle Zeit, die fie auf das Zufchauen 
bey folchen Dingen. wenden, bringen, 
fo find fie unnuͤtze, oder wol gar ſchaͤd⸗ 
liche Mitglieder des gemeinen Weſens. 
Sm ubrigen:mögen fie heiffen, wie fie 
Allen Wahrfagern , allen Zeichenden: 
tern ‚Befchwörern, überhaupt allen Zau⸗ 
berern werden in der heil. Schrift ſchwe⸗ 
re Strafen gedrohet. Bey dem Moſes 
heiſſet es: Es fol nicht unter dir fun⸗ 
den werden, der ſeinen Sohn oder 
Tochter durchs Feuer geben laffe, o⸗ 
der ein Weiffager ‚oder ein Tagewab- 
ler ‚oder der auf Dogelgefchrey achte, 
oder ein Zauberer, Oder Beſchwoͤrer, 
oder Wahrſager, , oder ein Zeichen 
deuter, Oder der die Todten frage, 
| | = denn 
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von wer foldhes: thut, der -iE dem 
OErrnein Greuel ().Der hoheund 
erhobene Gott laſſet ſich auch bey dem 
Moſes alſo vernehmen: Weñein Mann 
oder. Weib ein Mahrſager oder Zei⸗ 
chendeuter ſeyn wird/ die ſollen des 
Todes ſterben, man ſol " e Reinigen 
ihr Blut ſey auf ihnen ¶ 3 
Damit man aber‘ ni ARE es waͤ⸗ 
ren dieſe Bedrohungen der Strafe nicht 
vollfireifet: worden, in ſo hat der allerhoͤch⸗ 
fie Geſetzgeber und ‚mh davon Benfpiei 
ee ee 
es a au e rey „3u⸗ 
zauberte. Er ſtiftete auch Wahrſager und 
geirbendeuterit?): ber eben darum 
wurde er mit Ketten gebunden y und gen 
Babel ins Gefaͤngniß gefuͤhret AN. 
Micht allein aber hab GOtt — 
die Zaubetey, Wahrſagen aund Weiſſa⸗ 
gen ſelbſtzu treiben, fonderner hat auch 
verboten, daß man der Zauberer ihre! 
nl Künfte fich nicht bedienen fol: 
GOtt felbft ſpricht: Ihr folreuch 
nicht wenden zu den Wahrſagern, 
und 


Ey 58 Neß 10.11. 12. — 3 BMof DR Jaja. 
(***) 2/ em. 33,6? @Rrr)2 Chro. 33, 11. 
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und forſchet nicht von dar Zeichen 
deutern (). Der König Saul hatte an⸗ 
faͤnglich die Wahrſager und Zauberer 

aus dem Lande vertrieben.‘ Als er aber 
nachgehends ſich ſelbſt zu der Hexe in En⸗ 
dor wendete, und von ihr verlangte, 
daß ſie den Samuel herauf bringen folte, 
ſo muſſte er deswegen des andern Mora 
gens in ‚feinen: Sünden fterben. Er er⸗ 
ſtach ſich ſelbſt PIE. Bald darauf laͤſſet 
ſich der gerechte GO TDevernehmen: 
Wenn eine Seele ſich zu den Wahr⸗ 
ſagern und Zeichendeutern wenden 
wird, daß ſie ihnen nachhuret ſo 
wil ich. mein Autlitz wider dieſelbe 
Seele ſetzen, und wil ſie aus ihrem 
Volck rotten ( . Wer ſolche Leute 
um Rath fraget, der holet Rath und 
Hilfe bey teufelifchen Leuten Dee Ten 
fel iſt der Ertzfeind Des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, der wird keinen guten Rath ge⸗ 
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II, Capitel. 


Du Bomann | 
25. Aberglauben, die Sterne betreffend. 
i 2 


4... Von Sternen überhaupe. ii RK 
Daß man die Sterne kennen ferne, iſt 
eine nuͤtzliche und angenehme Sache. Es 


iſt eine Wiſſenſchaft, die in dem Geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben der Menſchen unent⸗ 


hehrlich iſt. Die Sternkunde hat uns die 


Mittel verſchafft, das Fahr, abzumeſſen 


und zu beſchreiben. Die Anzahl der Tas 
ge. und Fahre; zu beſtimmen, zeiget ſie 
und. Wie wolten wir einander auf en 


nen gewiſſen Tag, Zeit und Stunde 


befcheiden koͤnnen, wenn wit. Feine Calen⸗ 
der hatten... Wie würden wir einen Ca⸗ 
lender machen: koͤnnen ohne-der Sterne 
Wiſſenſchaft. Unter dem. Namen der 
Sterne veritehet man theils die. Fixſter⸗ 
ne, theils Die, ſieben fo geganten alten 
Planeten, Sonne, Mond ,. Mercuri— 
us, Venus, . Mars, Jupiter, Sa— 
turnus, theild Die neu erfundene 4 
Monden um den Jupiter, die fuͤnfe * 

— en 


— 
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den Saturnus , und endlich die Come 
ten oder Schwantzſterne. Was diefelben 
für eine Verbindung mit unſerm Erd: 
boden haben, darüber wird billig die Sra- 
ge angeftellet. GOtt ſelbſt hat ung den 
Zweck der Sterne zu erkennen gegeben, 
da er beyder Schöpfung geſprochen: Es 
werden Lichter an der Deftedes Him⸗ 
mels die da scheiden Tag und Fracht; 


und geben Seichen, Zeiten, Tage und 
Jahre C). Wie die Sonne, Mond und 


Sterne den Tag von der Racht, undein 
Jahr von: dem andern unterſcheiden, if 
klar genug. Ob und was für Zeichen 
fie aber geben‘, darüber Fönte billig ein 


Zweifel entfliehen. Solche Zeichen, die 


der Menfchen Gluͤcks und Unglüdsfälle 
vorher bedeuten folten ‚Eönnen es unmdge 
lich ſeyn. Beym Propheten Jeremia 
verbietet GOtt ſolches ernſtlich: Ihr ſol⸗ 
let nicht der Heyden Weiſe lernen, 
heiſſet es CH) und ſolt euch auch nicht 
fürchten vor den Zeichen des Him⸗ 
mels, wie die Heyden fich fürchten. 
Die heydniichen Sterndeuter wolten aug 
der verjchiedenen Stellung der Planeten 
| mit 


— — 


— e — ——— —ñ—— 
691B. Moſ. 1, 14. (7) Jerem. Io; 2. 
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mit den Firffernen den Menſchen weit: 
sagen, was ihnen begegnen würde. Die: 
fes wird hier ausdrücklich verworfen und 
verboten. Zu eben ſolchem Zwed 
ee Laß bertreten, und. 
dic helfen die Meiſtet des Himinels⸗ 

laufs, und die Sternfucker, die nach 
den Monden rechnen, was NB. über 
dich Fommen werde. Durch die Zeis ' 
chen, welche Sonne,und Mond, und Stev 


‚ne geben ſollen, muß alſo gantz was anders 


als Vorbedeutungen und wirckende Zei⸗ 
chen von des Menſchen Schickſal ver 
ſtanden werden. Man wird des Zwecks 
nicht verfehlen, wenn man faaet: Die 
Zeichen gingen vornemlich auf Die 
Witterung. Hat der Mond einen 
Crais, oder, wie man es zu nennen pflegt, - 
einen Hof, um ſich; fo wird eg bald 
und viel regnen. Wirft die Sonne 
des Morgens rothe Strahlen, fo fehliet; 
fet man daraus, e8 werden ſtaͤrcke Wins 
de wehen oder -viel regnen. Aus der 
Veranderung der Farbe des Planeten, 
Venus ERBE man. auch Zeichen 
er 








(*) Jerem. 47, 13. 
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der kuͤnftigen Witterung nehmen. Ein 
Haushalter, ein Ackermann, ein Reiſen⸗ 

der und andere Menſchen koͤnnen ſich in 
vielen Stuͤcken darnach richten. Unſer 
theureſter Erloͤſer ſcheinet auch die Auf 
merckſamkeit auf ſolche Zeichen des Him⸗ 
mels nicht gaͤntzlich zu mißbilligen. Aus 
verſchiedenen Schriftſtellen koͤnnen wir 
ſolches ſchlieſſen (). Jedoch noch mehr 
Zeichen koͤnnen wir von den Lichtern des 
Himmels nehmen. Ein erfahrner Schif—⸗ 
fer, der. auf der offenbaren See fchwe: 
bet, Fan des Nachts aus dem Stande der 
Sterne mit ziemlicher Gewißheit fagen, 
in welcher Gegend er fey, ob er gegen 
Süden oder gegen Norden, gegen WBeften 
oder gegen Dften fahre. Wenn er fo 
ſchiffet, daß es fcheinet, als fchiffe er auf 
das Geftirne,den Fleinen Bären genant, 
oder den Polarſtern zu, fo weiß er ge 
wiß, er fahre nach Norden. Hat er ſchon 
lange in der Nacht gefahren, und es 
kommt ihn die Benus oder der Morgen: 
ſtern zu Gefichte, fo fan er den fichern 


Schluß machen, wenn er in gerader 
Linie 


‘ en a, ua, — — 


(*) Matth. 16 2 ee Luc, 12, 54 55. 56: 
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Linie auf den Stern zufahre er ſchiffe 


gegen Oſten. Wenn ein Seefahrender 
den Orion erblicket, und aus der Erfah— 
tung weiß, two derſelbe zu Wintergzeit 
um Mitternacht, und wo er zu Soms 
merszeit ſtehe: fo wird er daraus ein 
Deutfiches Zeichen nehmen können, in 
welcher Gegend der Erdfugel er fich bee 
finde , und wohin er feinen Lauf richten 
muͤſſe, wenn er den Zr eck feiner Neife 
erreichen, und an dem verlangten Ort 
gelangen wolle. Von dem Sirius oder 
Hundesftern, welcher der fchönfte unter | 
allen Sirfternen ift, weiß ein kluger Schif- 
fer, daß, wenn die Sonne mit demſel⸗ 
ben aufgehe, alsdenn die Hundestage ih⸗ 
ren Anfang nehmen. Bekommt er ihn 
in der finſtern Nacht zu ſehen, ſo hat 
er Zeichens genug von der Gegend ſei⸗ 
nes Aufenthalts, nemlich, daß er ge⸗ 
gen Suͤden fahre. Meinet jemand, das 
waͤre nicht hinlaͤnglich, die Redensart, 
Zeichen geben, auf obige Weife zu er- 
Slaren, und die Erklärung zu rechtferti- 
gen; der bedende, daß überhaupt die 
Lichter des Himmels Zeichen und Bewei⸗ 
fe der göttlichen Aumacht, Maſeſtaͤt 

— R2 und 


—* 
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und Weisheit find. Jedoch, damit 


‚wollen die Menfchen nicht zufrieden feyn. 
.&ie haben. bey den. Sternen allerhand 


aberglaͤubige Meinungen... Darin um 
terhalten ‚fie die Sterndeuter. Die 


- ‚Sternfundige find an ſich nügliche Leute 


in dem gemeinen Weſen, und ‚Fönnen 


"ehrliche Männer feyns die Sterndeuter 
aber find jederzeit betrügliche Leute ge- 
weſen. In der heil, Schrift werden fie, 
‚wie wir im vorigen Eapitel gehöret ha⸗ 
ben, übel genug beichrieben. D. Lu— 
ther hat gar ſehr wider fie geeifert CH. 


Fu 


(*) Sn dem Tomo, welcher die Supplenienta der Wer⸗ 


cke des Lutheri in ſich alt, und zrHalle nit der Borre 
de des Hrn. Joh. Franciſcus Budeus 1702 heraus kom⸗ 
men, lauten die Worte nach der damaligen Schreibart 


alſo:„Zum neunten, koͤmpt aufgezogen meine liebe Aſtro⸗ 
logia, die wolt auch gern eine Kunſt fein, wenn ſie für 


„‚angeborner Narrheit möcht dazı kommen. Das iſt die 
„Kunſt, die von der Sternen zukuͤnftigen Wirckung 


>" „leret , und was aus den Mechfihen werden fol, der 


„unter diefem oder jenem aufgehenden Zeichen geboren 
„wird. Denn die Aftrolsgi laffen ſich duͤncken, fie 
„wiſſen GOttes heimlichen Rat, der auch den En- 
„geln verborgen iſt. Eins wundert mich, daß fie 
„noch Feinen Stern funden haben, der da anzeige in 
„der Geburt, welcher ein Sünder vder Berechter. wer; 


2 „den fol, meil fie doch Halten, daß die aufgehende 


„zeichen ſo viel im Drenfchen wirken, und viel mehr 
| — ogelegen 
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In den weltlichen und beſonders Roͤmi⸗ 
ſchen Rechten werden ſie als Leute an- 
geſehen, die in dem gemeinen Weſen 
nicht zu dulden: waren. Zum wenigſten 
wird ihre Kunft-verboten(d). 
EZ Ken 
„gelegen. ift an dein, ob einer fromm oder boͤſe, wahre: 
“„haftig oder ein Lügner fein werde, da man cher, 
.„nachfrägt, als ob einer ein Bader ‚Sänger, Wechs⸗ 
‚ „ler, Fiſcher, Redner oder Buhler merden ſol, da: 
„ſie Doch einem jeden ihr fonderliche Horoſcopos und.; 
",aufgehende Zeichen zufchreiben. Warumb iſt dern da” 
"5Fein Zeichen Vorhanden, das da’verfündige, ob dere 
⸗⸗ Menſch gerecht vder mahrhaftig. Sein, werde ? Oder, 
*iſts da, warumb hats dern ‚Feine, Wirckung? denn 
* 5salle Menſchen Sünder, Lügner und Narren geboren 
„werden, wagten auch ewiglich bleiben, on GOttes 
⸗/y⸗Gnade, obwol Fein Stern darzu ſonderlich erdacht 
⸗d⸗iſt. Koͤmpts von des Himmels Wirckung, daß einer 
sen Bader , Spieler. oder Buhler wird, warumb if! 
de⸗ꝛdenn der Himmel allein dev. Gerechtigfeit und Wahr⸗ 
heit fo feind, und fo unachtfant, daß cr da nicht auch 
„wircket ? oder iſt der Schöpfer fo neidiſch, daß er 
zum guten Fein Zeichen verordnet Bat; ſondern ihr 
5zum boͤſen ?.ꝛ Sintemal Fein menfhfromm geboren 
wird, und dazu, wie die Strohmaͤuſer ſagen, iſt er 
⸗in einem boͤſen Zeichen geboren, ſo bleibt er wol boͤſe. 
Dieſe wolte ich gern laſſen ſubtile Narren ſeyn; aber 
„ſie machens zu grob. 8 | X 


(7) .Cod. Leg. N. de Maleficis et Mathematicis lautetes 
‚040 : Ars mathematica damnabilis ef} et interdidtas 
‚omnino. Daß aber alhier durch die artem mathe. 

maticam Nicht die Wiſſenſchaft, alles auszumeſſen, 
ng WR 


„+ A 2—4 
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Vom Aberglauben bey den Fiyſternen. 


An dem Firmament des Himmels 
erblicken wir eine ungeheure Menge fun⸗ 
ckelnder Sterne, unzehliger und unver— 
gleichlich heller Lichter, ohne welche die 
Nächte noch trauriger ſeyn wuͤrden. 
Die Sternkundige nennen ſie Fixſterne. 
Sie heiſſen Fixſterne, weil ſie beſtaͤn⸗ 
dig einerley Weite und Stand von ein 
ander behalten. : Einen Haufen folcher 
Sterne, welche die Sternfundige unter 
gewiſſen Figuren. vorgeftellet haben, 
nennet man Afterismum, ein Geſtirne. 
Da hat man den groffen und Heinen Baͤ⸗ 
ven; das Geftiene , welches. im: Buch 
" . Br ** | l Hiob 
bas ſich ansmeſſen laͤſet, verſtanden werde, erhellet 
aus dem vorhergehenden. Da heiſſet es: Artem Geo- 
metriæ difcere atque exercere publice intereſt. Folg⸗ 
lich wird an beſagtem Ort durch die artem mathemati- 
cam verſtanden die betruͤgliche Wahrſagerkunſt aus 
den Sternen. Weil nun dieſe betruͤgliche Kunſt von 
einigen ausgeuͤbet wurde, welche die Sterne am Him⸗ 

- el Fanten, und ihre Weite anszumeſſen wuſſten, und 
daher Mathematiei genannt wurden, jo ift diefer Na— 


me unbilliger Weife der Sterndruterey damals bey 
gelegt worden. J —— 
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Hiob Orion genennt wird.(”) 5; die Glucke 
oder die Henne, welches die fieben klei⸗ 
nen Sterne find (*). Von der Sonne 
find die Fixſterne viel weiter entfernt, 
als der Aufferfte und entfernefte der 
Planeten, nemlidy der Saturnus. 
Dem ohngeachter ift ihr Licht viel heller 
als des Saturnus. Man ſchlieſſet dar: 
aus, daß fie ihr eigenthuͤmliches Licht 
haben muͤſſen. Haben fie diefes,. fo 
find e8 lauter. Sonnen. Wem folten 
Die vielen Sonnen was fcheinen ? Da fie 
anfere Erde wegen ihrer Entfernung 
nicht erwaͤrmen koͤnnen, was follen fie 
für einen Himmelsförper erwärmen ? 
Es ift daher. vermuthlich , daß ein jeder 
Sirftern einen oder mehr ‘Planeten :tmd 
dunckle Weltförper habe, die fih um 
ihn herumbewegen, und das Licht, 
Wärme, und dergleichen von ihm em⸗ 
pfangen. Doc) dem ſey, wie ihn wolle, 
ſo viel ift ausgemacht, daß die Kir: 
ferne entfeßlich weit von uns entfernet 

N 4 find 





(*) Hiob 9, 9. Cap. 38, 31. ef. 13, 10. + Kanſt 
du das Band des Drion-auflöfen? Die Bauren nen- 
nen es Jacobs⸗Stab. 


**) Hiob 9, 9. 
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find‘). _ Wenn man: ‚die: Planeten 
durch ein Fernglas anfiehet, fo erfcheinen 

& Einige z. E. der ehmals berühmte Probft Reinbeck 
in feinen Betrachtungen über die Augſpurgiſche Con⸗ 


feßion ©. 220. wollen behaupten, daß nach Hugens 
Berechnung in feinem Buch, Koſmotheorus genannt, der 














Fixſtern Sirius, welcher uns am nächften iſt, doch 


noch 500000 Millionen teutfche Meilen von uns euts 
fernet ſey. Erwehnter Gottesgelehrter hat dabey 


folgende Gedancken: Es iſt wahr, dieſe Hoͤhe 


iſt erſtaunend; allein ſie iſt doch nicht zu hoch 
vor die Groͤſſe des Schoͤpfers. Beylaͤnfig iſt zu 
mercken, wie ſehr die einfaͤltigen irren, welche. zu ſa⸗ 
gen pflegen: Die Sterne ſchnupfen oder ſchneutzen fh. 
Wenn fich diefer Zufall begiebt, daß es ſcheinet, als 
wenn von einem Firfterne ein Theilherunter ficle, fo if 
es ein Betrug der Augen. Einige fchweflichte, falpe 
ferigte und andere Feuertheilchen, welche in dem 
mittlern Luftkraͤyſe zuſammen Fommen entzuͤnden ſich. 


Nach wenig Augenblicken verfliegen ſie. Kaͤme ſol⸗ 


Iches Phaͤnomenon oder Luftgeſchichte von den Ster— 
nen ber, fo würde es länger waͤhren, ehe es herun⸗ 

ter ſiele. Es faͤllet aber nicht einmal herunter; ſon—⸗ 
dern zerflieget in der Luft. Ja, ſagen die Aber 
glaͤubigen, die Schaͤfer auf dem Felde haben Ach— 
tung gegeben, wo ein ſolcher Sternſchnupfen hinge⸗ 

fallen if. Des andern. Morgens Haben fie auf der 
Wieſe, Anger oder andern Plag eine blaulichte bebens 
de Materie gefunden, die zu verfchiedenen Dingen 
gut if. Sch antworte: Hat nicht die Nacht hindurch 
ein Thier vor diefer Stelle vorüber gehen und feinen 
Koth- dahin werfen Fünnen? Es ift auch wol einem 
Wandersmann etwas aus-der Nafe gefahren. Mit 

dem ſo genannten Sternſchneutzen hat es eben die = 
Ä | | wan 


— 
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fie alle groͤſſer, wenn man aber die Fix⸗ 


ſterne gleich durch das ſchoͤnſte und beſte 


Fernglas anſiehet; fo wird kein einiger. 
»erfelben dadurch im geringſten groͤſſer 
fcheinen: Sind nun die Fixſterne ſo gar 
ſehr weit von: ung entfernet, wie wolte 
es moͤglich ſeyn, daß fie einen Einfluß 
in dieſe Erdkugel, in unſere Koͤrper, ja 
gar: in die Seele der Menichen. hätten: 
Wie wil man aus ihrem Stande etwas - 
fchlieffen, dadurch die Gluͤcks oder Un— 
gluͤcksfaͤlle eines Menſchen vorher geſagt 
und bedeutet wuͤrden? Diejenigen 
Sterndeuter, die nur etwas ſchlau ge⸗ 
weſen ſind, haben leicht eingeſehen, daß, 
wenn ſie von allen Sternen eine Vor⸗ 
bedeutung angeben wolten, ſie zuletzt 
gar-Feine Grunde von ihrer Wahrſage⸗ 
ven und Bedeutung der Sterne wir: 
den anführen Fönnen. Gie führen in 
deffen doch bey ihrer Sterndeurerey die 

wandtniß, ald mit den Tuͤckbothen oder Irrwiſchen. 

Gleichwie dieſe in dem untern Theile des Luftkrayſes 

nahe an der Erdflaͤche ſich ſehen laſſen, und aus ſchwef— 

lichten Duͤnſten entſtehen: alſo beſtehen jene gleichfals 

aus ſchweflichten und ſalpetrigten Theilchen, welche 


wegen ihrer Dünne und leichten Weſens in den mitt⸗ 
leren Zuftfrang erhaben find. | 
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Sirfterne bisweilen mit an. Z. €. der: 
jenige, welcher zu der Zeit geboren ill, 
da die Sonne im Zeichen der Fifche if, 
‚wird ein guter Seefahrer oder Fiſcher 
werden. Die Sterne unter dem Orion, 
. Welche mit den Zwillingen zugleich auf 
gehen, und auf der Himmeldfugel der 
Hafe genennet werden, ( damit der Jäger 
‚Orion gleih was zu ſchieſſen vor: fich habe)/ 
die haben die Kraft, daß denen, web 
che zu der Zeit auf die Welt Fommen,dit 
Geſchwindigkeit angeboren werde, da⸗ 
. Mit: fie wie Afahel: von leichten Fuͤſſen 
ſeyn moͤgten. Dem Seftirn, der Schuͤ⸗ 
tze genannt, wird beygefuͤgt der Cen⸗ 
taurus. Hieraus haben die Sterndeu— 
ter den betruͤglichen Schluß. gemacht: 
ein Menfch‘, welcher dag Licht dieſet 
Welt erblicket zu der Zeit, wenn Die 
- Sonne in dieſem Zeichen gehe, der hm 
be Luft zum Fuhrwerck, wilde Thiere, 
Löwen, Bären , Elephanten und der 
gleichen zu bandigen. Er fey auch far 
am Leibe und ſcharfſinnig. — 


8.3 
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| §. 3. 

Wom Aberglauben bey den Planeten 

uͤberhaupt. | . 
„Nun haben wir mit den Planeten» 
leſern ein Wörtgen zu fprechen. Lieben, 
Herrn, wo habt ihr doch eure Wiſſen⸗ 
ſchaft her, daß ihr aus dem Abftand der 
aneten von.der Erde von ihrer Zur 
ammenfunft, ja. aud) Einfluffe, den fie 
in unſere Erdfugel haben follen, Fünf: 
eig fich begebende Dinge vorher verfün- 
digen und mwahrfagen wollet? Jedoch, 
fie wiſſen nichts zu "antworten. Go 
viel ift Hat, daß folche ihre, vermeinte 
Kunſt von der Chaldäer und Egypter 
Abgoͤtterey und Anbetung der Sters 
nie ihren Urfprung hat: Daß diefel 

be. im Gebraud) gemwefen , mögen wir 
deutlich fchlieffen aus den göttlichen 
Schriften Mofis %). Syn den nachfol: 
genden Zeiten hat dieſe betruͤgliche Kunſt 
nicht. ab, fondern zugenommen. Die 

lieben Alten hatten. eine gar geringe Er: 
fentniß von dem gangen Weltgebäude. 
Sie hatten: des Ptolomaͤus ——— 
— ehr⸗ 


0y 5B. Moſ. 4, 19. ingleichen Cap. 17, 3. 
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Lehrgebaude. Gie zehlten fieben Plant 
ten, nemlich 1) den Saturnus,welderde 
weiteſte iſt. Den bezeichneten fie mit, 
2)den Jupiter, welchen fie.mit 4,3) 
den Diars mit d,. 4) die Sonne mit 9, 
5) die Venus mit 2, 6) den Div 
curius mit $, 7) den Mond mit ( 
Bey alte dem hatten. ſie noch Feine 
erngläfer. : Was fie alſo mit bloſſen 
ugen nicht ſehen konten, davon nik 
ſten fie nichts, glaubten. es auch nicht, 
wenn es ihnen jemand ſagte. Sie wuß—⸗ 
ſten und glaubten nicht, dag die Plane 
ten dunkle Körper wären, ‘darauf ſich 
vernünftige Geſchoͤpfe fänden. Folglich 
Fonten fie nicht einſehen, was die Pla 
neten für’ einen Rutzen hatten. Weil 
fie nun, wie billig, Dafür hielten, daß 
Gottt Fein Geſchoͤpfe vergebens und Um: 
fonft gemacht hätte, fo fielen fie daranfı 
daß Die Planeten allefamt um unſers 
Erdklumpens willen müfften gemacht 
feyn. Daß die Planeten uns wenig Li 
eritheilten, das ſahen fie. Sie ſchloſſen 
alſo, es muͤſſten dieſelbe einen Einflu 
in unſere Erdkugel haben. Sie meine⸗ 
ten, an der Natur und Eigenſchaft . 
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nes folchen Himmelskoͤrpers naͤhme al⸗ 
les ſeinen Theil, welches ſich an dem 
Orte oder Gegend des Erdbodens befaͤn⸗ 
de, der ihm am naͤheſten liege. Gleich 
als wenn fie die Natur.und Eigenfchaft 
‚Der. Hinimelsförper, fonderlich der Pla 
‚neten, völlig gewufft hatten. Sie merck⸗ 

‘ten indeflen genau und fleißig an,. was 
ſich an dem Orte. zutrug, wenn der und jes 

ner ‘Planet nahe war, und gleichſam das 

Regiment hatte: Solche Anmerkungen. 
brachten fie. in gewiffe Regeln ; die Stern- 
Zundige und Mathematiker wufften am 
beften, was die ‘Planeten für einen Lauf 
hätten, und wenn fie der-Erde am nd 
Heften kaͤmen. Diefelben. gaben andern 
Leuten Nachricht davon, und diefe miß- 
brauchten folche Nachrichten, und mach⸗ 
sen betruglihe Gage von den Einfluß _ 
und Wirkung der Planeten. Diefe wur: 
den endlid) Aftrologi, die von den Ster⸗ 

nen ſchwaͤtzeten, und Sterndeuter genen- 

net. Anfaͤnglich machten fie nur einige 

Sage, was ein jeder Planet für Wetter 
auf dem Erdboden verurfachete. Bald gin⸗ 
gen fie weiter, und fchrieben denn Planes 
ten den Wachsthum der Pflantzen di 
2 Br | Ie 
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-- Sie fagten, zu welcher Zeitiman Saas 
men faen, Baume pflangen und Bau⸗ 
holtz fallen folte. Schröpfen, Aderlaffen, 
Purgiren, Kinder entwöhnen, und der: 
gleichen müffte .man nicht eher vorneh⸗ 
men, bis ein günftiger Planet die Regi⸗ 
rung hätte. Davon hinge es auch ab, 
ob ein Tag glücklich oder unglücklich ſey. 
Ja fie gingen fo weit, daß fie vorgaben, 
fie Fönten alles, was einem Menfchen 
von der Stunde feiner Geburt big an 
feinen. Tod begegnen würde, aus der 
. ‚Stellung der Sterne bey ſeiner Geburt 
vorher Tagen. Dieſes nenneten fie dag 
Hotivität-Stellen. Weil es nun vor 
witzige Leute: gab, die gern vorher. wif 
ſen wolten, was ihnen begegnen würde, 
ſo Famen folche Leute Hauffenmeis zu den 
- Gterndeutern, und liefen fich die Na- 
tivität ftellen. Die Mühe, nachzudenden 
was fie folchen aberglaubigen Leuten vors 
lügen. folten, muſſte bezahlt werden. 
Nun brachte die Kunft ſchon Geld ein. 
- Nachdem mandiegerngläfer erfunden *), 

ee eo und 
(*) Diefes gefchahe, tie einige meinen ‚, Auno 1589. 
weil 1. B. Porta in feiner magia naturali derfelben ge⸗ 





dencket 


A 
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und durch diefelben die ‘Planeten beichauet 
hatte, wuſſte man, daß die ‘Planeten 
dunckle Körper wären, die ihr Licht von 
der Sonne befämen. Aus dem Ab⸗ und 
Zunehmen des Scheins der Planeten 
fchlieffer man , daß fie vor. fich Fein Licht 
haben, auffer was fie von der Sonne bes 
fommen. Aus den Bergen, Thalern 
und Seen, die man bey ihnen wahr . 
nimmt, muthmaſſet man nicht ohne 
Grund, daß die Sreaturen, die fich in 
denfelben aufhalten , ohnfehlbar ihren 
Schöpfer preifencH. Thun fie dieſes, 
fo ift der Nugen Der Planeten groß ges 
nung. Seitdem man num diefen Nußen 
gewuſſt Hat, hätte man -follen aufhören - 
den Mugen der ‘Planeten. bloß ın den 
Einfluß in diefe Erdfugel zu fegen. Dian 
hätte follen die Meinung fahren lafien, 
daß alles, was da ift, alle Weltförper 
bloß um dieſes Erdenballs willen ge 
haften fen. Allein der Aberglaube 
pflegt bey den Menſchen viel zu fefte zu 
| fißen. 

dencket. Doch Fan nicht geleugnet werden, daß fie erſt 
"Anno. 1609, von den Künftlern in Holland in Gang 


gebracht worden. 
(f) Röm. 1, 20. 
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figen. Man fuhr fort, Anmerckungen 
aber die, Planeten zu machen. Die 
falſchen "Regeln und betruglichen Säkt 
wurden vermehret. Es gab noch) im 
mer Leute: genug, die fich auf dieſe be 
trüglihe Kunft legten. Mancher Gr 
Iehrter, der es fo böfe eben nicht meinte, 
wurde. mit hingeriffen, daß er Diele 
Kunſt erlernete und ausübete. Der 
. groffe Mathematicer und Sternfunde 
ger Kepler war derfeiben auch ergeben, 
: der General Wallenftein aber tried 
groffen Greuel mit dieſer fo genanten 
Kunft. Die mehreften, die fich derſelhen 
befliffen, wufften ihren: Nebenmenſchen 
weidlich um das Geld zu ſchneutzen. 
Auch groſſe Herren, wenn fie fi von 
ihnen die Nativität ſtellen lieſſen, muſſten 
ihnen brav zollen. Die Voͤgel lachten 
denn ins Faͤuſtgen. Zwar waren nicht 
alle Sterndeuter von gleicher Art. Er 
nige waren einfaͤltig, und glaubten aller⸗ 
dings, daß die Planeten einen Einfluß in 
die irrdifchen Körper hätten. Genug 
die Sterndeuterey wurde fortgeſeht. 
Einige fuchten fie in. eine förmlidt 
Kunſt oder gar Wiſſenſchaft zu bringen 

ur Claudius 
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Claudius Ptolomäus hat. fehon diefelbe 


‚in vier Büchern beichrieben,. Der Frans - 


zoͤſiſche Mathematiker Johann Morinus 
hat auch dergleichen vorgenommen in 
feinem Buch, Aſtrologia Gallica ge: 
nannt, — a ee 
.. Nun wollen wir vernehmen, was fie 

uns Gutes vorfagen. Erfilich reden fie - 
viel von Aſpekten. Was verfichen fie 
dadurch? nichts.anders als den Gtand, 
welchen ein Planet gegen dem andern 
hat. Die Strahlen, welche von beyden 
Planeten auf unfere Erde fdieflen, 
muͤſſen fo fallen, daß fie entweder in ei- 
ne Linie Fommen: oder.beyde einen 
Windel machen, der ſo viel Grad hälf, 
daß fie, etlihemal genommen, genau 
einen Circul ausmachen. Die, alten 
Aftrologen-oder Sterndeuter hatten nur 
fünf Afpeften. Der erſte war die Con» 
iunction oder Zufammenkimft , da die 
Planeten eine Longitudinern, eine Lan: 
ge haben. Das Zeichen der Zufammens - 
funft war d. Der zweite Aſpekt hieß 
die Oppofitio oder Gegenfchein, wenn 
die beyden Planeten im Thierfreyß 180 
Grad von einander ſtehen. Das Zeichen 
Ä © davon 
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Davon war 8. Der dritte Aſpekt wird 
genannt Trigonum, deutſch der gedritte 
Schein, da beyde Planeten 120 Grad 
von einander abſtehen, und dieſes wurde 
bemerckt mit A; Der vierte Aſpekt hieß 
"Quadratura, Quadratum, oder der ge⸗ 
vierte Schein, wenn fie einen Qua⸗ 
dranten oder go Grad weit von einan- 
der entfernet find. - Das_Zeichen dieſes 
Afperts ift ©. Dem fünften Aſpekt 
gaben fie den Namen der Sextilis, der 
Heragonus, oder der gefechtte Schein, 
wenn die Planeten 60 Grad von einan⸗ 
der abftehen. Das Zeichen davon iſt *. 
Obgedachten Afpekten wurde in den 
abergläubigen Zeiten ein Einfluß in Die 
Witterung zugefchrieben. Man hat es 
bis dieſe Stunde beybehalten, ob, es 
gleich nicht den geringften Grund hat. 
Sn den Calendern ericheinet-alle Jahr 
neben der Haupteolonne oder dem Der: 
zeichniß der Tage ein Fach voller Plas 


neten Zeichen, das Luͤgenfeld genant. 


Im Jaͤhr 1724 hörte id) bey einem be⸗ 
zuhmten Profeffor auf der Univerſitaͤt 
Sena die Mathematik oder Meßkunſt. 
Als wir nun anf die Chronologie —* 

eit⸗ 
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Zeitrechnung fommen waren, und ımter 
feiner Aufſicht und. Anführung einen 
Calender auf das folgende Jahr ge⸗ 
macht hatten, ſagte dieſer gelehrte 


Mann: Run fehlet dem Lalender noch et· 


was, nemlich das Luͤgenfeld. Jedoch Da war 
oc) zuzukommen. Wir fingen bey dem 
erften Tage des SSennerd an. Was den 
eriten, andern und Dritten des Januari—⸗ 
us und alfo mitten im Winter für Wet 
ter feyn werde, laͤſſet fich leicht vers. 
muthen, nemlich Faltes Wetter. Jedoch 
weil es auch möglicd) war, daß eine.ges 
linde Witterung fich einfände, fo ftelleten 
wir unfere Wetter Prophezeyung auf 
Schrauben. Wir feßten bey den erften 
des Januarius; es mögte etwas fröfteln. 
Traf es alfo.nicht ein, fo Eonten wir ung 
entichuldigen, weil wir nur geſagt hats 
ten: e8 mögte. Ingleichen harten. wir 
uns der Redensart fröfteln bevdienet. 
Den vierten des Jenners fegten wir - 
folgende Wetferprophezeyung: das erfte 
Birtel zielet auf unluftige Wind: und 
Schneewitterung. Ben dem sten des 
Jannarius fegten wir: wandelhar. Den 
6ten : erleidlich. Es hätte muͤſſen ein 
a 82 aim 
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aufferordentlicher Falter Winter Fon 
men 5. fonft mufften wir ohnfehlbar 
Kecht behalten. Den zwölften Jan 
ari hieß es: das volle Licht vertröfkt 
auf klaren Himmel. Den 27ten des 
Januarius: das. neue Licht neiger auf 
unfreundliche Witterung mit Wind 
und Schnee. Auf ſolche Weile ma 
chen es die Salendermacher durchs gan⸗ 
tze Jahr. Den iſten des Februarii heiſt 
es ofters: froſtig; den 26ften Februarius 
Schneeluft. Den Iften Apricl, es moͤg⸗ 
ten noch Falte Nächte Eommen. Den 
sten Aprill: veränderlich. : Den Joten 
Aprill: Unbeſtaͤndig. Den ısten April: 
unſteter Sonnenfchein. "Den ıgten % 
prill: Seühlingg Tage. Den 2oten: 

mäßige Luft. Den zıten: vielleiht 
Regen. Den 22ten: Feucht. Den 
23ten: ziemlich helle: Den 24ten % 

prillwetter.. Den 25ten: Sonnenblidt. 
Den 27ten : temperirt. Den 28le: 
Rachtfroͤſte. Den ıften May: ziemlich 
warm. Den ten May: Fruchtbar 
Wetter. Den 6ten May: das erſte 

Virtel droht mit heiſſem Sonnenſcheir 
und ſchweren Gewittern. Trifft es * 
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ein, fo forechen Die Salendermacher : wir 
haben. nur gefagt, es hätte gedroht. Auf 
folhe Weiſe wird die Wetterprophes 
zeyung mehrentheils zweydeutig einges 
richtet. Vor ohngefehr 36 Fahren ließ 
der Profeſſor der Mathematik zu Leinzig 
in feinem Salender, den er vor die Sady 
ſiſchen Zander machte, die Wetterprophe⸗ 
zeyung weg. Was geſchahe, weder 
Buͤrger noch Bauer wolte den Calender 
kaufen. Er muſſte ſich dannenhero ent: 
ſchlieſſen, das folgende Jahr den Schlen⸗ 
drian wieder zu folgen. Der Verleger 
wolte widrigenfals den Calender nicht 
drucken laſſen. So laſſen ſich die Leute 
durch ihren Aberglauben verleiten auf 
Dinge, die ihnen Ihadlich find. In 
dem Salender fehen fie täglich hinein,und 
wollen vorher wiffen, was es für Wetter 
feyn werde. Sie koͤnten nur noch etli- 
de Stunde warten, fo würden fie es er⸗ 
fahren , ob fie helle Wetter Hätten, oder 
0b ihnen die Schneeflocken um die Ohs 
ven flögen. In dem Galender laffen fie 
fi) alle Tage was vorlügen; aber ım 
dem Wort der Wahrheit wollen fie nicht 
forſchen. Um Dinge, die auffer: ihnen 
2 4,03 ſind, 
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find, und ihnen nicht viel angehen, der: 
gleichen die Witterung ift, befümmern 


fie fich alle Tage. : Das Heil ihrer Seelen 
kaffen fie auffer Adır. Trifft des Calen⸗ 
ders luͤgenhafte Prophezeyung einmal 
von ohngefehr. ein, fo freuen fie fich von 
Hertzen, und werden in ihrem Aberglau- 
‚ben fo beftärdet, daß fie dem -Galender 
glauben, wenn er. gleich nachgehends 

20 mal fehlet. 
Nicht allein aber glaubten die Aber: 
glaͤubigen, daß man aus den Stande 
der. Planeten’die Witterung vorher wiſ⸗ 
fen Fönte ; fondern fie fanden in dem: 
thörigten Wahn, Daß fie. zu dein wills. 
Führlihen Handlungen der- Menfchen 
vieles beytruͤgen. Zum Erempel, went 
folgender Alpeft am Himmel: ift, und im 
Calender ſtehet D. 2 + das iſt, wenn 
der Mond mit dem Saturnus im Gr 
genichein tft, das macht einen ungluͤckli⸗ 
chen Tag, an dem man meder reifen: 
noch mit den Landleuten zu thun haben, 
auch nicht mit groffen Herrn und alten 
Leuten reden fol. - Die groffen Herrn, 
wenn fie ung rufen laſſen y. toerden uns: 
ad fragen 1 ob wir mit ihnen — 
wollen 
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wollen oder nicht. Gelte! diefer Aſpekt 
ift deswegen unglüdlich, weil der graͤm⸗ 
liche König Saturnus daben ift, welcher: 
feine männlichen Leibeserben zu tödten 
pflegte. Wer ſiehet nicht das lächerliche 
bey diefer falichberuhmten Kunft ? Bey 
den Aſpekt 2 AD d. 1. wenn die Des 
nus mit-dem Mond. im gedritten Schein 
ift, merden die Planetenleſer an, daß 
er denen fehr günftig fen, welche die Liee 
be der Weibsperfonen ſuchen; ingleichen. 
daß er gut ſey Kinder zu zeugen. Viel⸗ 
leicht weil die liebreigende Venus der 
Ihöne Miorgenftern, welcher, wenn er 
uber dem Horizont ericheinet, vor der 
Sonnen hergehet, und den anbrechenden 
Tag verfümdiget, aud daher denen, 
weiche in der Nacht gewandert haben, 
fehr erfreulich ift ; ſich dabey befindet. " 
In einem gemwiffen Galender vom Jahr 
1734 lautet e8 gar tröftlih: „Eshaben 
die Alten dem Planeten Das Jahr zugefchrieben,,, 
welcher beym Eintritt der Sonnen im Widder,, 
am wichtigfien war. Wenn wir num die Coms,, 
ftellation des Himmels dis Jahr beym Fintrit,, 
der Sonnen in Widder betrachten, finden wir, 
feinen Planeten mächtiger als den Saturnus,,, 
(der ift am weiteften > ung entfernet, a 
4 en a ie 
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„die Serne läffet es ſich gut Tügen ) derselbe 
„ſtehet in Defcendente. Diefen’ halten aud 
„Selig, Knauer (*) und andere in ihren Ta 
„bellen für den Megenten dieſes Jahres: Er iſt 
„der erfte und höchite unter den Planeten, an 
„der Farbe braun und bleic),eines Dunckeln Licht, 
„der unter andern Planeten, weilen er zumalen 
„auch von der Sonnen am weiteſten abgelegen, 
„am wenigſten gefehen wird C**) ‚ vollendet ſei⸗ 
„nen Lauf alle 30 Jahr nur einmal (M ſſt ei⸗ 
- „ner Falten Natur und etwas trocken (F), iſt ein 
„männlicher ‚- melancholifcher, irrdiſcher und boͤ⸗ 
„fer Planete (FT), welcher der menfchlichen N 
„tur feind und ſchaͤdlich ift CFFF)- Langfam In 
„feiner Wirckung, iſt ein Vorſteher Ri 
Ku —— * eute / 











(*) Das find ein paar rechte Helden. Sie haben alle 
beyde eitten Hundertjährigen Kalender gemacht. Bas | 
fie dadurch der Welt für Nutzen gefchaffet, und für 

Vortheil gefiiftee Haben, werden wir zum theil ne) 
unten lee: — / | 
(**) Das wolten wir alles von. dem Calendermadet | 
nicht wiſſen. Es find Wahrheiten. Er wolteunsi 
aber nm was vorlugen. —— 
(xx) Das wuſſten wir auch. ſchon. 
(hWoher mag er. doch das wiſſen? da der Saturnus 
ſo entfetzlich weit von uns entfernet iſt, mie mil er 

deſſen Natur erforſchen? ar * 

CHF) Wo mag doch der Calenderſchreiber das von willen 

(77) Gott hat alles gut geſchaffen. Auf unſern en 

boden ift alles Böfe und Schädliche durch die Suͤrde 

kommen. Daß die Einwohner in Saturnus in OU 

de gefallen, und ſchaͤdlich und böfe worden, davon DR 
ben wir Feine Nachricht, 


| 
| 


A 
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Leute, Ahn⸗ und Uhr⸗Anherren, der Aekerleute” 
und anderer, Die tiefe Gedancken haben (*).” 
Die Leute, die unter ihm geboren werden, macht” 
er ſchwartzbraun, bleich, erdenfärbig, welche die” 
Augen unter fid) ſchlagen, am Leibe mager, zu⸗ 
weilen etwas krumm, oder pucklicht, haben Pleis” 
ne Augen, dünnen Bart (**), find verzagt und” 
erſchrocken, ſtillſchweigend, abergläubig (**),” 
betrüglich, geitzig (F), traurig, arbeitfam,. arm,” 
veracht, ungluͤcklich, einfam, neidifch, müffen”. 
Sefängniß, lange Kranckheiten, und heimliche” 
Seinde beſorgen. Unter den. Gliedern des” 
menſchlichen Leibes bat er unter ſich das rech⸗ 
te Ohr, die Miltz, Blaſen und Zähne CTF). Sein” 

u N a Jahr, 
) Die Ackerleute, und andere, die tiefe Sedancken haben 
Gleich und gleich geſellet ſich gern. Hier aber ſehe ich. 











‚Teine Gleichheit. | | — 
* Das heiſſt ‚recht gelogen, er muͤſſte ſonſt recht ges 
nau mit den Saturnus bekant ſeyn. Unſere Vorfah⸗ 
ven ſagten im Spruͤchwort: eine Lüge muß noch 
sondere fieben haben, damit man fie futtern: 
Fan: fonft hat fie weder Hände noch Füffe. 
(***) Der Calendermacher mögte fich felbft bey die Oh⸗ 
ren kriegen, wenn er nicht ein. Betrüger iſt; fo if.er 
doch zum wenigſten aberglaͤubig. — 
(h) © iſt der Saturnus das boͤſe Thier, dag die Leute 
geitzig macht? das Dande ihm Herodes. Der Menfch 
koͤnte alfo nicht dafür, daß er geitzig wäre. Das find 
gottloſe Säge. — | 
CET) Solte man es fih doch nicht vorſtellen, daß Leute 
ſo unverſchaͤmt luͤgen inte: Er 
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gahr, welches vom 21 Merk angehet, ift Kalt: 


— doch zu gewiſſen Zeiten ſehr feuch⸗ 
u —— —— 8 

Der Verfaſſer des hundertjaͤhrigen 
Calenders, D. Mauritius Knauer, Abt 
zu Kloſter Langenhein, ſagt in der Vor⸗ 


rede: Ob ein kaltes oder warmes, trocknes 


oder naſſes Jahr ſey, wie lange die Kaͤlte im 
Fruͤhling ſich hinaus ſtrecke, und dergleichen, das 


ziehen zwar die Calendermacher mit an, iſt aber, 


‚ wie 8 die Erfahrung lehret, oft gar wenig der 


— 


Wahrheit gemaͤß (*). Des Hundertjaͤhri⸗ 


gen Calenders ſeine Wahrſagung wird 


wohl beſſer eintreffen, wenn das Gluͤcke 
gut iſt. In dieſem 1756. Jahre, ſagt 
er, wuͤrde der Jupiter regiren. Es iſt 
aber wohl zu mercken, die Planeten fan⸗ 
gen ihre Regirung erſt den 21ſten Mertz 
an. Dieſer Jupiter, ſagt er: iſt ein freundlicher 
und menſchlicher Planet, macht ſchoͤne, weiſſe, 
und wohlgeſtalte Leute, guten Gemuͤths, ver⸗ 


ſtaͤndig in ihren Wercken, und gluͤckſelig — 








(*) Dieſes Fan von allen Planeten, auch ſo gar von ums 
ferer Erde gefagt werden, zu gewiſſen Zeiten ift fie falt 
and. trocken, zu gewiſſen Zeiten fehr. feuchte. 

CH Nun wil es: guf werden. . Nun. werden die Kalen: 

dermacher unter einander felbft uneins. Ä — 

(**x) Wenn das alles der Jupiter thaͤte, fo thaͤte die 

Vorſehung des wahren GOttes nichtt. 


— 
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In des Menſchen Leibe, ſagt er. weiter, regi⸗ 
ret Jupiter uͤber die Lunge, Leher und Gerip⸗ 
pe (7), die Länder darüber ev regiret, find Porz. 
tugall, Eilicien, Salabrien und die Normandie ꝛc. 
Da ift Deutfchland nicht mit unter, 
S. 20. ſagt er: Im Sommer gibt es viel. 
Ungemitter. (Im Sommer pflegen die Gewit⸗ 
ter nicht auszubleiben). Zu Ausgange des. 
Herbftes fagt er, werde es viel Maufe 
geben (H. Kerner S. 21: Im Herbft 
gibts Hertzensangſt, Hauptwehe und Miltzbe⸗ 
ſchwetung. Das iſt alle Jahr gewoͤhnlich. 
Doch im hundertjaͤhrigen Calender ſte⸗ 
hen auch Luͤgen. Zu Ende der Vorrede 
ist er doch fo treuhertzig und geftchet : 
Trifft nicht alles. auf ein Naͤglein zu, fo wird 
fih doc) das. meifte befinden. Das iſt es 
eben, worauf fich alte Galendermacher: 
verlaffen. Daher fahren fie fort, bey 
allen Afpeeten ihre Stoffen zu machen. - 
Bey den Aſpect D 2 2 das iſt, wenn der 
Mond mit der Venus im Gegenſchein ſte⸗ 
bet, ſagen ſie, waͤre es gut Geſinde zu mie⸗ 
then, und Heirathen zu ſchlieſſen. 

Es iſt ſchon oben erinnert worden, boß 
| Ä ie 


(7) Wenn auch das wahr wäre, was hilft es mir, dag 
ich das weiß. | 
(tr) Da Hat es nach Fein Jahr an. gefehlt. 


3545 II. Cap. 8. 3. vom Aberslauben, 
die mehreften Calendermacher das Ding, 
ſelbſt nicht glauben; fondern nur den Leu⸗ 
ten. etwas vorſchwatzen und fie veriren. 
Im Fahr 1737 ſchrieb ein gewifler Ca- 
- Iendermacher, von der Sruchrbarfeit und, 
Mißwachs alfo : Der feindfelige Quadrat, 
der beyden obern Planeten des Saturni und Jo⸗ 
vis, welches den zoften Martii und zten Augu⸗ 
fti vorgeht, ſcheinet zwar der Fruchtbarkeit nicht 
zuträglich zu ſeyn, alfo, daß die Früchte wol an 
manchem Orte ins ftecfen gerathen dürften (*). 
Bon Geſund und Kranckheiten, prophe⸗ 
zeiet er auf folgende Weiſe: Dieſes Jahr 
wird auch an Kranckheiten Fein Mangel geſpuͤ⸗ 
ret werden, und’ wird mancher, dev: ſichs wol 
noch nicht verfehen hätte, dem blaffen Tode her⸗ 
halten muͤſſen CH. Im Januario, ſagt er, 
haben die Schwind⸗und Lungenſuͤchtigen einen 
miſerablen Zuſtand. Im Aprill, ſchreibt er, 
gehet das Frauenzimmer pipſend herum, und die 
Schwangern haben. eine ſchwere Zeit (FM). 
Im Auguft beſchweren ſich viele über Haupt⸗ 
weh, Hertzklopfen und Reiſſen in Gliedern 9 


E Es tft wol Fein. Jahr erlebt worden, da die Fruͤchte 
"an allen Drten gleiche gut gerathen wären. - 
Cr*) Das trifft alle Fahre ein. a 

(6%) Das ift allemal, es ruͤhret aber nicht von Stande 

der Blaneten ber. ee ee: 
cr) In keinem Monath des ganken Jahres fehlet es 

an Leuten, die kranck finnd.. in. | 
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m September, ſchreibt er, Elagt man: über 
Hanptflüfe, Schwindel : und Mückenreiffen. 
Die weifle und rothe Ruhr gehet auch im 
Schwange (d). — | 
a fo dreifte ſind die Planetenlefer 
worden, daß fie. die Stunden beftimmt 
haben, wenn diefer und jener ‘Planet res 
girete, oder feinen Einfluß auf dem Erd» 
boden fonderlih aufjerte Die erfte 
Stunde nad) Mitternacht des Freytags, 
fchreiben fie dem Saturnus, als dem höch- 
ften Planeten zu, Die andre Stunde dem 
Jupiter, die dritte dem Mars, die vierte 
der Sonne, die fuͤnfte der Venus, die 
ſechſte dem Mercurius, die ſiebente dem 
Mond zu. Wenn nun alle7 Planeten 
ihe Regiment nach der Reihe in 7. Stun: 
den gefuͤhret haben, ſo faͤngt der Satur⸗ 
nus um 8 Uhr ſein Regiment wieder 
an. Um 9 Uhr trit der Jupiter wieder 
in die Regirung, und ſo folgen die Pla⸗ 
neten in der Reihe, nach des Paten 
| | \ y⸗ 


(*) Das muß auch alle Jahr zutreffen. Iſt es nicht 

in dieſem, fo iſt eg in einem andern Lande, Stadt oder 
Dorfe. Ueberdein, weil die Leute in dieſem und vo: 
tigen Monathen ſchon viel. Obſt geaeffen, auch mol, 
wegen der Hitze, im Auguftmonath hitzig darauf ges 
trunden, fo iſt nichts natuͤrlichers, als, daß die rothe 
Ruhr darauf erfolget. ee | 


"36 1ndap. 8.3. vom Aberglauben 
Hypotheſe der Planeten, in ihrer ſtuͤnd⸗ 
fichen Regirung. Von diefer eingebildes 
ten ſtuͤndiichen Regirung der Planeten 
haben die Tage in der Woche ihren Ra⸗ 
men. Nehmlich nach. Mitternacht des 
Freytages, trit der Saturnus um I uhr 
fein Regiment an. Die zweyte Stunde 
vegiret zwar Jupiter, und in Der dritten 
regiret Mars, nach ihrer laͤcherlichen 
Meinung; aber der gantze Tag hat 
doch von dem Planeten, der in der erſten 
Stunde die Regirung hat, in lateini⸗ 
ſcher Sprache, den Namen Dies Satur- 
ni. Nachdem nun die 7 ‘Planeten ihr 
Regiment dreymal geführet haben „ 10 
find erft 21 Stunden verfloſſen. Die 
3 übrigen Stunden maffen ſich die drei) 
pbern Planeten Satuenus, Zupiter und 
Mars an. Saturnus nimmt nemlid) 
die rote Stunde des Abends, der Jupi⸗ 
ter die zite, der Mars die 12te Stunde. 
Um 1 Uhr, da der folgende Tag ange: 
het, trifft nun die Reihe den von den 
Alten fo genannten Planeten, die Son: 
ne. Weil nun die Sonne in der erften 
. Stunde des Tages, nemlich um I Uhr 
des Nachts, ihr Regiment anhebet 10 

| | wir 
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wird davon der gange Tag der Sonntag 
genennet. Sonntags Nacht um ı ihr 


Fat die Regirung auf den Diond, davon 


hat der gange Tagden Namen. Und fo 
gehet es: auch mit den übrigen Tagen in 
Der Woche, Wer luͤgt, muß recht luͤ⸗ 
gen, fagten die Alten im Spruͤchwort. 
Drum find die Aftrologen recht emſig 

geweſen, den Leuten was weiß zu mas 
en, Sie ſetzen vorn in die Galens 
der gewiſſe Zeichen ; welche anzeigen, 
welchen Tag man Holtz zum bauen, 
und welchen Tag man Holt zum bren—⸗ 
nen hauen ſolte. Wer wil ſich doch 
Darum bekuͤmmern, welchen Tag man 
Holtz zum verbrennen hauen folte! Ißenn 
Die Leute in-Feinem Stuͤck des Calen- 
der: Machers Erinnerung verachten, 0 
thun fie es gewiß in dieem Stüf. Die 
Holß: Diebe werden gewiß nicht erſt in 
Galender fehen, wenn fie Holg zum brens 
nen hauen wollen. Wenn man ſich dag 
- Haar abichneiden laͤſſt, wird man auch 
sicht in Galender fehen, ob ein Zeichen 
daſtehe, welches bedeutet, daß das Haar 
bald wieder wachſe, oder ob dag Zeichen 
fid) finde, welches andeutet, — das 
| ie Hgaar 
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Haar langſam wachſe. Wen ift doch 
daran was gelegen? 
Rachdem die Aſtrologen den Leuten 
einmal weiß gemacht, daß ein jeder Pla 
‚net feine gewiffe Stunden zu regiren 
habe: So haben fie. weiter behauptet, 
- Darauf Fame die Traumdeutung an. 
Penn jemand. von. folden Männern 
eine Auslegung des Traums verlangte; 
ſo muffte er ihnen erft ſagen, welde 
Gtunde er den: Traum: gehabt hätte, 
Der Aftrologe und Traumdeuter fuchte 
darauf nach), welcher Planet inder Stun 
de die Regirung gehabt hatte: . Hiernach 
richtete er fo.dann feine Traumdeutung 
ein. Trafesnicht.ein, fo hatte der Be⸗ 
truͤger allemal eine Ausflucht , und ſag⸗ 
te; es wäre ihm die vechte Stunde nicht 
geſagt. Der Träumer muͤſſe zu einer 
andern Stunde getraumt haben. 

aft gleichen Muthwillen trieben vor 
diefem manche mit der Chiromantie 
oder Wahrfagung aus der Hand. Da- 
mit fie vecht meifterlih, und nach eis 
ner gewiffen Methode luͤgen moͤgten, 
theilten ſie die gantze Hand in 3 Theile. 
Den ıften Theil nenneten fie — 
Fa Ber. oder 
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oder das Handgelende, ingleichen die 
—— Der andre Theil waren 
ie Finger, und der 3te Theil die flache 
Hand. Diejenigen, welche aus den Li 
nien in der Hand weiffagen wolten, eig: 
neten die Theile derfelben auch) gewiffen 
Planeten zu. Die groͤſſeſte Muskel bey 
dem Daumen, teufch die Maus genant, 
Ichrieben fie dee Venus zu. Daher e8 
auch Mons Veneris genant wird. Das 
‚Regiment uber den Zeigefinger, nebſt 
dem darumter liegenden Fleinen Huͤgel, ga⸗ 
ben fie dem. S$upiter ein. Dem Satur: 
nus oder Bleyſtern räumeten fie den 
Mittelfinger ein. Der Ring: oder Gold: 
‚finger, fagten fie, wäre der Sonne un: 
terworfen. Den Mercurius eigneten 
fie den. Fleinen Singer zu. In der flas 
chen Hand ift der: Mons Martis. An 
dieſem, fagten fie, Eönte man fehen, ob 
ein Menſch einen andern tödten würde. . 
Der Hypothenar, oder der Raum zwi— 
ſchen den Hügeln des Zeige: und Eleinen 
Singers wird bey ihnen der. Mondsberg 
genant. In dem zten Theile, nemlich 
der flachen Hand, beſchreiben fie unter. 
andern fünf-Zinien. Die ıfte ift die Le: 
ee zT bens⸗ 
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benslinie. Diefe fängt fih an zwi⸗ 
ſchen dem Zeigefinger und dem Daumen, 
oder unter dem Jupiters-Berge, und ges 
het um den obbefchriebenen Venusberg 
herum, und erſtrecket fich bis an den Car⸗ 
pus, oder das Gelende. Hat die Linie 
vorbefchriebene Zange, ift nicht unterbro> 
chen, und an allen Orten gleiche breit, ſo 
bedeutet es,nac) ihrer Dieinung, ein lan⸗ 
ges Leben, und daß der Menſch wenig 
Kranchkheiten ausftehen werde. Iſt die 
fe Linie alzubreit und darbey roth., fo 
zeiget €8 einen zornigen Menſchen an (). 
Hieraus Fäffet fich gleich fchlieffen ‚, wie 
fchlecht e8 um dieſe betrugliche Kunſt ftes 
he. Zum eriten ift Fein Grund da, wa⸗ 
rum man aus den Linien und Durch 
ſchnitt derfelben einen folhen Schluß 

auf ein langes oder kurtzes Leben machen 
fönne. Zum andern , wozu folte die 
Wiſſenſchaft dienen? Wenn ein Menſch 
wuͤſſte, daß er ein langes Leben zu ge 
warten hatte, würde ihm das was hel- 
fen? Könte es ihm nicht wol gar an = 

—J un 


- CH) Wer Luft hat dieſe Poſſen zu leſen, kan fie finden im 
Rodolphi Goclenii Pliyfiognomica et Chiromanti- 


aea ſpeciali Hallis Saxonum, 1752. Cap, 16. p. 149, 
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und Leibe ſchaͤdlich ſeyn? Am Leibe, weil 
der Gottloſe auf ſeine Geſundheit los⸗ 
ſtuͤrmen wuͤrde, weil er gedaͤchte, er leb⸗ 
te doch lange; an der Seele, weil er 
die Buſſe und Bekehrung des Lebens im⸗ 
mer aufſchieben wuͤrde. Daß Stum⸗ 
pax ein zorniger Mann ſey, weiß er ſelbſt 
wohl, das braucht er nicht erſt aus den 
Haͤnden zu lefen; Seine Frau und Kin⸗ 
Der, die er unvernuͤnftig mit feinen Han- 
den prügelt, empfinden es auch gewiß 
genug. Und was wolte es andern Leu⸗ 
ten heifen, daß fie es aus den. Linien in 
feiner Hand lafen. Sie koͤnnen es ohne 
dem wahrnehmen, wenn fie mit ihm 
Gefchafte haben... Wenn es alſo gleich 
eine Kunſt mare, fo. wäre e8 Doch eine 
unnüge Kunſt. Es iſt aber Feine Kunft, 
fondern lauter Trügerey und Lingewiß- 
heit ; die Zigeuner und andre Betrüger 
fuchen. dadurch. Geld zu gewinnen. An⸗ 
dere, welche fonft ehrliche Leute find, wol: 
len Fein Geld dafür haben; ſie fuchen aber 
andere, Die fich gern wollen gut Gluͤck ſa⸗ 
gen laſſen, zu veriven. Wenn fie mit leicht; 
glaubigen jungen Srauenzimmer, gern 
umsehen wollen, und Feine Diaterie zu 
u T2 vreden 
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reden und zu fchergen haben , fo ſchwa⸗ 
gen fie ihnen was von ihrer Kunft, und 
daß ihre Wahrfagung aus den Händen 
immer eingetroffen ‚ vor. Diefe find 
oft. vorwitzig, wollen gern wiſſen, ob fie 
bald einen Freyer befonimen;, ob derſel⸗ 
be:reich feyn werde, ob und wie viel Mans 
ner fiein ihrem Leben nach und nad) be 
kommen würden ; ob fie zu groffen Ehren 
gelangen würden, und: was dergleichen 
Dinge mehr find. Eine ſolche Narrin 
ſtrecket daher ihr Handgen gern aus, daß 
der vermeinte Wahrfager ihr gut Gluͤck 
- fagen, oder, beffer zu reden, was vorluͤ⸗ 
gen folte. Der Handgucker weiß esdenn 
nicht anders zu machen ‚ er muß fchergen 
und lügen. Er hat gar Feine Gründe 
vor fih. Wenn auch gleich an dem Ein⸗ 
fluß der Planeten etwas wäre, und daß 
der graͤmliche Saturnus in dem Mittek 
- finger regire; ſo frägt fih.doch, woher es 
der Handgucker wiſſe, und ob alles dag, 
was er ſagt, daraus folge: Geſetzt, daß 
die Tiſchlinie, welche von dem Berge 
unter dem kleinen finger anfaͤngt, und 
bis au den Berg des Zeige-Fingers durch 
die Hand gehet, anzeige, Daß ein — 
vie 
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viel Kinder Friegen werde: Fan es nicht 
geichehen, daß ein Menſch, der an ſich 
gluͤckliche Linien in der Hand haͤtte, diefel- 
ben Durch grobe Arbeit vertriebe und 
verdürbe? Ein Schneider hat mehr Li: 
nien in der Hand als ein’ Grobfchmid 
und Holghauer. Kine Natherin hat 
fubtilere Linien in der Hand als eine Kuͤ⸗ 
henmagd. Eine Walcherin wird ohn- 
fehlbar mehr Linien in der Hand haben 
als eine Holgtragerin. Wo bleibt nun 
der Grund der Ehiromantie, und derer, 
die aus der Hand weilfagen wollen. 

- Ob man gleich die Phyſiognomie, da 
man aus der: immer ‚aufgeflärten oder 
äufammengezognen Stirn, aus der Ue-⸗ 
erziehung der: Augenbraunen, aus der 
frechen Verdrehung oder Hin: und Her: 
werfen der. Augen und übrigen Gefichts: 
zügen muthmaßlich auf die Gemuͤths⸗ 
art eines-menfchen fchlieffet,' nicht gang: 
lic) verwerfen Fan: fo ift Doch die Metro: 
poffopie eine verwerfliche Sache. Die 
— — nemlich fo keck, daß 
e die Linien an der Stirn einem gewiſ— 
ſen Planeten zuſchreiben. Sie machen: 
auch daraus einen Schluß auf das. Gluͤck 
JaEE "> 3 oder 


oder Ungluͤck, das einem Menfchen be 
gegnen werde. Ja fogar wollen fie dar- 
aus. die- innere Befchaffenheit des Ge— 
müchs wiſſen. In der oberften Linie 
an der Stirn regirt, fagen fie, Sa 
turnus. In der andern Linie hat Ju⸗ 
piter das Regiment. Die dritte Linie 
raͤumen ſie dem Mars ein. Die vierte 
hat die Venus. Die Linie uͤber dem 
rechten Auge hat die Sonne im Beſitz. 
Die Linie uͤber dem lincken Auge hat der 
Mond. Endlich die Linie gleich ‚uber 
der Naſe hat der Mercurius. Was alle 
die Wahrſagungen, die fie hieraus her- 
leiten, fir Grund haben , Fan man leicht: 
ermeſſen, nemlich eben den falichen 
Grund, den das Ptolomaͤiſche Lehrge⸗ 
baͤude hat, worauf die Ordnung der 
Planeten beruhete. 

Wir ſind noch nicht fertig mit der 
Erzehlung aller Luͤgen der Planetenleſer. 
Sie plaudern uns auch viel vor von 
Talismanen. Dieſes ſind Bilderchen, 


Zeichen, Charakteres, welche unter eis 


ner gewiſſen Conſtellation und Stande 
der en in „ein gewiſſes Metall, 
Blech, Schaupfennig, oder auch Ede 
De a, 29 aefteine 
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aefteine mit: gewiffen Geremonien gegras 
ben find. : Um gewiſſe Krandheiten abs 
zumenden oder zu vertreiben, bangen die 
Aberglaͤubigen diefelben an den Hals, 
Sie follen auch vor Stechen, Hauen, 
und vor den Schuß bewahren , oder, 
Furt zu fagen, feſt machen. “Die Srans 
zofen geben vor, der König von Schwe⸗ 
den, Guſtav Adolph , habe einen Degen 
gehabt , darinnen gewiſſe Figuren ge- 
graben geweſen waren. Mit demſel⸗ 
bigen habe er im 30 jährigen Kriege grof- 
fe Heldenthaten gethan, und fo viele 
Schlachten gewonnen ; da aber, wie fie 
vorgeben ‚ dieſer Degen ın die Hände 
eines Sranzofen, mit Namen Johannes 
Baptiſta Morinus, gerathen iſt, war- 
um hat Morinus nicht aud) ſolche Tha⸗ 
ten gethan )?. . | 
- Wie wäre es, wenn wir die Herren 
Planetenleſer nochmals frügen., wo fie 
doch die Kunft gelernet,. mie fie doch 
hinter die Geheimniffe kommen wären? 
EA: . Ge 
(*) Ausführlich iſt Hievon gehandelt morden in Triga 
differtationum de gladia magico Guftaui Adolphi, Sue- 


corum regis, ſub præſidio D. Wallini, Upfal 1728. 
. welche zu Leipzig 1746. nieder aufgelegt iſt. 
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Jedoch fie ſchweigen wieder ftille, fie 
wollen das KRunftitüce nicht verrathen. 
Wenn wir es wiffen wollen , müffen 
‚ wir wohl felber fehen, wie wir auf die 


Spur fommen. - Zu Anfange dieſes 


Abſatzes haben wir von dem Urſprunge 
des Planetenlefeng etwas gedacht. Da 
werden fie nun fagen: Weil wir auf die 
- Spur gebracht waren, fo haben wir der 
: Sache weiter nachgedacht. Wie haben 
auf den Lauf der Planeten Achtung ge 
geben, und aus der langwierigen Erfah- 
rung vieles gelernet. Oben im 3ten Ab⸗ 
ſatz des erften Sapitels haben wir fchon 
mit einander ausgemacht, was eine red) 
te Erfahrung fey, und was dazu. gehöre. 
Der vernünftige Gebraudy der aufferli- 
chen Sinnen fan hier nicht einmal jeder 
zeit vecht ftatt finden. Der Saturnus iſt, 
nach der gemeinen Meinung, 15 1 Millio⸗ 
nen Meilen von der Erden entfernet. Sei 
nen Lauf um die Sonne und Erde bringet 
er erft in 30 Jahren zu Ende. Solglich 
wuͤrde ein eingelner Menſch nicht Zeit 
genug haben, allein auf die Wirdung 
des Saturnus Acht zu haben. Wenn 
er auch gleich dreyßig —— 
I fon 
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ſonſt nichts gethan, als dag er auf den 
Stand der Planeten gegen einander und 
unfer einander Achtung gegeben hätte : 
fo hatte er dody nur den eingigen Plas 
neten Saturnus und deffen Einfluß oder 
Negirung kennen lernen. Er muͤſſte 
aber dabey genau bemercket haben, was 
ein jeglicher Menſch, der unter dem Re⸗ 
giment des Saturnus geboren worden, 
für Gluͤcks-oder Ungluͤcksfaͤlle Zeit feines 
Lebens erfahren hätte. Wie wolte er 
Dazu Zeit gehabt haben? Wie wolte er 
es erfahren haben, wenn er gleich Zeit 
dazu gehabt hätte? Weit ferner alle Dias - 
neten zufammen in vielen Jahren nicht - 
wieder in folche Conftellation oder Stand 
kommen, den.fie diefen Tag mit einan: 
der haben; fomüfften folche Anmerckun⸗ 
gen ſehr viele Fahre hindurch angeftellet 
worden ſeyn. Ein folcher Sterndeuter 
müffte dann auch die gemachten Anmer; 
ungen aufgezeichnet und den Nachkoͤm⸗ 
lingen überliefert haben. Wo aber hat 
man dergleichen Anmerkungen? Leber: 
dem erwage man, daß, wenn 3. E. den- 
jenigen Leuten, welche unter dem Regi— 
ment des Planeten Mercurius geboren 
Ä T5: wis 
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wären, ein ſchneller Tod beſtimmet ti 
ve, fo müfften alle diejenigen, welche am 
ıften November 1755. zu Liffabon bey 
entftandenen Erdbeben ploͤtzlich ums Le— 
ben kommen find, alle () unter dem Re⸗ 
giment des Mercurius geboren ſeyr. 
Dieſes wird kein Menſch vermuthen, 
noch weniger behaupten. Wenn ferner 
diejenigen, welche, geboren find zu det 


Zeit, dadie Sonne im Zeichen der ge 
ſche war, im Waffer erfauffen men: 


fo wären diejenigen, welche ſich auf ei 
nem Schiffe, das zu Grunde gehet, he— 
finden, alle unter dem Zeichen der Jr 


sche geboren. ‚Das wird Feiner glauben. 


Lleberdem, wer mit Beſtand der Wahr 
heit von den Planeten und deren Wr 


ckung in die irdifchen Körper was he⸗ 


haupten wil, der muß genau wiſſen 


aus was vor Stof, Materie und Theile 





ein jeglicher der Planeten beſtehe. E— 


muß die Art und Weife zeigen — 


—— — at nee 
() Anfänglich hieß es, es waͤren 150000 untt dem 
Schutt begraben worden. Nachgehends Mil 
Zahl derer, welche bey dem Erdbeben ums Lebt z 
men, auf 60000 gefetzet. 
‚ derfelben 30000. Genug! Es iſt derſelben ein gr? 
Anzahl. Tue 





Endlich hieß eg, es M Hi | 


ve die 
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wie der Ausfluß aus dem Planeten und 
der Einfluß in die Erde geſchehe. Dem 
ohngeachtet bleiben die Aſtrologen bey 
ihrer falſch beruͤhmten Kunſt. Sie ſtel—⸗ 
len alle Jahr den Leuten das Proano> 
fticon, ohngeachtet GOtt allein die ‘Pros 
gnofin oder das Vorherwiſſen zutunſtt 
ger und zufaͤlliger Dinge hat. Sie 
ſchreiben ihr Zeug einer von dem andern 
ab. Alle Jahr erblicket man davon in 
den Calendern einen ziemlichen Vorrath. 
Wenn es wahr waͤre, daß die Stellung 
und Stand der Planeten am Himmel 
bey der Geburt eines Menſchen einen 
Einfluß und Wirckung in das Gemuͤth 
deſſelben haͤtte, ſo wuͤrde man Muͤhe 
haben, es mit der Gerechtigkeit und Guͤte 
GoOttes zuſammen zu reimen. Was 
koͤnte ein armer Menſch dafuͤr, daß er 
in einem ſo uͤblen Zeichen geboren waͤre, 


daß er z. E. muͤſſte geißig feyn? Von 


dem Planeten,die Benus genannt,fchreibt 
Knauer in feinem Ioojährigen Calender: 


Er formiret faft folche Leute wie der Jupiter, 
welche aber dem Muͤßiggang und wolluft er⸗ 


geben ſind. Wenn dieſes an dem waͤre, 
— nicht die — ſagen: — 
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Fan ich Dazu, Daß ich unter dem Zeichen 
eboren worden bin, ich muß mwollifig 
eyn! Könte ein Dieb und Räuber fih 

nicht entfchuldigen und fprechen: Wa 

fan ich dafür, daß mich mein Unglüd 
ſtern, der Mars, zu ftehlen angetrieben? 

Warum bin ich unter ihm geboren wor 

den. Würde nicht ein folcher Menſch/ ſ 

zu reden, fein Schickſal anlagen Fönnen? 

- Aber Gottlob! daß es nicht wahr ill. 


Ns. . 
Vom Aberglauben bey dem Mond. 

- Doch wenn alle Planeten nicht Stich 
halten wollen, fo ift ‘doch der Mond da 
Das ift der allergetreufte, Auf den 
thun fich ‚die Liebhaber der. Planeten 
recht was zu gute. Unſerm Erdboden 
iſt er am naͤchſten, er iſt nur 4500 
Meilen von unferer Erde entre 
Weil er alſo hoc) über der Erde fehl, 
kan ihn die untergangene Sonne beſcher 

nen, da fie unfern Horizont aldden 
nicht beftrahlen Fan. Der Mond N et 

alsdenn fein empfangenes Licht auf IN 
fere Erde zuruͤck prallen. An ſich iR ® 


ein. dunckler, Dichter Körper. ae ii 
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neu worden iſt, kan man folches deutlich 
wahrnehmen. Auch ſo gar mit bloffen 
Augen. Siehet man: ihn;aber durch.ein 
Sernglas an, ſo erblidet man, daß nicht 
allein ein Theil Licht habe; fondern dag 
auch der noch dunckle Theil deſſelben, 
hin und wieder beginne-helle zu werden, 
Wenn man ded_ morgens frühe , ehe die 
Sonne uber unſerm Horizont aufgehet, 
ſich auf unſerer Erdfugel umſiehet; fo 
nimt man wahr, daß die. Spiten der 
Berge beſtrahlet und heile gemacht wer⸗ 
den, ehe das platte Land befchienen wird. 
Auf gleiche Weiſe muͤſſen auf der Mond⸗ 
Eugel erbabene und flahe Theile feyn, 
weil man erblidet, daß einige Theile eher 
befchienen werden. Von den Bergen, 
‚Slüffen und Einwohnern des Monden 
mag ich nichts ſagen, damit nicht einige 
‚meiner Leſer, die ſolches nicht verdauen 
Eönten, fagen mögten, ich wolte, anftatt 
dag ich den alten Aberglauben zu vertrei> 
ben fuchte , einen neuen Aberglauben 
einführen. Wir wollen dieſes benfeite 
ſetzen. Ob er uns gleich alle 27 Tage 
des Nachts etwas fcheiner ſo bleibt er 
doch ein Dichter und feſter Coͤrper. = 

\ ei⸗ 
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Reiſenden iſt er des Nachts ſehr ange⸗ 
nehm, und damit hat er ſeine Dienſte 
gethan. Was wollen wir mehr von 
ihm: haben? Moſes erzehlet uns, daß er 

Dazu nur beſtimmt ſey. Die Sonne hat, 
Durch ihre heiſſe Strahlen, Wirckung und 

Einfluß in diefe Erde genug. - Sie ers 
auicter und erwaͤrmet Menſchen und 
Vieh. Sie ertheilet den Pflantzen den 
Wachsthum, und gibt den Früchten die 
Reiffe. Was brauchen wie nun den 
Einfluß des Monden? Er iſt ſo viel Mei⸗ 
Yen von ung entfernet,. Wie wolte fein 
fhwaches Licht einen Einfluß in unfer 
Gebluͤt, in die Pflangen, und alle uͤbri⸗ 
ae irdiihe Eörper haben? Unſere Erde 
iſt fo wol ein dichter. Eörper , als der 
Mond. Wenn nun jemand fagen wol 
te, von unferer Erdfugel, oder wenig: 
ftens unferem Dunftfrayfe,. ginge etwas 
weg, welches einen Einfluß in den 
. Mond, deffen Witterung, Gewächle 
und dergleichen hatte, würde es uns nicht 
lächerlich vorfonmen ? Würden toir 
nicht nad) dem Beweis fragen? Bey dem 
alien aber ift die Dieiuung von dem Ein⸗ 
fluß des Monde fehr alt. Bey den * 

— | en 
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chen ift fie ſchon eingeriffen gerwefen () 
Bey den Römern ift diefet Wahn geblie⸗ 
ben. Am ſtaͤrckſten aber, ift. er bey den 
Deutfchen eingeriffen. Man Fan.es faſt 
ohne Verdruß nicht leſen, was ung die 
Galendermacher zum theil noch alle 
Fahr vorfchwazzen. Anno 1737. fand 
fich in einem Galender folgender betruͤg⸗ 
liher Unterricht 2° Das -Befchneiden des 
Weinſtocks geſchiehet am beften in dem zuneh- 
menden Mond, doc) nicht gar bis zum volen 
Licht. Wenn Korn auf Vorrath in Vielheit 
ſol gemahlen werden, ſo iſt beſſer im abnehmen⸗ 
den Mond, und nahe vor dem neuen Licht; denũ 
das Mehl ſol laͤnger gut bleiben. Das Bas 
cken aber ſol am beſten ſeyn im zunehmenden 
Mond. Beym Schlachten wird für F ger 

| —— als 





(*) Gie hatten fo gar ein Spruͤchwort Anseralg as- 
Anyn, Acefkci luna, welches Sprichwort vor einem fans 
len Schiffmann herrührete, welcher, um feine Faulheit 
zu befchönigen, immer vorwendete, er wolte erſt den 
neuen Mond abwarten, che er abichiffete. Bey den 
Lacedämoniern war auch die üble Gewohnheit, dag fie, 

‚wenn fie ihren Alliirten die verfprochene Hülfsvölcker 

Schicken folten, fie folches immer verzögerten, und vors 

gaben, fie warteten auf dem vollen Mond, weil Lykur⸗ 

gus, ihr Gefeßgeber verboten hätte, fich in eine 
Schlacht einzulaffen, auffer in vollem Mond. Es ift 
daher nachgehends lange das Sprüchmurt geblieben: 
Laconic® lunæ. | 


(**) Welcher Hausvater wird dach ſo thoͤrigt ſeyn, ind 
a | mit 
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halten, daß folches im zunehmenden Mond ge⸗ 
ſchehe. Auch ‚fol das. Fleiſch deſto eher gaar 
erden (*). Weil alte Waflertbiere in abneh⸗ 
menden Mond mager find (*r), fo ift das Fiſch⸗ 
fangen am beften im zunehmenden Mond. Das 
Abvnehmen der Wolle, oder Schaficheeren, fol ges 
fcheben im zunehmendenoder vollen Mond. Alles 
Vieh, das im abnehmenden und vor dem neuen 
Mond gervorfen wird, das iſt ſchwacher Natur, 
und wird nicht groß, gedeihet auch nicht wohl; 
was aber im zunehmenden Mond geboren wird, 
das wächfet ftarck , und ift harter Natur Cr). 
DasKinderentwöhnen gefchieht ambeiten nur we⸗ 
nig Tage vor oder nad) dem vollen Mond. Als⸗ 
denn fo werden fie am, erften vergeſſen, und nicht 
ſo ſehr fich nach den Müttern fehnen, und Fan ge⸗ 
ſchehen wenn der Mond im Zwillinge, Jungfrau, 
Schuͤtzen und Waſſermann läufft (7). Die 
hierzu Dienlichen Tage find im Kalender zu fine 
- den, wenn nicht fonderlich böfe Aſpecten nie 

u er Ye | en 

















- mit dem Baden warten, bis auf: den zunehmenden 


' Mond, wenn der Vorrath aufgegeffen ifl. 

(*) Wenn du eine alte Kuh, oder ein alted Schwein 
fchlachteft, fo wird das Fleifch nicht bald gaar werden, 
du magft in zu- oder im abnehmenden Mond ſchlachten. 

(**) Womit Fan doch das bemiefen werden ? 

“ ger) Geſetzt das wäre wahr. Was hilft doch diefes 

Schwarzen, kanſt du Abergläubiger machen, daß Die 
Kuh zu der Zeit Balbet? . of 

(+) Rum fehättelt der Calendermacher feinen Planetew 

kram einmal recht auaus. 
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len () Von Saͤen und Pflangen gibt 
er uns folgenden treumeinenden Unter⸗ 

richt: Was unter ſich waͤchſet, als Ruͤben, 
Rettich, Mohrruͤben, Zwiebeln, u. d. g. kan zwi⸗ 
ſchen dem letztern Viertel und neuem Mond geſaͤ⸗ 
et werden. Was uͤber ſich in Blaͤtter und 
Kraut zu wachſen pflegt, als Sallat, Kohl, 
Kraut u. d. 9: iſt im neuen Mond um erſten 
Viertel zu pflangen. Was Blumen bringen fol, 
Ian man zwifchen dem erften Viertel und vollen 
Mond ſtecken. Was Saamen und Früchte 
tragen fol, als Erbfen, Linſen u. d. gl. zwifchen 
dem vollen Mond,undlegten Viertel (*). Sol» 
te man es ſich doch nicht vorftellen, daß 
die Leute, bey) diefen aufgeflärten Zeiten, 
fich noch fo liefen bey der Nafe herum: 
führen. Wenn der Diond fo mancher: 
ley Ausflug und Einfluß in unfere Er: 
de hätte, würde fein Dunſtkreis beſtaͤn⸗ 
dig erfchöpfer werden. Er hat fo wol 
dergleichen um fich als die Erde. Die 
Dünfte, die aus ihm auffteigen, werden 
(*) Es ift doch abſcheulich, daß ein Aſtrologe die Leu— 

te fo aͤffet. 


(**) Als ich einſtens den Gärfner in dem Groß + Bofens 
ſchen Garten zu Leipzig fragte, ob er fich in Saͤen und 
Dflangen nach dem Mond richtete, fo gab er zur Ante 
= Ich fae nicht in Mond ; jondern in die 
rde. | J | 
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in Wolden verwandelt, und fallen als 
ein Regen wieder in den Mond zurud, 
Die Theile des Mondes Haben fo wol 
ihre vim centripetam als die Theile-der 
Erde. Sie werden nicht auf unſre Erds 
fläche, noch weniger in die Erde und ihre 
Gewaͤchſe, am mwenigften in den menfchli- 
chen Coͤrper fallen. Geſchiehet es bie» 
weilen , daß, wenn man fich nicht nad) 
dem Galender gerichtet „, und z. E. 
Kohlſaamen im vollen Mond; Erbien 
und Linfen hingegen im neuen Diond ge 
faet hat, und die Erbfen bluͤhen nicht 
voll, tragen auch nicht viel Früchte , ſo 
fchreien die Abergläubigen, da fehet ihr 
ja, was es für Schaden bringet, wenn‘ 
man ſich nicht nad dem Mond richtet: 
Trifft die Mondprophezeiung einmal von 
ohngefehr ein, fo merden es die Aber, 
glaubigen auf das genaueſte; trifft es 
aber 100 mal nicht ein, das bemerden 
fie nicht: Wenn fie es auch bemerden, 
ſo vergeffen fie es bald. Die Urſache, 
warum 3. E. die Erbſen und Linfen, 
welche im netten Mond gefäet werden, 
nicht viel blühen, und Feine Schoten tra: 
gen, ift, weil es gleich, als die — 
auf⸗ 
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gegangen find, zuviel geregnet, und da- 
bey wohl Falt gewefen. Wenn trodne 
Fahre find, werden die Erbien auch nicht 
guf gerathen, wenn fie gleich zu rechter 
Zeit gefäet werden. Verfchiedene Urſa— 
den Fönnen das 'bewirden‘, was man 
fonft dem Mond: zufchreibt. Faſt alles 
aber rühret vonder Witterung/her. Es 


moͤgte alfo wol nicht unnüge-feyn, wenn 


man bey den Gewächfen mehr auf die 
Folge aus der Witterung Acht gäbe. 
FJedoch weil das Wetter gar zu. verans 
derlich ift, und fich nach. den unendlich 
verfchiedenen Abſichten und Wünfchen 
nicht richten Fan, fo ift am beiten , ein 
jeder beackert oder bearbeitet das Land 
behörig,, fäet auf Hoffnung; nicht aber 

auf des Mondes fein Gedeyen, und ers 
wartet im Glauben, was ihm GOtt be: 
fcheeret. Es koͤnnen auch viele andre 
Urfachen zufammen kommen, welche 
den Wahsthum der. Früchte hindern 
oder befordern. Iſt der Acer nicht qut 
geduͤnget, nicht gut gepfluget, nicht recht 
geegget, fo kan der Acker nicht gute Fruͤch⸗ 
te tragen, wenn der Saame gleich in 
dem gehoͤrigen Mondsviertel, nach der 
u2 Aher⸗ 


wet, 
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Abergläubigen Dieinung gefäet worden 
Die neuern Naturfündiger wollen es 
nicht einmal eingeſtehen, daß die Ebbe 
und Fluth durch den Druck des Mondes 
auf dem Meer verurſachet werde. Noch 
weniger werden ſie behaupten koͤnnen, 
oder vielleicht wollen, daß der Mond in 
den Coͤrper des Menſchen einen Einfluß 
habe. Jedoch da kehret ſich der Monds⸗ 
freund nicht an. Er laͤſſet nicht eher 
Ader, bis er das Aderlaßmaͤnchen im Ca— 
lender angefchauet hat. Was ihm der 
fagt,dasthuter. Wenn er bey dem fein 
gut Zeichen findet, ſo unterlaͤſſet er das 
Aderlaſſen; ſolte er auch augenſcheinli⸗ 
chen Schaden, ja den Tod ſelbſt von 
der Verfaͤumniß haben. Wenn je 
mand den Tag, da er Ader laffet , Fein 
Screen, Angſt, Zorn. und Verdruß; 
hingegen fchönes Wetter, dabey er fihb 
eine Bewegung und Veränderung mas 
chen koͤnnen, gehabt, ſo wird ihm das Aders ⸗ 
laſſen nicht ſchaden, wenn er es gleich in 
einem boͤſen Zeichen angeſtellet. Viele 
ſind auch der Meinung, drey oder vier 
Tage vor dem Æquinoctio oder Gleich: 
tage, ingleichen drey Tage nad) bene! 
| kl. * en/ 
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Ben, müffe man nothwendig Ader laffen. 
Iſt ſo viel Zeit verfloflen, daß die Adern 
mit Blut uͤberfluͤßig angefüller, fo ift es 
Zeit Ader zu laffen, e8 mag das Æqui- 
nodtium da ſeyn oder nicht. Wie vie- 
len, welche in der Noth zum Aderlaffen - 
gefchritten find, ob gleich - ein böfer 
Mondsaipeet war, hat es nicht geſcha⸗ 
det. Was für eine Borftellung mürffen 
ſich Die Leute, diediefes glauben, machen! 
Da der Drond fo viele 1000 Meilen von 
uns entfernet iſt, fol er doch eine fo ftar- 
ce Wirkung in den Leib. eines jeden 
Menſchen haben. Wenn unfere Gegen: 
füßler , die nur 2700 teutfche Meilen 
von ung entfernet find, mit der-Peft bes 
haftet waren, würden wir ung vor de- 
ren Ausdünftungen , oder anftecfenden 
Ddem wohl fürchten? Wenn aber feine 
Greatur dem Regiment des Monds un⸗ 
terworfen feyn wolte; fo muß doch nach 
der Aberglaͤubigen Meinung , das Wet: 
ter dem Mond gehorfam feyn. Nichts 
iſt veranderlicher als das Wetter. Die 
Veränderung defjelben rühret aus un- 
sehligen Urfachen her. Wir wollen fe-. 
gen : heute wäre kp ung der — 
3 rn 4 4 
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helfe und Flar, und folglich ſchoͤnes Wet⸗ 
ter , morgen entftünde irgendwo. auf 
dem Erdfranyfe eine ſtarcke Seuersbrunft: 
Wo eine Feuersbrunſt entfiehet, die nur 
einiger maffen betragtlich it, da. wird 
auch fo gleich ein Wind verfpüret wer⸗ 
den. Das Gleichgewicht von den. co- 
lumnis .äeris: wird dadurch alſobald auf 
gehoben. Von einer Gegend zu der ans 
dern wird die Bewegung der Luft, oder 
der Windefortgefegt, folglich‘ haben wir 
des andern Tages Wind. Fähret der 
Wind über ſolche Derter, wo vorher vies 
le wäfferichte Dünfte aufgeftiegen: find, 
fo wird auch Regen erfolgen. : Kommt 
der Wind von Nordweſt, und alſo uͤber 
die See, fo haben wir ebenfals Regen 
. wetter (X). Kommt der Wind aus Often, 
und folglich aus fandigten und trockenen 
Morgenländern , fo haben wir trockenes 
Retter. Komme der Wind aus Mit 
ternacht, uͤber die Falten Nordifchen und 
mit Schnee bedeckten Gebürge, fo bes 
Fommen wir Falte Witterung. -: zum 
u der 


— OG — — —— 





(*) An hieſigem Orte ſagt man alsdenn: der Wind kommt 
aus der Katzennaſe. Die Katzen haben immer viel 
Feuchtigkeit in der Naſe. | | 
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der feuerſpeyende Berg Veſuvius eine 
Zeitlang beſonders Feuer auswirft, ſo 
iſt wol nicht zu zweifeln, daß die umſte⸗ 
hende Luft erwaͤrmet werde. Durch 
die ſtarcke Erwaͤrmung der Luft wird 
nothwendig in den übrigen Theilen des 
Luftkreiſes eine Veraͤnderung zu wege 
gebracht, und es kan bis in unſere Ge⸗ 
gend fortgeſetzet werden. Hat es in ei⸗ 
ner Gegend lange und viel geregnet, ſo 
wird daſelbſt die Luft ſchwerer, und faͤl⸗ 
let auf die neben ihr ſtehende Luftſaͤule 
mit Gewalt zu. Gleichwie die Wage⸗ 
ſchalen bald hie bald dahin ſchlagen, nach⸗ 
dem ein Gewicht hinein geworfen wird: 
alſo wird in dem Luftkreiſe die Schwe⸗ 
re der Luft ſich dahin neigen, wo duͤnne⸗ 
re Luft ſich findet. Das ſind nur einige 
Urſachen der Veraͤnderung des Wetters. 
Was thut nun der Mond dabey? Ja, 
ſagen die Vertheidiger des Monds, wenn 
wir es gleich nicht erklaͤren koͤnnen; ſo gi⸗ 
bet es ja die taͤgliche Erfahrung, daß ſich 
das Wetter bey den Monds-Viertel zu 
andern pflegt. Ich antworte , binnen 
27. Tagen wird ſich ja einmal das Wet⸗ 
ter andern. Es gefchehe nun einen Tag 

14 vor 
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. vor, oder einen Tag nad) dent neuen 
Mond. Esgeichehe einen Tag vor, oder 
einen Tag nad) dem erſten Viertel u.f. w. 
da liegt nichts daran. Genug, daß 
der Diond die wirckende Urſach nicht it. 
Wenn das wäre, warum macht det 
Mond. Feine Aenderung in trockenen 
Jahren, wenn e8 in 6, 8 bis 10 Woden 

nicht regnet? Warum bringt der neue 

oder volle Mond Fein ander Wetter, 

wenn es 6 bis7 Wochen regnet? Wemn 
es am 7 Schlaͤfer Tage regnet, ſo ſagen 

ja die Aberglaͤubigen, regne e8 7 Wo— 

chen, warum macht denn der Mond in 

den 7 Wochen Feine Veränderung ? Je⸗ 
doch, die Liebhaber der Wetterprophe 
zeiung werden von Zeit zu Zeit in ih⸗ 

rer Meinung beſtaͤrcket. Von ohnae 

fehr geichiehet es oft, daß das eintrifft, 

was von der Aenderung des Wetters, 

bey den Monds-Vierteln iſt prophezeiet 

worden. Wenn etwa drey Tage vor, 
oder drey Tage nach dem neuen Mond, 
das Wetter aus andern Urſachen fi) 
andert, fo hats der Mond gethan. Lies 

ber das Geſchwaͤzze von Mond wird 
die Aufmunterung zum — Fe 
" l 


Sands bey den Cometen. , 38 
GOTT, der zu dom Wachsthuni der 


Fruͤchte den Gegen gibt, verhindert, und 


Das Gebet wird vergeffen. © - 
Re %.5.-, on 
Dom Aberglauben bey den Cometen. 

Bey Erfcheinung der Cometen- oder 
Haarſterne erfchrickt der mehrefte Theil 
der Mienfchen. Wenn man fie mit bloß 
fen Augen anfiehet, fo Icheinet es, als 
wenn ein. Gomet em. Stern von Der er- 
sten, andern, oder. dritten Groͤſſe wäre, 
Betrachtet man fie aber. durch ein Fern⸗ 
alas, fo fehen fie wie eine dunckelgluͤende 
Kohle, oder wie ein von der Sonne er- 
leuchtetes Woͤlckgen aus. Aufeiner Seite 
pflegen ſie etwas ungleich oder zackicht zu 
ſeyn. Weil ſie ungewoͤhnlich ſind, auch 
nad) einiger Zeit wieder unſichtbar wer⸗ 
den, fo ftellen fie, ihrer Meinung nach, 
auch was ungewöhnliches vor. Was 
denn? Krieg, Peſt, theure Zeit, Ster: 
befaͤlle groſſer Herren und Wafferflus 
then. Woher wiſſen doch die Leute 
das? Fa, fagen die mehreften, deswe⸗ 
gen find ja. die Cometen jetzo geſchaffen, 
daß fie folten Vorboten des Zornes 
— 41.5» GOt⸗ 
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Gottes feyn, und eine Landplage vers 
Fündigen. Ich antworte darauf, das 
ift ja noch nicht ausgemacht, daß fie erit 
geichaffen find. Anders wurden folde 
Leute urtheilen, wenn fie genau wuͤſſten, 
was die Cometen für Coͤrper waren, 
oder woraus fie beſtuͤnden. | 
Der weltweiſe Ariftoteles hielt fie für einen 
Klumpen ſchweflichter und feuriger Dünfte,die vom 
unferer Erde aufgeftiegen und in der oberiten Ge⸗ 
gend des Luftkreiſes herum ſchwaͤrmeten. Nach ſei⸗ 
ner Meinung waren fie alſo von eben dem Schrot 
and Korn,als die obbemeldten Sternfchnupfen. 
Zu Anfang des vorigen Kahrhunderts hat 
der groffe Mathematiker, Sohann Kepler, die 
felben befchrieben als Körper, die nicht nur aus 
den Ausdünftungen der Erde und anderer Pla—⸗ 
neten; fondern auch aus den Dünften der Son: 
nen beftünden, und ſich in eine Kugel zufammen 
gezogen hätten, auch durch die entgegenftehende 
Sonne erleuchtet würden H.. 
Nachdem man aber 3) wahrgenommen, daß 
Die Bewegung und der Kauf der Cometen nicht 
fo unordentlidy fey, wie man gemeinet hatte : 
ift man auf andere Gedanden fommen. Schon 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts hielt fie wi 
— | glroſ⸗ 


(*) Nach dieſer Meinung wuͤrden alſo die Cometen in 
der Himmelsluft erzeuget, nicht anders als mie die 
Fiſche im Meer. Judeſſen hat diefe Meinung auch 
der beruͤhmte Joh. Hevelius angenommen. 
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groſſe Aiteonome, Joh. Dominicus Caßini, für 
Coͤrper, die ſo alt als die Welt waͤren (*); die 
aber eine ordentliche und beynahe eine ecliptiſche 
Bahn haͤtten, weil ſie nemlich in neuern Zeiten 
an eben den Orten des Himmels erſchienen, wo 
vorher einige geſehen worden. Sie haͤtten auch 
eben die Art der Bewegung gehabt, welche vor 
dem die andern Eometen gehabt haͤtten. Fer⸗ 
ner hielt er dafuͤr, daß wenn ſie in perigæo 
oder Erdnaͤhe wären, wuͤrden fie den Erdbür: 
gern ſichtbar; wenn fie aber wieder in die. Höhe 
kaͤmen, fo verlören fie fih. aus unſerm Gefichte, 
Fämen aber nad) ohngefehr. 46 Jahren; wieder, 
Hiernaͤchſt bat 4) Leonhardt Chriſtoph 
Sturm die Meinung gehabt, es waͤren die Eos 
meten Satellites oder Trabanten der obern 
Planeten.  Diefe, fagte er, hätten- einen fo 
groſſen Dunftkreis um ſich, daß der Diameter 


derfelben 3 oder mehr mal fo groß als der Dias 


meter des Planeten felbft.  Diefer fo groffe 
Dunfikreis , wenn er von der Sonne erleuchtet 
ne ‚ verurfachte Den hellen Schweif oder die 
ante. a 

Ferner 5) gibt es Gelehrte, welche die Eos 
meten fir unreife Planeten halten, dergleichen 
unſere Erde mar, ehe fie bewohnet wurde, und es 

von ihr hieß: fie war wuͤſte und leer. 
Endlich. 6) halt der beruhmte Rektor zu Go⸗ 
tha, Herr Stuß, dafür, daß man füglic) die 
a zweyte 


— C — 





— —— — 


(*) Diefer Meinung find auch Newton, Halley und Wolf, 
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zweyte und deitte Hypotheſe nemlich des Keplers 
und Cafini Meinung zufammen nehrnen Fönte, 
und alfo zweyerley Arten von Cometen fegen (*): 
Es mag nun jemand: von Diefen ſechs 
Meinungen eine erwaͤhlen, welche er wil, 
ſo wird’er nicht erweiſen Eönnen, daß die 
Gometen Vorboten eines groſſen Un 
gluͤcks oder Landplage feyn. Es find 
zwar die Zeiten mehrentheils vorbey, da 
ein paar. alte Weiber. an die Ede des 
Mardts treten und ein Lied von Come 
ten abfingen : Allein es gibt Doch noch 
Leute, welche von den fürchterlichen Fol—⸗ 
gen der. Cometen reden. Man koͤnte fol 
che Cometenſchreyer auf einmal ſtumm 
machen, wenn man ihnen das Verbot 
des Schoͤpfers der Geſtirne vorhielte. 
Nachdruͤcklich ſind ja die Worte des Al 
lerhoͤchſten: Ihr ſolt nicht der wel 
den Weiſe lernen, und ſolt euch nicht 


fuͤrchten vor den Zeichen des Him⸗ 


mels, wie die Heiden ſich fürchten CD: 
Allein weil ſie ſagen moͤgten, die Erfah⸗ 
rung haͤtte es ja gelehret, daß die Co⸗ 
meten etwas bedeutet, ſo muͤſſen wir 
noch etwas mit ihnen ſprechen. — 
Br ey 


(*) In Commentatione de natalibus Cometarum. Go- 
the 1742. (F) Jerem. 10, 2 
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Bey der erften Dieinung von Cometen 
würde es lächerlich feyn, wenn man noch 
ferner fagen wolte, die Cometen bedeu⸗ 
teten. groß Ungluͤck über ein Land oder 
Stadt. Die andere Meinung hat ebens 
fals wenig Grund und Wahrfcheinlich 
Feit vor fih. Wenn ein Comet beffünde 
aus der Ausduͤnſtung der Sonne, der 
Erde und: der Planeten, fo wäre e8 ja 
eine natürliche Folge der Weltcörper ; 
nicht aber als ein Zeichen einer bevorſte⸗ 
henden allgemeinen Noth anzufehen. 
Der. Regenbogen entitehet zwar auch 
aus natürlichen LUrfachen, wenn nem: 
lich in unferee Gegend der obere Luft: 
freis voller waͤſſerichten Dinfte und 
Regenwolcken ift, und der gegenüberfte- 
henden Sonne ihre Strahlen in einer ge 
wiffen Zahl der Grade gebrochen mer: 
den: Allein dem ohngeachtet hat GOtt 
denfelden zum Zeichen gefeßt,, daß wei: 
ter Feine allgemeine Sündfluth kom⸗ 
men folle: Hiervon haben wir in dem 
Wort der Offenbarung ausdruͤckliche 
und klare Nachricht (). Wo aber * 

| | den 
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te — — 
(*) 1B. Moſ. 9. v. 12. 13. ꝛc. 
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den. wir dafelbft ein Woͤrtgen von den 
Cometen, daß diefelben ein Zeichen: von 
irgend einer Sache feyn folten. | 
Bey der dritten Meinung. fält die 
Frurcht vor den Cometen von felbft weg. 
. Sind es Eörper, die fo alt find als die 
‚Welt, was wil man für Vorbedeu⸗ 
tung von ihnen nehmen? daß fie eine 
andere Bahn nehmen, als die ung befan- 
ten Planeten, daraus folget noch Fein Un⸗ 
glüd vor uns. Die vierte Meinung hat 
wenig Glaubwürdigkeit vor ſich, wenn 
fie aber auch gegründet ware: ſo folget 
doch nicht, daß die Cometen Vorboten 
Des Zornes GOttes find. Diejenigen, 
weiche die Cometen unreife Planeten 
nennen ‚ mögen erſt erklaven, was fie 
Dadurch verfiehen. Wenn ſie ſich erklaͤ⸗ 
ret haben, ſo moͤgen ſie gewaͤrtig ſeyn, 
was ihnen fuͤr Widerſpruch gemacht 
und was ihnen fuͤr Zweifelsknoten aus 
der Gottesgelahrheit vorgeleget werden. 
Fuͤr Ungluͤcksboten koͤnnen wir mitler⸗ 
weile die Cometen nicht annehmen. Ob⸗ 
gleich die ſechſte Meinung gar gruͤndlich, 
beſcheiden und vorſichtig vorgetragen 
worden, ſo iſt doch der a > 
lehrte 
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lehrte Mann weit davon entfernt, daß 
er die Cometen als uͤble Vorbedeutungen 
anſehen ſolte. Geſetzt aber, die Come⸗ 
ten bedeuteten Krieg oder Peſt; fo fraͤgt 
fichs, uber welches Land? Der Comet 
ericheinet ja über dem gangen Erdboden! 
Welches Land fol nun z. E. die Peſt er⸗ 
leben ? auf dem gangen Erdboden hat ja. 
noch nie die Peſt gewuͤtet. Einige Dia- 
thematifer und Gterngelehrte haben 
durch ihre Erfahrung , Wiffenichaft und 
Gelahrheit gefunden, daß die Cometen 
ihre ordentliche Bahn haben, und zu ge: 
wiffen Zeiten, Ceinige fegen 42 Fahr), 
wiederfommen. Gie Fünnen aud 
vorher in den Alteften Zeiten fchon da 
geweſen ſeyn; find aber nicht bemer⸗ 
fet worden. Wie denn der berühmte 
Cantzler von Wolf behauptet hat (), 
daß von Jahr 1699 an bis 1709 faft als 
ie Jahr, aber nur von wenigen Aſtrono⸗ 
mis bey nachtlicher Weile Cometen ge: - 
ſehen worden. Wie viel Cometen find 
nicht erichienen , Die nichts bedeutet ha⸗ 
ben! Sm Jahr 1680. 1681. 82. 83. 
haben Eometen geftanden. Welcher hat 
— nun 


a — ——— — — —— —— —— 


(*) In Anfangsgruͤnden der. Aſtronomie 5314 
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nun auf das folgende Fahr was bedeu⸗ 
tet? die Peft im Fahr 1681. wide doch 
wohl auf göttliche Sügung Fommen feyn; 
ohne vorhergegangenen Cometen. Die 
Vielheit der Cometen läffet auch nicht 


zu, daß man fie für Unglüdszeichen: 


halt. Ricciolus CH) führer an, daß vom 


Jahr 480 vor Ehrifti Geburt bis 1618 


nad) Chriſti Geburt 154 Cometen gefe- 
hen worden. Im vorigen Jahrhundert 
vom 18 Jahre an wären eilfe dergleichen 
erblicket worden. Im Jahr 1742 hat: 


ten wir auch einen ziemlich groffen Eos 


meten, auf welchen Feine Landplage er- 
folaet ift.. Vor dem entfeßlichen Erd 
beben, das fich den 1 November. 1755 zu 
Liſſabon und vielen andern Städten ſo 
wol in Europa als Aſia und Africa 96 
auffert hat, ift Fein Comet vorher gegan- 
gen. Es ift dem ohngeachtet eine der 
allerungludlichiten Begebenheiten. Daß 
fich die Leute fo fürchterliche: Gedancken 
von den Cometen gemacht haben, ruͤhret 
wohl daher , weil es ihnen mas unge: 
wöhnliches ift, und daneben bey ftiller 
Nacht der feürige Schweif der — 

J— ihnen 


SEE) 


‘ (*) In Alm. N. T. II. 
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ihnen fuͤrchterlich vorkommt. Bald hat 
ein ſolcher Comer einer brennenden Lam— 
‚pe gleich gefehen.. Das.hat, nach ihrer 
Meinung, Seuer bedeutet: Bald ſiehet 
er wie ein Horn aus. Bisweilen hat er 
ihnen gefchienen als eine Pofaune, Das 
hat der Abergläubige als eine Borbedeu- 
fung. der: Peft angefehen. . ff ein Co— 
met erſchienen, der gleichfam Haare um 
fi) gehabt hat, und alfo ein eigentlis 
eher Haarſtern geweſen, fo hat es den 
Tod eines alten Greiſes in einer fuͤrſi 
lichen oder koͤniglichen Familie bedeutet. 
Das Schwert, welches die ſtarde Ein 
bildungskraft der Aberglaͤubigen bey 
manchem Cometen ſich vorſtellet, bedeu— 
tet Krieg. Es iſt mit Fleiß geſagt die 
Einbildungskraft. In der That hat 
ſich dergleichen niemals Dargeftellet.. Die 
Sterngelehrten haben dergleichen nie 


wahrgenommen, die. abergläubigen Ges 


ſchichtſchreiber haben ſich mit dem gemei⸗ 
nen und einfaͤltigen Haufen dergleichen 
vorgeſtellet, fo bald fie nur eine unges 
wöhnlihe Figur am Firmament erblie 
cket haben. Am mehreſten ſtoſſet ſich 
der Aberglaͤubige an dem Schwantze oder 
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Schweif des Cometen. Die Schweife | 


ſiehen alle der Sonne entgegen. Wolf 

macht daher den Schluß: Da der 
- Schweif von der. Sonne erleuch⸗ 
tet wird, unerachtet er binter dem 
Kopf des Eometen und alſo ın ſei⸗ 


> tem Schatten ſtehet; ſo muß das 


Sonnenlicht: durch des Eometens 
Kopf ducchfallen koͤnnen, Oder es 
muſfie innerhalb _den Eometen ein 
Licht feyn. Der Schweif muß aber 
- einem duͤnnen Nebel gleichen, weil 
ſich die Sterne dadurch ſehen laſ⸗ 
ſen(7. Wer. dem allen ohngeachtet 
noch immer bey dem einmal angenom⸗ 
menen Wahn von Vorbedeutung der 
Eometen bleibet, der muß Luft haben, 


mit fürchterlihen Gedancken ſich Telbit 
zu qualen. Bey ſolchen Leuten trifft 
ein, was David ſagt: Da fuͤrchten ſie 
ſich, wo nichts zu fürchten EC). 


IV. 
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Von abergläubigem Mißbrauch Des. Namens 
= Die alberne Meinung von den zau⸗ 
beriſchen Brockenfahrern, Schaggr& 
bern‘, Geſpenſtenmachern, Planetenle⸗ 
ſern und Cometenſchreyern haben wir 


zum theil in ihrer laͤcherlichen Geſtalt 
vorſtellen muͤſſen. Nun aber kommen 


wir auf eine betruͤbte Materie. Nichts 
iſt ſo heilig, nichts ſo verehrenswuͤrdig, 
daran ſich die Thoren nicht vergriffen 
haben. "Den unnuͤtzen Gebrauch des ab⸗ 
lerheiligſten Namens GHOttes hat der 
allmaͤchtige ferbit in feinem Wort nach⸗ 
drikflich verboten. Da kehren fich aber 
die Albernen niht.an. Das Wort, Je 
hovah, das Wort, GOtt, über die 
Hauspforte und. Cammerthuͤr zu ſchrei⸗ 
ben, haͤlt mancher fuͤr ſehr nuͤtzlich; Aber 
Gott vor Augen und im Hertzen zu ha⸗ 
ben, dazu wil er ſich nicht entſchlieſſen. 
Wenn er nur den Namen. EOttes im 
ren BR, 5 Munde 
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Munde führe, fo meine er, muͤſſen 
die Gefpenfter weichen. Mancher fprict, 
ich habs erfahren, wenn: ed fpüfet, umd 
man fpricht nur die Worte: Aue gute 
Geifter Toben GOtt den HErrn, augenblick⸗ 
lich verſchwinden die Geſpenſter. Ich 
antworte, wenn der Spuckmacher fer 
nen Zieh erlanget: hat, daß er dich da⸗ 
hin gebracht hat, daß du glaubſt/es waͤ⸗ 
re ein boͤſer Geiſt vorhanden, und daher 
in Furcht und Schrecken gerathen biſt, 
fo, wil er weiter nichts und gehet fort. 
Es iſt kein ander Name den Men 
fchen gegeben, darin fie ſollen ſelig 
werden, denn allein in dem Namen 
IEſu N. In dem Kamen JEſu 
sollen kon alle derer Knie, 
die im Simmel, und auf Erden, und 
unter. der Erden find CH. Auf JEſu 
Befehl mufften auch in den Tagen feines 
Fieiſches die Teufel. ans den Beſeſſenen 
weichen. Er ift und bleibt auch ihr Ger 
bieter in alle Ewigkeit. Jedoch, wenn 
ein Abergläubiger bloß den Namen JE: 
ſus ausfpricht,, davon wird er nicht wei⸗ 
chen. In der Geichichte der Apoſtel ” 

j en 


C Apoft: Geſch. 4.0.12. (1) Phil. 2. v. 10 
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hen wir davon ein merckwuͤrdiges Exem⸗ 
pel. As unterwunden ſich einſtens 
etliche der umlaufenden Juͤden, die 
Da Beſchwoͤrer waren, den Namen 
des HErrn IAEſu zu nennen uͤber 
die daͤ boͤſe Geiſter hatten, und ſpra⸗ 
chen: Wir beſchwoͤren euch_ bey 
JEſu, den Paulus prediget. Aber 
der. boͤſe Geiſt antwortete und 
fprach: JEſum Fenne.ih wohl, und. 
Daulım weiß ich 8333 wer ſeyd 
ihr a Bu der Menſch, in dem. 
der.böfe Geift war , fprang auf fie, 
und ward ihrer mächtig, und warf 
fie unter. ſich, Daß fie nacket und 
verwundet ans dernfelbigen AHanfe 
entfloben N)... — 8 

Das Geheimniß der hochgelobten 
Dreyeinigkeit iſt wahren Chriſten hoͤchſt 
verehrungswuͤrdig. Was thut aber der 
Aberglaͤubige? Manche laͤppiſche und ge⸗ 
ringſchaͤtzige Unternehmung, ja auch wol 
gottloſe Dinge faͤnget er mit. Ausfpre- 
chung des theuren Namens der drey Per⸗ 
fonen der Gottheit an. Oben haben 
ee — wir 


rn — nn — ei 
X 








(*) Apoſt. Geſch. 19, 13. 14. 15. 16. 
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- wie bey der. Diaterie von Schaßgraben 

und zauberifchen. Handlungen genug 
davon gehörer. Mit der gedritten Zahl 
werden unzaͤhlich abaeichmadte Dinge 
vorgenommen. Der König in Pohlen 
Vladislaus'V. Tagelto Ez des Morgens 
nicht eher aus ſeinem Schloſſe, als bis er 
ſich vorher dreymal herum gedrehet und 
einen Strohhalm in 3 Stüde zerriſſen. 
Wenn mancher alles nur dreymalthut, 
fo meinet er, mirffe alles wohl gelingen. 
Gerade als wenn die hochgelobte Drew 
einigfeit dadurch verehret würde. Daß 
der Sohn GOttes am Creutz geſtor— 
ben, daß er die Handfchrift, ſo wider 
uns war, an dad Creutz geheftet(*), iſt 
eine der allerherrlichiten Wahrheiten. 


Diefe Wahrheit. müffen wir heilſamuch 


brauchen, aber der bloffe Gebrauch der 
Figur eines Creuges wird ung nichts hel⸗ 
fen.. Jedoch die Einfältigen fagen, ment 
jemand ein ſtarckes Raſenbluten hat, 
und e8 wil nicht aufhören;fo folte er fich 
ein Greuß auf die Erde legen und Die 
Blutstropfen darauf fallen taffen ſo 

EN, Jane, 


— — — — — — — 
( Coloſſ. 2.. Jc. — 
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lange bis er genau das Fleckgen treffe, 
wo die beyden Hölger uber einander. lies 
gen, fo würde es gleich aufhören. Al⸗ 
lein , wenn fo viel Anftaiten gemacht. 
werden , und der biutende fo lange biws 
tet, ‚bis er das Fleckgen trifft, fo höret 
es durch die Zange der.Zeit von ſelbſt 
auf. Bey mancher Gelegenheit wird 
ein Sreuß:fchlagen für dag befte Mittel 
fich vor dem Liebel zu bewahren, gehal- 
ten. Wenn mancher fruͤhmorgens aus⸗ 
gehet, und ſich die Zeit nicht nehmen wil 
zu beten, ſo ſchlaͤgt er. nur ein Creutz vor 
ſich. Nun meinet er, muͤſſen die Hexen 
von ihm bleiben. Viele, wenn ſie ſich 
‚eine Beule geſtoſſen haben, fo ſuchen 
fie ein Dreycreutzmeſſer, um die Beule 
damit zu druͤcken, auf Daß die Schmer⸗ 
‚gen. gelindert würden. Die Meſſer, 
welche vor Diefen befonders von. gutem 
Stahl gemacht. find, mögen wohl mit 
drey Creutzen bezeichnet ſeyn. Es Fan 
daher ſeyn, daß die Haͤrte des Stahls 
etwas zur Linderung mit beygetragen. 
Jedoch gutes hartes Pantoffelholtz iſt in 
dem Fall auch nicht ohne Nutzen. Wenn 
die Einfaͤltigen das Brot ——— 
& 4A | 1%) 


— 
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ſo machen fie ofters ein. Ereut daruͤ⸗ 
ber.. Sonft fagen fie, koͤnne es bezau 
bert werden. Gerade , ald wenn das 
Creutz unſers Erlöfers dazu beftimmet 
ware. Ueberhaupt hat das Stuͤcke 
Hol, woran unfer Erlöfer feinen vers | 
dienſtlichen Tod erlitten, nichts voraus 
- vor andern Stüuden Holß. Man ſiehet 
hieraus, was davon zu halten fey, wenn 
die Roͤmiſch⸗Catholiſchen von den Nelie 
quien ‚oder Lieberbleibfel des Ereuges 
Ehrifti, welches fie hie und da aufbe 
wahren, fo viel weſens machen, und vor 
- geben, daß dadurch fo viel Wunderwer⸗ 
che verrichtet würden. - Sie zeigen an f0 
vielen Orten in der Welt, in fo. vielen 
Klöftern, Stüde davon, daß dag Creutz 
von ungeheurer Gröffe muͤſſe geweſen 
ſeyn, daß etliche Karren Holt darinnen 
geſteckt. Wenn e8 wahr ift,daß des. Ray 
fers Conftantin des Groffen Mutter die 
Helena im gelobten Lande das Creutzes⸗ 
holtz Chriſti gefunden, und an dem Platz 
habe aufrichten laſſen: ſo ift Doc der 
Chriftenheit dadurch Fein nuͤtzlicher 

Dienft gefchaffet worden. Indeſſen hat 
doch davon das Seft der Erengerfindung 

| — | un 
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und Creutzerhoͤhung im Calender den Nas - 
men. Ueberhaupt, wenn auf den Stuͤ⸗ 
cke Holß ein beionderer Werth und Heis 
figfeit beruhe, warum hat man die Na⸗ 
gel und das Speer, womit die heilige 
Seite eröffnet worden , nicht-auch in fol» 
her Hochachtung? 
Vom aberglaͤubigen Mißbrauch der Spruͤche 

heiliger Schrifft. 

Gleichwie der Name des allerheilig⸗ 
ſten GOttes unzehligmal gemißbraucht 
wird: ſo wird auch das Wort der Wahr⸗ 
heit, welches uns zu unſerer Seligkeit 
gegeben iſt, von thoͤrichten Menſchen ge⸗ 
mißhandelt. Das erſte Evangelium, 
ich wil Feindſchaft ſetzen ꝛc. ſchreiben 
Die Albernen an die Canimerthuͤren, das 
mit die Geſpenſter davon bleiben. O! 
lieſſen fie es durch den Finger des Geifteg 
GOttes in ihr Herg fchreiben, fie wir» 
den vor dem Argen beivahret bleiben. 
Wer den 109 Palm ruͤcklings herfagt, 
Fan damit, ihrer Meinung nach, feinen 
Feind todt beten. Dich ſelhſt Fanft du 
todt beten, und im — Tode et | 

de ES. * 
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du ſchon, weil du eine ſo groſſe wiſſent⸗ 
liche Suͤnde begeheſt. Indeſſen erwaͤge 
man , was dag für Muͤhe koſten moͤge, 
das ruͤcklings Herſagen zu lernen. Die 
Worte Moſis: Da ſchrye das Volck 


Moſe/ und Moſes bar den 


Errn, da verſchwand das Fen⸗ 
er ()), ſollen dienlich ſeyn, das Feur 

zu oͤſchen, ſpricht der Aberglaͤubige. 
Schaͤndlich iſt das Verfahren dererjeni⸗ 
gen, welche den ſchoͤnen 16 Pſalm, den 
David täglich fol gebetet haben, miß— 
brauchen ‚. den Diebſtahl, der ihnen wi⸗ 


derfähren, zu entdecken. . Daß einige die 


Bibel auffchlagen, und aus dem Spruch, 


den fie. unter dem Daumen haben, jehen 


wollen, was ihnen für Glüd oder Un⸗ 
glück begegnen werde, hoͤret man vielfaͤl⸗ 
tig. Es iſt aber: zu wiſſen, daß ſolches 


aus dem Heidenthum ſeinen Urſprung 


genommen. Wir haben oben vernom⸗ 


men, daß die Heiden ihrer Poeten Buͤcher 


‚auf ſolche Weiſe gebraucht haben. GOt⸗ 


tes Wort iſt uns nicht dazu gegeben; 


ſondern daß wir glaͤuben follen, JE 
ſus ſey Chriſt, der Sohn Be 





(*) 43. Moſ. 11, 2. | 
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und daß wir durch den Blanben das 
Beben haben in feinem Namen (9), 
Wer, der Albernen Vorgeben nach, den 
Anfang. ded Evangelii Johannis. am 
Halle trägt, wird dadurch vor dem Fies 
ber bewahret. "Diefe Att. vom’ Aber» 
glauben Haben fie zum Theil von den Juͤ⸗ 
den bekommien. Dieſe tragen auch eini⸗ 
ge Spruͤche des alten Teſtaments am 
Leibe, un'd berufen ſich auf die Worte 
Salomons: Hange ſie an deinen 
Hals ().Alein ẽes iſt dieſes eine ver⸗ 
bluͤmte Redensart. Wir ſollen ſuchen 

das Geſetz unſerm Gedaͤchtniß, als gegen⸗ 
waͤrtig immer vorzuſtellen. Wie das 
Vater Unſer gemißbraucht werde, da⸗ 
von ift ſchon oben manches vorkommen. 

Wenn manche Eyer kochen, fo beten fie 

dreymal das Vater Unſer, ſo werden ſie, 

ihrer Meinung nach, recht ). 


„Rom aberglaͤubigen Verhalten ‚bey den 
22.7 Dacramenten. . | 
So wie es dem goͤtttlichen Wort er 
gehet, daß daſſelbe einem ſchaͤndlichen 
IJoh. 20 3106) Spt. Salsa. 
Cr?) Wer-hatenc doch geheiſſen mit dem a | 
— | —— ye 


— 
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Mißbrauch untermorfen it, fo gehet es 
auh mit den heiligen Sacramenten. 
Bey der heiligen Taufe ſelbſt werden 
die Aberglaubigen durch chriftliche Ober; 
Feit in der proteftantifchen Kirche zwar 
gehindert, aberglanbige Gebraͤuche an 
zubringen: alein vorher gehet es ſo gar 
leer nicht ab. Obgleich unvernünffige 
Eitern bey folcher Gelegenheit die mehre⸗ 
ften Gedanden auf das Taufmahl, wo⸗ 
ben es öfters uͤppig genug hergehet, rich⸗ 
ten: ſo dencken doch manche mehr dar⸗ 
auf, was fie den Kinde vor einen Tauf 
namen. geben mögten. Hiebey haben 
ſie auch aberglaubige Gedanden. Sie 
halten dafuͤr, daß dieſer und jener Name 
ihrer Familie ungluͤcklich ſey, z. E. Der 
Name Jacob wurde vor dem den Koͤni⸗ 
‚sen in Schottland für ungluͤcklich gehal⸗ 
ten. Der Gothifhe Graf in Spanien, 
Julianus, verrieth fein Vaterland Spa 
‚nien an die Saracenen. Sein Name 
wurde daher in gang Spanien für einen 
| ungluͤck⸗ 
Eyer zu kochen? Iſt es nicht ein ſtrafbahrer Mißbrauch 
dieſer unvergleichlichen Gebetsforinul? Wenn ihr wol: 


let eine Zeitmaaſſe Haben, warum zählet ihr nicht 30; 
40, 50, 60, 100, u. ſ. w. J 





un. Pep.den Sacramenten. 333 


ungluͤcklichen Namen gehalten. Der 
Graf von Olivarez gab noch Anno 1642 
feinen natuͤrlichen Sohn einen andern 
Namen, ober gleich lange Zeit ſchon Ju⸗ 
lianus geheiſen. — 
„Hingegen halten noch einige den, Na⸗ 
men Ferdinand gluͤcklich Für das Koͤnig⸗ 
liche Spaniſche Haus, Den Namen Leo» 
pold haͤlt man für. das Oeſterreichiſche 
Haus, und den Namen Ludewig für.die 
Könige von. Franckreich gluͤcklich. 
Gehen Die. Gevattern mit dem Kinde 
— und kommen uͤber ein Waſ⸗ 
er, ſo wird ihnen oftmals geheiſſen, fie 
follen Brot ins Waſſer werfen. Gie 
geben vor, fo. habe das Kind Zeitlebeng 
feinen Dangellam Brot. Vermuthlich 
haben die Licheber dieſes Aberglaubeng 


auf die Worte Salomons ‚gefehen, 


da er den Rath gibt; Laß dein Brot 
übers Waſſer fahren, ſo wirft du 
es finden auf lange Zeit (). Des 
weifen Mannes Meinung iſt Dafelbit 5 
verhalte Dich gegen die Armen liebreich, 
und laß dein Brot mit froͤlichem und wils 
ligem Herten dahin fahren, ohne en 
— " ne 

() Pred. Sal. 7 J. 
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hen der Perföny und ohne daß du Hoffe 
- Fanft, daß es dir werde vergoiten 7 






den g ſo wirft du es wieder finden, in 


der Vielheit der Tage, 
Wenn die Gevattern mit dem Rinde 
aus der Kirche wiederkommen , fo pfle⸗ 
gen fie das gefaufte Kind eine Weile in 

den Brotſchranck zu halten. Ders 
muthlich deswegen, daß es ihr Zeitle⸗ 
bens an Brote nicht mangeln ſolle. Auf 
die Gevattern kommt, Ihrer Meinung 
nach, bey der Funftigen Lebensart und 
Sitten des Kindes vieles an. Die vrit 
te Ader ſchlaͤgt nad dem Gevatter, Heife 
fet ed. Das iſt, fo wie der geartet iff; 


de, & ı P' 
wenn du alt 
a BER, ers TENı 


— 


pflegt auch das Kind zu feyn. Was iſt 


doch da fuͤr ein Zuſammenhang? Je⸗ 
doch, es moͤgte ſeyn, wenn der kleine Pa⸗ 
the, der auf das Exempel ſeines Taufzeu⸗ 
gens gewieſen worden, Boͤſes an dem⸗ 
ſelben erblicket, und ihm darin folget. 
Wenn ein Kind den Jammer hat, ſo 
muß die Pathin oder Gevatterin ſtill⸗ 
ſchweigend kommen, und ſtillſchweigens 
dem Kinde das Hemde von oben an der 
Bruſt herunter zerreiſſen, ſo m 





| 
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ihm der Jammer. Dieſes laͤppiſche 
Vorgeben verdienet keine Widerlegung. 
Den wahrhaftigen Sacramenten der 
wahren Kirche hat die goͤttliche Schrift 
eine herrliche Kraft an der Seele zuge⸗ 
ſchrieben. Wo aber ſtehet geſchrieben, 
daß ſie dem Leibe nuͤtzlich waͤren. Wenn 
ein: Krancker das Heilige Abendmahl bekommt, 
ſo ſagen fie, ſlirbt er entweder bald dan 
auf, oder er wird dadurch bald wieder geſund. 
Eins von beyden muß nady den 
Umftänden dieſes veranderlichen Le⸗ 
bens geſchehen; aber eben nicht bald, 
Das heilige Abendmahl, ift in Gefund- 
heit des Leibes nicht eingeleßet. Sol⸗ 
ches thut zu meinem Gedschtniß, 
heiffet e8 bey der Einfegung. Geſchie⸗ 
bet eg zum Gedächtniß unfers Erlöfers, 
und feines verdienftlichen Todes, fo wird 
der Glaube dadurch geſtaͤrcket. Mugen 
und Vortheil genug! Wenn ein Kind ge 
boren ift,fo fol der Vater des Rindes,wen 
er nach der Geburt deffelben zum erftens 
mal wieder zum heiligen Abendmahl 
geweſen, fo bald er zu Haufe Fommt, 
Das Kind in feinem fchwargen Mantel 
nehmen, und dreymal anhauchen. Wa⸗ 
| rum‘ 
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rum ? fo befommt das Kind die Zähne 
leicht... Was iſt aber zu thun, wenn der 
Vater ohne Mantel. zum. heiligen Abend⸗ 
mahl achet? fo. Fan ja die Eur nicht am 
gebradyt werden. Don langen Zeiten 
her bis auf diefe Stunde, "gibt e8 Leute, 
welche, wenn fie im GStreithändeln et: 
was wahr machen wollen, jo fprechen 
fie: Ich wil das hochwirdige C heilige 
Abendmahl) darauf nehmen. Es ift nir⸗ 
end Beweis zu finden, Daß das aller⸗ 
jeiligfte Liebesmahl von unferm Erloͤ⸗ 
fer: Dazu eingelegt fey. Kine befonderg 
merckwuͤrdige Geſchichte if zu Waſſer⸗ 
leben, einem Dorfe hieſiger Grafſchaft, 
im Jahr 1219 vorgefallen. Daſelbſt 
wohnten im beſagten Jahre zwey Schwe⸗ 
ſtern, welche Waiſen waren. Sie gin⸗ 
gen beyde einſtens zum Abendmahl. Die 
eine, als ſie um den Altar ging, nahm 
die geweihete Hoſtie wieder aus dem 


Munde, legte fie in einem weiſſen Tuch, 


und nahm ſie mit nach Hauſe. Als ſie 
daſelbſt ankommen war, verbarg ſie 
dieſelbe in einen Kaſten. Ohn Sn 
hat fie es Deswegen gethan, damit fie, 
wenn fie, wie auch die men 2 
| Rn ne ab» 
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Pabſithum nachmals zu fagen pflegten, 
unjern HErrn GOtt im Kaſten hätte, _ 
es ihr an Eegen. nicht fehlen moͤgte. 
Was geſchah? Mad) einiger Zeit gab fie 
vor,’ wie fie wäre wieder zudem Kaſten 
kommen, waͤre feifches Blut in dem Tu— 
he geweſen. Sie fagte diefes einigen 
ihrer Bekanten. Dieſelben famen, be: 
fahen und; fanden e8 alſo. Das Ding 
wurde in gantzem Lande, und in den bes 
nachbarten Begenden ruchtbar. Die Leu—⸗ 
te Famen von weitem her , dieſes Wun⸗ 
derbiut zu befehen. Wenn fie weggin 
gen, beichendten fie die beyden armen 
Schweftern reichlich. : Diefe wurden das 
durch in den. Stand gefegt, daß fie, mit 
Genehmhaltung der Obern, cin Kiofter 
dafelbft erbauen fonten (*). Iſt der Tiſch 
des. HErrn deswegen geſtiftet? Es ſſehet 
in der Einſetzung: nehmet hin und effet sc. 
nicht,leget es in einen Kaften. Mit dem 
Blute it ohnfehlbar Betruͤgerey vorge: 
gangen. Wie leicht haben fie Fönnen 
4) Des 
*) Siehe hievon des Yomarind Sächfihe Chronik 
p. 267. imgleichen Hrn. Prof Schuͤtzen in der Lebens; 
beichreibung des ehmaligen Priors im Klofter Him— 
melpfort nahe bey. Wernigerode, des Undr. Proles, 
Cap. 3. 9.4. | ! | 
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des Nachts das Laͤppchen mit Blut a 
feuchten. Es ift ſtarck zu vermuthen, 
daß die paͤbſtlichen Pfaffen die Hand mit 
im Spiele gehabt, um: ihre erdichtete 
Transſubſtantiation, oder weſentliche 
Verwandelung des geſegneten Kelchs 
und Brotes dadurch zu beweiſen. 
Die Kirchen, Kapellen, Kangel, Tauf⸗ 
ftein und Altar, haben zwar an. fich kei⸗ 
ne wefentliche und innerliche Heiligkeit, 
das Holtz, Kalck und Steine behalten ihr 
Weſen, wie andre dergleichen Materie ; 
weil aber die Einfältigen denenfelben ei⸗ 
ne befondere Heiligkeit zufchreiben , ſo 
gefchiehet deswegen alhier. deren Erweh⸗ 
nung. Schon im alten Teſtament ver 
tieffen fich die verkehrten Juͤden auf ih» 
ven Aufferlichen Gottesdienſt, und ſchrie⸗ 
en: Hie iſt des HErren Tempel, bie 
iſt des HErren Tempel (*). Aus dem 
Altar Tuch machen fie groß Weſens wen 
fie ein Stüdgen davon haben fönnen, 
Henn das Licht auf dem Altar ausge 
het, fo fagen die Abergläubigen,, ftirbt 
der Prediger an der Kirche bald. Wenn 
ein gottfeliger Prediger ftirbt , fo = 
SR ER rey⸗ 







EGJer. 7. v. 4. 
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freylich ein Kirchenlicht aus; aber es 
folgt nicht, wenn ein Kirchenlicht von 
Wachs ausgehet ; fo flirbt bald ein Pres 
Diger. Daß das: Wachslicht auf dem 
Altare ausgehet, hat feine "natürliche 
Urſachen. Als das Wachslicht gezogen 
iſt, kan in der Gegend des Lichtes, wo es 
ausgehet, eine oder ein paar Waſſertro⸗ 
pfen zuruͤck geblieben ſeyn. Es kan ſich 
auch fuͤgen, daß an dem Orte, wo das 
Licht ausgehet, an dem Tocht ein Knote 
geweſen. So gar die Glocken haben, 
nad) der Einfaͤltigen Meinung, eine bes 
fondere Kraft. Wenn bey entitandenem 
Gewitter die Glocken geläutet werden, 
und das Gewitter. zertheilt ſich darauf, 
fo: meinen: die Albernen in der Catholi⸗ 
hen Kirche, e8 aefchehe daher, weil ihre 
Glocken getauft find. Unter den Evans 
geliichen gibt e8 auch Einfältige , welche 
ſich dieſes überreden. Es hat feine nas 
tuͤrliche Urſachen. Die Wolken werden 
durch den Schall der. Glocken zerthrilet. 
An etlichen Orten ‚werden die Ganonen 
gelöfet, und fie haben eben die Wuͤr⸗ 
dung. Die alten Deutſchen pflegten, 
bey entſtandenen geoffen — 
| 2; au 
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auf Hoͤrnern und dergleichen. Inſtru⸗ 
menten zu blafen (). 
Daß eine Wöchnerin nach zurud geleg⸗ 
ten Sechswochen einen andächtigen 
Kirchgang halte, ift loͤblich und chriſtlich. 
Daß fie ihre Kind mit nach der Kirche 
bringet , ift fo nöthig nicht ; aber auch 
nicht zu.tadeln. Sie fan dabey gute 
Gedancken haben: Es Fan ein Aufferlich 
Zeichen feyn, daß fie ihr Kind dem HEr⸗ 
ven darbeingen, und zu GOTT führen 
wolle. Wenn es nur nicht ſo oft bey 
der Erziehung der’ Kınder.. vergeffen 
würde. ‚Die bloffe Ceremonie wird es 
. nicht ausmachen. Dadurch wird dag 
Kind nicht zu GOtt geführet,, wenn es 
um den Altar getragen wird. Wenn 
ferner die Mutter waͤhrenden Sechswo⸗ 
chen ſtirbt; ſo pflegt die Saͤugamme 
das Kind dennoch zur Kirche zu tragen. 
Dieſe meinet, zum wenigſten gibt ſie 
vor, wenn nur die aͤuſſerliche Handlung 
geſchehe, daß das Kind durch die Kirche 
getragen wuͤrde, oder waͤhrender Sr 
— 
() Warum fie dieſes gethan, fuͤhret Calvder in ſeinem 
alten heidniſchen und chriſtlichen Niederſachſen 1 Th. 
2B. 9, 184. an. | | 


bey den Sarramenten, 341 
da das Kind in der Kirche waͤre, der 
Segen geſprochen wuͤrde: ſo haͤtte das 
Kind Nutzen davon an der Seele, es ge: 
deihe auch beffer. Allein, wo ift ung 
Da verheifien ? Wo haben wir Befehl 

azu 


Es iſt nicht andem, daß die Weifen, 
welche aus dem Morgenlande famen, 
den neugebornen Welt Heiland anzube: 
ten, Könige gewefen. Es waren ge: 
lehrte Profeffores, vermuthlich von der 
Academie Sufa , in Perfien. Es ift 
nicht ausgemacht , daß ihrer eigentlich 
dren geweſen. Es iſt erdichtet, daß der 
erſte Caſpar, der andere Melchior, der 
dritte Balthafar geheiffen. Dem ohn: 
geachtet glauben die Einfältigen, zum 
wenigiten im Pabfithum, daß derjeni; 
ge / welcher die Namen der heil. drey 
Könige auf einen Zettul gefchricben bey 
ſich Führe, wäre dadurch vor den Jam⸗ 
mer, ſchweren Noth, oder fallenden 
Sucht bewahret, oder wenn er fchon da⸗ 
mit beladen, wuͤrde er davon befreyet (9). 

93 Cap. 


(9) Daf man nicht daran zweifeln dhrfe, fo iff dieſe Be: 
gende in folgende lateinische Verſe gebracht — — 
No in EIER al- 
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V. &apitel. 


Vom Aberglauben in Anfehung des Drts, 


| §. L . 
Bom Aberglauben bey öffentlichen Plaͤtzen. 


- Die Erde ift allenthalben des HEren. 
Der erhält alle Dinge mit feinem kraͤf⸗ 
tigen Wort. Geine Gegenwart iſt in 
. allen Gegenden. Das erwaͤgen die Eins 
fältigen nicht. Ihren Gottesdienft bin 
den fie daher an gewifle Derter. Sie 
bilden fich ein, an dem und dem Orte 
koͤnte oder wolte fie GOttes Allmacht 
nicht ſchuͤtzen. Da ware die Macht der 
böfen Geiſter gar zu groß. 
Hieher gehören erſtlich die Kirchhoͤfe 
oder Gottesacker. Da meinen die Bloͤd⸗ 
fichtigen, das ware der Sammelplatz der 
Gefpenfter. Ob es glei) die. Schlafge⸗ 
maͤcher vor die Leiber. der Verſtorbenen 
find; fo meinen ſie doch, da ſchwaͤrme⸗ 
ten die böfen Geifter immer herum. Es 
entftehet daher die groͤſſeſte Angſt hu 

em 


Cafpar fert myrrhum , thus Melchior , Balthafır 
| a aurum, 

Hæc tria, qui fecum portabit nomina regum, 

SoluituraChrifti morbo pietate eaduce. 
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dem mehreften Theil der Menſchen, 
wenn fie des. Nachts über dergleichen 
Drt gehen follen. Die Nachtwaͤchter 
find in manchen Städten nicht dazu zu 
bringen, daß fie ihren ordentlihen Gang 
über einen Kirchhof. nehmen, oder auf 
demfelben die Stunden anrufen fol- 
ten (*). Vornemlich aͤuſſert fich die 
abergläubige Surcht bey den Hochgerid) 
ten, wo ein Nabenftein, Brandpfahl, 
Galgen und Rad aufgerichtet find. Es 
ift natürlich, daß man, zumal bey Nacht, 
an folchen Ort zu gehen, Scheu träget. 
Kommt man unvermuthet, wenn man 
fi) verirrer, dahin , fo kommt uns ein 
Schaudern an. Die Aefer der argften 
Böfemwichter find daſelbſt befindlich. 
Gleich wie ehrbar gefinnte Gemüther 
vor Dem Verbrechen folder Miſſethaͤter 
einen Scheu tragen, fo haben fie auch ei⸗ 
nen Scheu vor ihren verwetterten Kno⸗ 
chen. Es hat aud) Niemand an folchen 
Drten, zumal des Nachts, mas zu thun. 
94 Kommt 

(+) Weil in der Kirche niemand mohnet, der anf das Ge: 
baude Achtung geben koͤnte, fo waͤre es hoͤchſt noͤthig, 
wenigſtens nüglich, daß der Nachtiwächter auch darauf 


ein wachſames Ange haͤite. Allein der Aberglaube 
hindert es. 





* * 


344 V. Cap. 5. 1. Vom Aberglauben 


Kommt man indeſſen auf der Reiſe des 
Nachts da vorbey: ſo hat Niemand 
was zu befuͤrchten. Die verruchten 
Coͤrper werden wohl bleiben, wo ſie ſind, 


fie werden keinem nachlauffen. Von dem 


Adlichen Geſchlecht der Corogier in Un: 
garn wird erzehlet, daß einer derſelben 


vor alten Zeiten den Heil. Gerardum 


ermordet. Wenn nun einer aus dieſem 
Geſchlecht in die Kirche St. Gerardi zu 
Ofen traͤte, ſo, erzehlen ſie ferner, wuͤr⸗ 


de ihm nicht anders zu muthe, als wenn 


er Pillen eingenommen hätte, und die 
felben fchleunige Wirkung thaten CH. 
Da ift es nicht richtig. So fpricht 
man von vielen Orten. Die Urſach fol 
ſeyn, es. Tieffen fih da Gefpenfter fehen. 
Die Reifenden verirren ſich auch Leicht 
an folchen Orten: Allein es. find. meh⸗ 
rentheils foldie Gegenden, wo einer er⸗ 
mordet, ertrunfen ; oder fonft verungluͤ⸗ 


cket 

(7) Obgleich die Aberglaͤubigen Geſchichtſchreiber bes 

haupten wollen, daß dieſes ſchon bey nahe 500 Jahre 

bey dieſer Familie eingetroffen, ſo mag es doch glau— 

ben, wer es wil. Iſt es ein und andre mal geſchehen, 

ſo bat die furchtſame Einbildung der Aberglaͤubigen in 

ee Kirche folde Wirckung zutvege ger 
rat. | | 
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cket iſt. DieSurchtiamen haben alsdenn 
fchon ein Vorurtheil von foldyen Stellen, 
Sie kommen mit Angſt und Grauen da- 
bin. Es mag ſich Daher bey fliller Nacht 
nur das geringſte Luftgen regen, fo 
heiſſet es: es bat ſich ein Geift ſehen oder hören 
laſſe. Noch andrer Wirckungen, die 
gleichfals natuͤrlich, und durch die ſtarcke 
Einbildungskraft und lebhafte Vorſtel⸗ 
lung zu Stande gebracht werden, zu ge 
ſchweigen. Durch die Verknüpfung der 
Begriffe und finlichen Borftellungen ent: 
ftehen erftaunende Wirdungen. Es ift 
befant, daß Kayſer Carl V. den fronımen - 
Churfürftenvon Sachſen Johann Srie: 

drich in dem Religionskriege uͤberwun—⸗ 
den und gefangen bekommen. Es ge 
ſchahe bey Muͤhlberg an der Elbe. Der 
Franzoͤſiſche Geſchichtſchreiber J. A. 
Thuanus hat hierbey den Einfall, der 
Name Muͤhlberg waͤre allezeit groſſen 
Fuͤrſten gefaͤhrlich geweſen. Er erwehs 
net: ferner, bey Muͤhlberg (fol Mühl: 
dorf heiffen) in Bayern, habe Ludewig 
V. Roͤmiſcher Kayfer, im Jahr 1322 fei> 
nen Gegenkaͤyſer, Sriedrich von Oeſter⸗ 
reich, überwunden und gefangen genom— 
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men. Imgleichen habe auch. Kayſer 
Robert feinen Gegner, Bernhard Marg⸗ 
grafvon Baden, bey Muͤhlberg (ſol auch 
- vielleicht Muͤhlbach heiffen,) ohneweil 
Speier gefangen befommen,. Da e8 ſich 
die Abergläubigen gefallen laſſen, mit 
Buchſtaben zu ſpielen, fo werden fie fich 
auch nicht, entblöden, mit Worten ihr 

aberglaͤubiges Spiel zu treiben. 


— NE Ar 
Rom Aberolauben bey Privatgebäuden und 
beſondern Orten. | 
In einigen Familien hat man ein her. 
gebrachtes Vorurtheil, daß, wenn die 
Kranden von ihren Anverwandten in 


dieſes oder jenes Zimmer gebracht wuͤr⸗ 


den, ſo ſtuͤrben ſie gantz gewiß. Auch 
fo gar Bettſpoͤnden, Armſtuͤhle, u. d. g. 
find ihnen, wie fie zu reden pflegen, fa⸗ 
tal. Kein Pläggen iſt ſo gering und 
verächtlich, die bethörten Gemüther has 
ben ihre einfältigen Vorſtellungen dabey. 
Sm Iaten Sahrhundert nah Chriſti 
Geburt hatte man in Schottland einen 
Marmorftein, von welchem man glaub 
te ‚daß das Schickſal des gangen — 
er ER = . xe 
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reiche darauf beftünde. Nachdem der 
König von Engeland Eduard l. der Schot⸗ 
ten König, den Johannes Baliolus über ⸗ 
wunden hatte, nahm er den Etein mit 
fih nah London. Nun meinten die 
Aber —— Schotten, waͤre alles *— 
Si verſchwunden. | 


Das ift ein gef ahrliches Wirthehaus, 
da iſt man unſicher. So heiſſet es oͤf⸗ 
ters in gemeinen Reden. Wenn der 
Wirth ein Moͤrder iſt, der ſeine Gaͤſte 
des Nachts umbringet, oder wenn er gar 
ein. Mitgenoſſe einer Spitzbuben- und 


Diebesbande iſt, fo pflegt man alfo zu 


reden. Gefchiehet es nun, daß ein fols 
cher rauberifcher Saftwirch durch GOt⸗ 
tes gerechte Gerichte endlich an dem, 
Galgen gehangen, oder aufdas Rad ge: 
flochten wird, und ein anderer frommer 
Gaſtwirth, oder einer, der mur-die na⸗ 
türlihe Billigkeit Tiebet, ein. folches 
Wirthshaus beziehet, fo hörer das Ges 
fährlihe, das man fonft dem Orte zu- 
treibt, anf. Hieraus ift klar, daß die 
Schuld, warum fo viel Menſchen dafelbft 
ungluͤcklich geweſen, nicht an dem J 
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fondern an den Leuten, * daſelbſt ge— 


wohnet, gelegen. 


Wenn jemand auf eine ſolche Stelle 
trit, oder nur darüber gehet, wo einer 
geſtanden hat, welcher andere behorchet 
hat, fo befommt ee Schaden am 2eibe, 
entweder er wird lahm, oder befommt 


einen Anſchuß, das heilige Ding, oder 


die Roſe an das Haupt. So fpricht der 
Einfältige. Wenn du an die Stelle 
- Des Horchers tritſt, oder wirft auch ein 
Horcher, fo. haft du Schaden davon. 
Du Fanft einen Anſchuß an dein Haupt, 
- Armen oder Budel, durch eine * 
Tragt Schlaͤge bekommen. | 


Kapitel VI. 


| Dom Aberglauben in Anſehung der Zeit. 


6. I. z 
Vom Aberglauben in Anfehung der Zah 


Die Zeit, wie fie durd) den Lauff der 
Sonne gemacht und abgetheilet wird, 
iſt nichts anders ‚. als eine, Ordnung der 
Dinge, die auf einander. folgen. Sie iſt 
ain Fein ſelbſtſtaͤndiges Weſen. Soli 
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Fan fie an und vor fich Feine Verände: 
rung in unferm Scidfal zuwege brin⸗ 
gen, Das glaubt aber der Einfältige, 
DOBÄNE „zabt hält er. vor die Exdenbür- 
ger. gluͤchlich; das andere nicht. Vor 

andern ſtehet ihm das Schaltjahr nicht 
an. Einſchalten heiſſt weiter nichts, als 
einſchieben. Schalt/ ſchelt, Schalck den⸗ 
cket oder ſpricht der Aberglaͤubige. Es 
klinget gefaͤhrlich in ſeinen Ohren. Er 
ſagt daher: In einem Schaltjahre muß man 
keine Kaͤlber zuziehen. Wenn er nur wuͤſſ⸗ 
te, was ein Schaltjahr waͤre, ſo wuͤrde 
er ſolche wunderliche Schluͤſſe nicht ma⸗ 
chen. In der Zeitrechnung hat man 
hauptſaͤchlich zweyerley Jahre. 1) Das 
buͤrgerliche Jahr, welches aus 365 gan» 
tzen Tagen beſtehet. 2) Das Sonnen⸗ 
jahr, welches die Zeit iſt, in welcher die 
Sonne die 12 himmliſchen Zeichen durch⸗ 
laͤufft. Dieſes geſchiehet, nach des Co⸗ 
pernicus Berechnung, in 365 Tagen. 
5 Stunden 49 Minuten und 16 Secun⸗ 
den. Weil man aber, wie der weitbe⸗ 
ruͤhmte Weltweiſe und Mathematiker, 
Chriſtian Wolff ſchreibt: Die Stunden 
und Minuten im buͤrgerlichen Leben nicht in * 
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nehmen kan, weil grofie Verwirrung entfhen 
mürde, wenn das Jahr sicht immer mit dm 
Anfange eines Tages anfangen wuͤrde. Det 
wegen müffen einem gemeinen Sonnenjaht 
365 Tage gegeben werden. Wenn aber ih 
übrigen Stunden und Serupel gleichfals einen 
Tag ausmachen, fo muß das Jahr 366 Tu 
ge befommen(*). Nach vier bürgerlichen 
Fahren, machen endlid) die 5 Stunden 
und 49 Diinuten des Sonnenjahres, wel 
che man uberfehen hat, einen. ganken 
Tan aus. Daher hat man 1700 na) 
dem 23ften des Monats Hornung ein 
Tag eingefchaltet oder eingefchoben, alt) 
daß der Februarius oder. Hornung 9 
Tape, und daffelbe Jahr 366 Tagebr 
fomt. Ein foldyes Fahr von 366 Tagtlı 
heiffet demnach ein Schaltjahr. Wu 
ift nun darin Gefährliches? Warum 
man feine Kälber zuzichen ? Das Schalt 


jahr iſt Feiner Creatur, noch weniger’. 


nem Drenfchen gefährlich oder fhadld- 
Der Dienftbote muß nur im einem 
Schaltjahre den Schalttag umfonft N 
nen. Zum wenigften bekommt er Tell 
eigentliches Dienſtlohn für den Tag 
Im menfchlichen Alter, ſchreibt ein en 


(*) Auszug $. 21. ©. 507, 
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fer Calendermacher, find allemal das ſie⸗ 
. bente und: neunte Jahr gefährlih. In demſel⸗ 
ben pfleget ſich mehrentheils etwas fünderlicheg 
zu. begeben, und hat er ſich in ſolchen vielmehr 
als zu andern Zeiten des Todes zu befürchten. 
Alſo find nun von der Zahl 7 folgende Stuffen⸗ 
jahre: Das 7. 14. 21.28. 35.42.49 x. Uns 
ser diefen wird fonderlich das 49 Jahr, meil es 
das 7 mal 7te Jahr ift, für fehr gefährlich ge⸗ 
halten. Am allermeiften aber das s6fte, welches 
annus climattericus Heroicus oder das Stufen 
jahr der Helden genannt wird, meil in ſolchem 
Jahr gemeiniglich Die vornehmften Helden ſterben. 
WVon der Zahl 9 find folgende Stuffenjahre: 9. ı$. 
27. 36. 45.54. 63 20. Unter diefen iſt das 6zfle das 
gefährlichkte, weil die Alten (die Jungen erreichen ja 
das 63fte Fahr nicht, ) darin mehrentheils ihren Tod 
zu gewarten haben.“ Wer dem entläufft, der mag wohl 
fagen, daß er dem Tod entlauffen fen. Diefes wird an- 
nus climadtericus magnus, das gröffefte Gtuffenjahe ge⸗ 
nennt, weil es fo wol von 7 als 9 ein Stuffenjahr it. 
Denn 7 mal 9 iſt 63.) DaB das 63fle Les 
bensjahr fehr vielen ‚das Gterbejahr 
werde, ift nicht zu leugnen. Die Ers 
fahrung hat gefehret, daß viele groffe 
und berühmte Maͤnner in diefem Stuf⸗ 
fenjahre den Weg alles Fleiſches gegan⸗ 


gen 


(*) Das wuſſten wir. Doch ein Aſtrologe meint, er 
muß Bürgern und Bauern immer Iehren, was fie ver: 
geflen haben. Hr. Allemann bezahlt daher den Caleu⸗ 

der hertzlich gerne, weil er dig Lügen oben ein befommf. 
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gen find. Jedoch die Urſach dürfen sit 
nicht inder Zahl, als Zahl, in der 7m 
Hfuchen. Die Kräfte nehmen um dit 
Zeit gar merdlich ab. Weil auch das 
ealie Fahr durchgehende übel beſchtien 
ift, fo fürchtet man fid) fehr vor daniel 
ben (*). Wenn daher ein alter ſchwa— 
cher. Mann in diefes Fahr. eintrit, und 
er ſtellet fich vor, diefes Jahr werde ein 
Fahr des Todes feyn, fo wird ihm dar 
ae. Manches melancdholifche und. tief 
denckende Gemuͤth fehleppet: fich daher 
mit aͤngſtlichen Gedancken. Alles, was 
ihm alsdenn ungewöhnliche begegnet, fir 
bet er als Vorboten des Todes At. 
Stoffet ihm das geringfte zu, fo meine 
er, num fey das. Ende da. Diefe Furch, 
Bangigfeit und mancheriey. Schreden, 
verurſachen fchädliche Wirkungen I 
dem » Leibe, und ſchwaͤchen deſſelben 
Kräfte. Gar Teiht Fan daher ei 
Krandheit und auch der Tod enter 


x 


— —— 
(*) Diefe Urfach gibt fonderlich an der ehmals berühtt: 
te und groffe Artzneygelehrte, Friedrich Hoffman. in 
feiner gründlichen Anmeifung , wie fich ein Menſch ver 
Krankheit verwahren Fönne, im Hten Theil ziel Dr 
‚tradtung, $ 25. ©. 713. 
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ie viel taufend aber fterben im Saften, 
6aften,, 65ſten und andern Fahren, 
Das bemerder niemand. Wenn aber 
jemand im 63ften Fahr ſtirbt, ſo mer⸗ 
cket man darauf: weil man einmal ein 

Vorurtheil von dieſem Jahre hat; 
S, 2 
Vom Aberglauben in Anfehung der Feiertage. 
So oft uns der Herr des Lebens ein neu⸗ 
es Jahr erleben laͤſſet, ſo oft ſolte ein jeder 
vor deſſelben Angeſicht mit Dancken 
kommen, und mit Pſalmen ihm jauch⸗ 
gen). Aber was thut mancher bes 
thoͤrter Erdenbuͤrger. Mit Aberglau⸗ 
ben fängt er das Jahr an; mit Aber⸗ 
glauben befchliefft er daffelbe. Auf al 
les , was ihm den erften Tag im Jahr 
begegnet, iſt er aufmerckſam. Wird 
ihm was gefchender, fo fagt er: num 
wird mir das ganze Fahr was geſchen⸗ 
det. Faͤllet er, To heiſſt es: Nun falle 
ich das gange Jahr. Wenn fih jemand 
den Neujahrstag zandet , fo fast 
mancher Kinfältiger s nun zandet er 
fich das gantze Jahr. Sreylih, wenn 
3 jemand 


— — — — 
nn ut EEE 


© Pſalm 95. 9.82. | 
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jemand den iſten Tag des Jenners 1756 
ſich zancket, fo Fan man fagen, er habe 
fih das Jahr gezandet, aber nicht dag 
antze Fahr hindurch. “Jedoch die: 
en zweydentigen Scherg moͤgte man 
dem Abergläubigen vielleicht noch zu 
aute halten. Aber er macht es gröber. 
Er ift ſehr Degierig zu erfahren, wer 
der erfte Todte in dem Jahre feyn wer⸗ 
- de. Stirbt zuerft ein Juͤngling, fo 
heiſſet es: Diefes Jahr wird es über die juns 
gen Heute hergeben. Stirbt eine Frau, fü 
fpricht ev: Diefes Jahr wird vor die Weiber 
gefährlich feyn. Erblaffet eine Woͤchnerin, 
fo meinet er, hatten die Schwangern 
und Gebährerinnen das Jahr hindurch, 
einen gefährlichen. Stand. Stirbt ein 
Mann, fo madjer er gleich den Todten⸗ 
calender auf das gantze Jahr, nem 
lich: e8 würden das Jahr mehr Maͤnner 
als Weiber fterben. Trifft e8 einmal 
von ohngefahr ein, ſo wird er in feinem 
Vorurtheile dergeftalt beftärdet, daß er 
andre Jahre nicht einmal darauf mercket, 
wenn gleich die Todtenliſten, die allemal 
am Reujahrstage auf den Kantzeln ab⸗ 
geleſen werden, zehnmal das ie 

| ri a  , e: 
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bezeugen. D. Hallbauer hat (H hieruͤ⸗ 
ber folgende artige Gedanden: "More. 
auf folte fidy eine dergleichen Anzeigung grüns” 
den? Golte wohl der Höchite, in deffen Ger” 
walt unfer aller Leben ftehet, deswegen einen” 
Jüngling oder Mann, eine Jungfrau oder ein” 
Weib, ein Kindoder Betagies zuerit im Kahre” 
aus dern Lande der Lebendigenreilfen, damit als” 
len und jeden Fund werde,aus welchem Alter und” 
Geſchlecht ihm die meijten in eben dem Kahre” 
nachfolgen würden? Diefer wil pielmehr, daß” 
alle und jede, wes Alters und-Gefchlechts fie find,” 
ſich alle Tage und Stunden zum Abfchiede aus” 
diefer Melt gefafft machen follen, Die Mans” 
nigfaltigßeit feiner” heiligiten Abſichten, nach” 
welchen er diefem Das Leben verlängert , ienem” 
verkuͤrtzet, leidet auch dergleichen Einſchraͤnckungꝰ 
nicht. Und was ſolte endlich der Endzweck“ 
fun. daß GOtt dergleichen offenbarete? mag” 
für Nugen würde daher dem menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechte zuwachſen? Vielmehr dürfte.es vielen” 
zu einer fchädlichen Sicherheit Anlaß geben, und” 
daß fie die Todesgedancken, menigfteng auf ein” 
oder Dae andere fahr ‚denen überlieffen ‚die fich” 
wegen Des gemachten Anfangs fürchtenmüffen,” 

Auſſer Sort aber fannichts erdacht werden das” 
einer fo wunderbaren Wirckung Urfache abgeben”: - 
koͤnte Wolte man fagen, der Tod thue ee;fo iſt ja” | 
derfelbe eine des £ebens ; Pe 

) — Au i 


Im IV. Zehenten ſeiner Parentation. in der IX. Rede ©. 93. 
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>(ich Fan man demfelben dergleichen Handlung, 
»die ein Unterfcheiden und Auswählen erfordert, 
"ohne groffe Thorheit nicht beylegen. Zeit und 
»gJahre können auch nichts mit fich führen , mors 
"nach fie nur dieſem oder jenem Gefchlechte oder 
»Alter fatal und unglücklich wären. Zwar hat 
. "die Defchaffenheit der Kuft einen groffen Einfluß 
in den Zuftand unfter Reiber: allein weil diefe nicht 
- das gange Jahr durch fo verbleibet, wie fie in 
den erften Tagen deffelben geweſen, fo mögen wir 
» auch Daher Feinen Schuß für diefes Vorurtheil 
nehmen. | 
Wir können auch dem erften Todten im Jah⸗ 
»re fo wenig, ald den nachfolgenden und legten eis 
»ne Vergleichen magnetilche oder ſympathetiſche 
»Kraft beylegen, vermoͤge der er diejenigen. nach 
»ſich ziehen Fönte, welche ihm am Stande und 
»Geſchlechte gleich find, ob fieauch ſonſt noch laͤn⸗ 
ger wuͤrden gelebet haben. Am allerwenigiten 
»aber dürfen wir vermuthen, Daß bey den Lebens 
"den eine folche Sehnſucht oder Einbildung, ihrem 
Vorgaͤnger zu folgen ,_fich befinden werde, Daß 
fie dafür fich das Leben felbft abFürgeten, und dem 
WVerſtorbenen nacheileten. 


Der Aberglaubige Fehret fich an nichts. 

Er hat am erfien Tage des Jahres noch 

mehr Einfälle, die ihm eine gewiſſe Pro: 

phezeyung von feinem Schickſal in dieſem 

Fahre geben füllen. Wenn er am New 

iahrstage aufſtehet, fo gehet er vüctinge 
Se au 
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aus der Stube,und. greiffet hinter ſich. 
Was er vor ein Haar in die Hand bes 
kommt, folchen Ehegatten befommt cr, 
feiner Meinung nad. Das nennt er: 
Haaregreifen. Mancher Menſch bekommt 
fruͤhzeitig, auch wol im 30ſten Jahre 
ſchon graue Haare, greifft nun ein ſolcher 
aberglaͤubiger Menſch hinter ſich, und be⸗ 
kommt ein graues Haar, welches ihm ein 
ſchalckhafter Hausgenoſſe, der davon ge⸗ 
hoͤret hat, daß er die Poſſen vornehmen 
wolle, in die Hand wirft, ſo macht er 
wohl den dummen Schluß : er werde in 
Diefem “Jahre eine alte Witwe heirathen. 
Wenn ferner ein üppiges Mägdgen ein 
rothes Haar greifft, ſo meinet fie, befome 
fieeinen Brautiaam,derrothe Hare habe, 
Wer fiehet nicht, daß das muthwillige 
iunge Vol, welches ein folches Spiel 
vornimmt, einander betvüget, und ei: 
ner den andern betrüglicher Weiſe Haare 
aufden Budelmwirft. Denandern,drits 
ten bis fechiten des Jenners fehler es auch 
nicht am Aberglauben. Sn den fo ge 
nannten Zmwölften, oder 12 Tagen vom 
ı Weynachtstage an bis zum h. 3. Kös 
nigsfefte muͤſſe man, heiſſet es, Feine 
| 33 Erghbſen, 
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Erbfen, Linfen, Gerftengraupen ‚ud. 
effen. Warum ? man befommt ſonſt das 
Jahr Geſchwuͤre, fo groß wie eine Erbſe. 
Ein fihalfhafter Knecht, der in den ver 
fchiedenen Seyertagen, fo vom 25.De 
cember an bis den 6. des Jenners in ei 
nen “fahre gefegret werden, lieber Ku— 
chen und Sifche, Semmel und Braten 
eſſen wollen, hat dieſes vielleicht feinem 
Herren und Frau vorgefchiwäger. Aug 
eben dem Grunde, nemlich der Gemaͤch— 
lichkeit, fan e8 herrühren ‚daß die Maͤgd—⸗ 
de den -Aberalauben aufgebracht: man 
muͤſſe inden Zivölften Fein Flachs um den 
Spinnroden thun. Eine gewiſſe rau in 
Halberftadt fagte vor wenig Jahren zu ihr 
ver Magd, als diefelbe in Zwölften Flachs 
um die Duͤſſe oder Deichſel thun wolte: 
wilſt du Flache umthun, che das h. drey Königefeit vor, 
aber iſt, damit die Frau Wolle kommt, und bringt was 
darein. Sie goß auch wirdlich YBarın oder 
Hefen vom Bier hinein, damit hernad) 
nichts rechtes daraus Fonte geſponnen wer⸗ 
den, zu ihrem eigenen Schaden. Das 
heiffen recht kraͤftige Irthuͤmer. O!mög- 
te man an ftat ſolcher Poſſen lernen die 
Zeit vecht auszufaufen , und nüglicer 

Anzumwenden ? er Am 
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Am Lichtmeſſen gehet der Röm. Pabſt 
den Thoren mit jeinemabergläubifchen &: 
xempel vor. Weil an demſelben Tage 
Das Evangelium. verlefen wird, worinn 
der Evangelift Lucas erzehlet, daß das 
ewig wahre Licht, Chriſtus JEſus, ein 
Licht, zu erleuchten die Heiden, in den 
Tempel zu Jeruſalem gebracht worden, 
u. |. w. fo weihet der Pabft an dieſem Ta: 

e viel 1000: Wachsfergen, welche gut 

eyn follen, Hagel und Donner zu vers 
treiben, und daß der Blitz nicht anzuͤn⸗ 
de. Ingleichen follen fie dienlich ſeyn, 
die Geſpenſter damit zu vertreiben. Ge 
weihete Wachsfergeh find eben nicht nö; 
thig Dazu. Ein jegliches Bachs: und Talg- 
licht oder auch eine Dellampe find dazu 
gut. Derjenige lofe Schelm, der den 

Spuck gemacht hat, laufft davon, fo bald 
ein Licht iherbey gebracht wird. Indeſſen 
haben doc) leider viele unter den Evan- 
— Die Eietuohniheit, daß, wenn auch 

ey Tage ein Donnerwetter entſteht, ſie 
ein Licht anzuͤnden. Vielleicht GOtt da- 
mit zu gewinnen. Iſt das nicht ein Lie: 
berbieibfet aus dem Pabſtthum und den 
darin gebräuchlichen erwigen Lampen ? 
3 4 Wenn 
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Wenn die Sonne am Lichtmeßtage 
heit und klar fcheinet, fagt der Einfälti 
ge, fo wird noch mehr Schnee fallen: 
Nach Lichtmeifen faͤllet ohnfehlbar noch 
mehr Schnee, es mag an bemeldetem Ta⸗ 
ge die Sonne geſchienen haben oder nicht. 
Es iſt noch mitten im Winter. 
Am Tage Valentin, ſprechen einfaͤl⸗ 
tige Leute, muͤſſe man keine Gluckhenne 
ſetzen, Eyer auszubruͤten, die Eyer wuͤr⸗ 
den ſonſt alle faul. Ich habe die Condu⸗ 
itenliſte von dem Calenderheiligen nicht 
geleſen. Ich weiß alſo nicht, was Valen⸗ 
tin verſehen hat, daß er den Namen be 
kommen: der faule Balentin.Gefezt aber, 
St. Velten wäre ftindend faulgewefen, 
was wil das bey den Eyern wircken, die 
an feinem Namenstage der Henne uns 
tergeleget werden. Ich vermuthe, der 
Aberglaube ift daher entſtanden, weil 


man wahrgenommen, daß etliche. mal, 


wenn man an diefem Tage eine Glud- 
henne mit Eyern gefeßt, die Ener mehr 
rentheits faul geworden. Es ift aber des⸗ 
wegen ‚gefchehen, weil es noch zu frühe 

im Jahre und die Kalte zu firenge gewe⸗ 


oe am 
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Am Matthiastage haͤlt der Einfaͤlti⸗ 
ge dafuͤr, muͤſſe nothwendig eine Ver⸗ 
mehrung oder Verminderung der Kaͤlte 
entſtehen. In Niederſachſen ſagt der 
gemeine Mann: er 

Matthies bricht DE: fint he nift, fo mackt he wat ˖ 

Ein ichöner Reim'! eins von beyden Fan 
fich) leicht zutragen an dem Tage. Jedoch 
der Abergläubige nimt es fo genau nicht, 
Wenn es gleich an dem Tage nicht gefchier 
bet , wenn esnur 3 Tage darauf  gefchie: 

et. u 


Komt die Saftenzeit heran, fo re: 
det der Einfältige von Saftnachtsprezeln 
und andern gebackenen, die follen alsdenn 
befonders.gut ſeyn. Er hebet fie auch auf 
‚Das. gange Jahr auf. Sie bleiben aud) 

ut. Daher meinet er , fie hätten eine bes 
ondere Kraft. Allein diefer Aberglaube 
rühret daher, weil an vielen Orten die 
Becker das gange Fahr dergleichen nicht 
baden, als um diefe Zeit. Eine forgfäls 
tige Hausmutter bewahret dieſelben alfo 
auf. Es kan auch ſeyn, daß einftmaleine 
ſolche Mutter zu ihren Kindern, die felbi- 
‚ge alle auf einmal haben effen wollen, ge⸗ 
fagt die Faſtnachtsprezeln muß man auf: 
“85 heben. 


\ 
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‚heben. Das iſt gut. Die Kinder haben 
daraus. abergläubige Schlüffe gemadıt. 
- Wenn ficheine Weibsperfon um dielt 
Zeit verlobet, oder gar Hochzeit halt, ſo 
heiſſet fie eine Saftenbraut. Von einet 
Saftenbraut, fagen fie, daß ſie ungluͤd—⸗ 
lic) jey. Der Synodus der Kirchenyg 
ter zu Laodicea im Fahr 370. hat verbo⸗ 
ten, um diefe Zeit Hochzeit zu machen, 
Wer nun dawider in den älteften Zeiten 
gehandelt hat, dem werden freylic di 
Aberglaubigen nichts guts prophezeiet he 
ben. Eine bequeme Zeit Hochzeit zu ma 
chen iſt es auch eben nicht 5 aber was un 
gluͤcklichs Fan daraus nicht erfolgen. 
- Ym Sonntage. Lätare oder auch Dit 
faſten, Mittelfaften genannt, pflegt det 
roͤmiſche Pabſt eine guͤldene Roſe mit 
Balſam und Muſcus zu weihen: dieſe 
geweihete Roſe ſchencket er einein groſſen 
Fuͤrſten, welcher ſich in dem Jahre zu 
Kom einfindet, dieſe ſol ihm einen groß 
fen Segen verurſachen, und er fol beden⸗ 
den, daß er ſey ein Roſenſtock, gepflan 
get anden Waſſerbaͤchen. Die Aberglaw 
bigen haben mehr Einfälle an diefem 2" 
ge, Sie jagen :das Brot, fo.an in 
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Tage gebaden ware, fättige.mehr als 
ander Brot; weil an diefem Tage das 
Evangelium verlefen wird, in welchem 
erzehlet wird ‚daß unfer allmächtiger Heis 
land mit: wenig Broten 5000. Dann ge 
ſpeiſet. Die Beer, welche an dieſem 
Eonntage Brot baden, mögte die Ober- 
. Zeit brav.auf die Finger klopfen, daß ih— 
nen die Narrheit aus dem Sinn kaͤme, und 
der Schuͤtzel oder Schieber ihnen aus den 
Haͤnden fiele. An eben dieſem Tage hat 
man in Thuͤringen, Meiſſen und Schle⸗ 
fien eine andere aberglaͤubige Gewohnheit. 
Eine groffe Anzahl von Kindern und Er: 
wachſenen Perfonen kommen an diefem 
Tage zufammen. Einer von ihnen trägt 
‚ einen Tannenzaden, welcher mit Stroh 
umvunden, darauf ein Kopf geſetzt, und 
der Leib mit Lappen ummunden ift, vor 
dem Haufen her. Diefes Bild wird der 
Tod genennet. An ‚einigen Orten be- 
gleiten sie dieſes Todtenbid mit un- 
angenehmen Geſchrey, an andern Or: 
ten aber mit einem dazu verfertigtenLiede. 
So bald fie auf einen gewiffen Plag kom⸗ 
men, der dazu erwählet iſt, fowerfen . 
ie daſſelbe in eine befonders dazu. bereis 
W tete 
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tete Grube oder Moraſt. Bisweilen ver: 
brennen fie daffelbe. Wenn fie das Bild 
verbrant oder in die Grube geworfen ‚fo 
fangen die Anweſenden von dem Ort an 
wegzulauffen, und zwar in der gröffeften 
Eil, aus der Urſache, daß nicht der Tod 
jemanden unter ihnen erreiche. So bald 
fie in ihre Stadt oder Dorf zurüd kom⸗ 
men, fo fhmüden fie fih mit Wade 
blumen und andern ausgefchnittnen Blu⸗ 
men. Sie geben aud) andere Zeichen des 
Vergnuͤgens von fih, und befchlieffen 
auch. wol gar diefes Zeit mit einer Mahl⸗ 
zeit. Altes fol ein Siegesfeſt vorftellen, 
teil fie den Tod überwunden, oder dod) 
ausgetrieben hätten. Diefe thörigte Un⸗ 
ternehmung fol, nad) einiger gelehrten 
Männer Meinung, aus Polen ihren Ur⸗ 
ſprung haben). Als im Fahr 964. der 
polniſche Regent, Miecislaus, die chriſt⸗ 
liche Religion angenommen hatte; fo 
twurden am 7. Mertz bemeldeten Fahres 
alle Goͤtzenbilder umgeftürget und öffent: 
lichverbrant. Zum Gedachtniß dieſer 106» 
lihen Verrichtung wurden nachgehends 
jährlich an diefem Tage: einige — 
| | Uder 


) Ioachimi Hildebrandi lib. de diebus feſtis p. m, 59: 
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bilder herum getragen, und zuletzt ent⸗ 
weder in den Koth geworfen oder! ver» 
brannt. Hieraus ift nunobiger abergläus 
biger Gebrauch entftanden. Der Tod 
laͤſſt fich nicht vertreiben; und da derfeibe 
nichts anders ift als eine Zerftörung des 
Greisfauffs des Geblüts, daraus folglich 
eine Trennung des Leibes und der Sees 
len entfichet; fo Fan der Tod in dem Bil⸗ 
De nicht fteden. | 

Iſt am Palmfonntagedas Wetter het: 
le und Elar, fo folgt, der bethörten ei- 
nung nad), ein fruchtbares Fahr. Dies 
ſes ift Feiner Wideriegung würdig, 

Am: grünen Donnerstage muß man 
Peterfilien Saamen ausftreuen, fo geht 
der Saame häufig auf, und die Peters 
filie bleibt fein grün. An eben diefem Ta> 
ge ift es gut, wenn man neun fchöne 
grüne Kräuter, iſſet. Da um diefe Zeit nicht 
viel Kohl mehr zu bekommen it, fo hat 
den Hausmuͤttern es die Noth wohl ge: 
lehret, daß ſie zu Vermehrung der Spei⸗ 
fe andere Kraͤuter mit dazu nehmen můſ⸗ 
fen. Die Einfalt und Bosheit hat dar: 
aus eine nöthige Gewohnheit gemacht, 
und hinzugefeßt, es verwahre ein Teiche 
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Gerichte, weil es an dieſem Tage gegek 
fen werde , wider mancherley Krandheit. 
Welche Thorheit ! die Gemüthsart der 
Aberglaubigen ift fo beſchaffen, daß fie fich 
ihren Irthum nicht wollen aus dem Eins 
ne bringen laffen. Als vor einiger Zeit: 
ein Hausherr gegen feine Magd das abers 
glaͤubige Effen der neun ſchoͤne als ſuͤnd⸗ 
lich verwarf, gab ſie zur Antwort, das 
waͤre kein Aberglaube; man muͤſſe den 
rechten Glauben dabey haben. Gerade als 
wenn Licht und Finſterniß, Dagon und 
die Bundeslade ſich in einem Gemach mit 
einander vertragen koͤnten. Prezeln am 
- grünen Donnerstage gebacken ſind, eini⸗ 
ger Thoren Meinung nach, wider das 
Fieber. Diejenigen, welche gern in die 
Allwiſſenheit einen Eingriff thun, und 
ihr, und der Ihrigen Schickſal vorher 
wiſſen wollen, laſſen das Weiſſe vom 
Eye in ein Glas Waſſer fallen, und aus 
den unfoͤrmlichen Figuren, die ohngefehr 
entſtehen, z. E. eines Schiffs oder Thurns 
wollen ſie ſehen, wo der abweſende An⸗ 
verwandte ſich aufhalte. Praͤſentiret ſich 
ein Thurn, ſo halten ſie dafuͤr, waͤre er 
in einem Dorfe, laſſen ſich mehr Thür; 
| | ne 
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ne ſehen, ſo lebete er in einer Stadt. Es 
iſt aber dabey zu beobachten: man muß 
die vorhabende Perſon nicht nennen, ſon⸗ 
dern nur in Gedancken haben. Noch eins 
bemercken ſie am gruͤnen Donnerstage. 
Aus den Eyern, die an dieſem Tage ge⸗ 
eget werden, werden bunte Kuͤchlein. 
Ja freylich, gantz ſchwartze Kuͤchlein 
wird man nicht leicht erblicken, zum we⸗ 
nigſten haben ſie etwas gelbe Pflaumfe⸗ 
dern an ſich, ſo lange ſie noch klein ſind. 

———— vergeſſen ſi ie auf die Sarbe 
Acht zu geben. 
Am Charfreytage, ald am Gedaͤcht⸗ 
nißtage des verdienftlichen Todes unferd 
Eriöjerg,befchäftigen fich die Abergläubis 
gen mit Nadelfuchen auf dem Kirchhofe. 
Finden fie eine Nadel, die Halten fie für 
ſehr koſtbar, weil felbige , ihrer Meinung 
nad) , die Zahnfchmergen ftillet , wenn 
man die Zahne damit ftöret. Mögten fie 
doch an die ſchmaͤhliche Grönung mit ſpi⸗ 
Bigen Dornen, welche der liebfte Heiland 
erdulden muͤſſen, gedencken. 
Weil ſie den Tag vor dem Oſterfeſte, 
welchen man den heil. Abend nennet, mit 
Zubereitungen zum SOfterfefte, —9 ſie 
F en 
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den Leib ſchmuͤcken, und demfelben wohl 
thun mögen, beichäftiget find, ſo gehet 
vom Aberglauben nicht fonderliches vor. 
Deſſo fleißiger find fie den erſten Ofters 
‚tag fruͤhmorgens. Früh vor der Sonnen 
Aufgang laufen fie auf das Seld, brei⸗ 
ten über das Gras oder über das grüne 
Korn einleinen Tuch, fahen mit demſel⸗ 
benden Thau auf, gehendamit nach Hau⸗ 
fe, drucken das Thauwaſſer aus, und be⸗ 
wahren daſſelbe auf. Solches Waſſer ſol 
nachgehends gut ſeyn, daß derjenige, wel⸗ 
cher ſich damit waͤſchet, eine glatte Haut 
bekommet. Ueberhauptiichreiben die Ein⸗ 
faͤltigen dem Waſſer, das den erſten O⸗ 
ftertag fruͤhmorgens flieſſet, eine groſſe 
Kraft zu. Sie lauffen daher an etlichen 
Drten: hauffenweis aus der Stadt, und 
ſchoͤpfen ftillfchtweigens aus dem Fluß ge⸗ 
gen den Strom Waſſer. Dieſes fol fuͤr 
die Augen gut ſeyn. Die Knechte reiten 


die Pferde indie Schwemme, das ſol den 


Pferden geſund ſeyn. Iſt unſer Seligma⸗ 

cher deswegen auferſtanden? um unſerer 

Suͤnde willeifterdahin gegeben, u. um un⸗ 

fererechtfertigungioillenauferweder 
Ä N 
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Und wo ſtehet es geichricben, daß er das 
Waſſer, ſo an ſeinem Auferſtehungsfe⸗ 
ſte in den gemeinen Baͤchen flieſſet, ſo ge⸗ 
heiliget habe. Das iſt nicht zu leugnen, 
daß das Waſſer um dieſe Zeit mehren⸗ 
theils aus dem geſchmoltzenen Schnee und 
Eis entſtanden. Es hat daher die Eigen⸗ 
ſchaft, daß es nicht leicht faul und ſtin⸗ 
kend wird. In der roͤmiſchen Kirche hat 
man dieſes wohl gewuſſt. Man hat da⸗ 
her bis dieſe Stunde zum Weihwaſſer 
mehrentheils das Fruͤhlings⸗ oder Schnee: 
waſſer genommen. Es iſt noch dazu ein 
beſonderes Wunder daraus gemacht, daß 
das Weihwaſſer, wenn es noch ſo lan⸗ 
ge ſtuͤnde, nicht faul wuͤrde. Die Ein⸗ 
falt hat dieſes geglaubt. Und daher gemei⸗ 
net, daß die Kirchenbedienten zum Wei 
waſſer ein ſolches Waſſer naͤhmen, das um 
Oſtern geſchoͤpfet waͤre. Sie iſt darauf 
verfallen, im Waſſer, das den erſten O⸗ 
ſtertag flieſſet, muͤſſe eine beſondere Kraft 
ſtecken. Allein es kommt auf den erſten 
Oſtertag nicht an. Wenn du einige Wo⸗ 
chen vor Oſtern oder einige Tage nach O⸗ 
ſtern Waſſer ſchoͤpfeſt, wird es eben die 
Eigenſchaft an ſich haben. Daß die Son- 

| .. Ma ne 


— 
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ne am erften Oftertage Früh beym Auf 
gange tanze, tft von unzehligen Menſchen 
deglaubet worden. Sie haben es eripudi- 
- umfelare genennet. Solte es aber.aud) 
bisweilen ſo geſchienen haben, fo find na⸗ 
tuͤr licheümſtaͤnde vorhanden, aus welchen 
ſich die Leute ſolche Vorſtellung gemaqt 
haben. Die vielen Duͤnſte, ſo um dieſe Jah⸗ 
Leszeit und des morgens beſonders in der 
Luft find, ſtehen vor den Strahlen ir 
Sonne. Wenn die Duͤnſte durch den 
Rind beweget werden, ſo Fan es unsim 
Fortgehen vorkommen, als wuͤrde die 
Sonne bewegt. Jedoch der rohe Haufe 
bleibt dabey. Am erſten Oſtertage treibt 
er Aberalauben, die andern beyden IP 
ge Werde des Unglaubend. © 
Am Abend des Oftertages zuͤnden ſe 
auf den Bergen ein Feuer an, und laufen 
um daffelbe herum. Sie fehreiben auch 
dieſem Seuer eine beſondere Kraft il. 
Der Urſprung dieſes Feuers ruͤhret von 
den Süden her. Weil: die Juͤden noch 


Feine fo ordentlich eingerichtete: Galendet 


hatten: fo ‚hätten Dieienigen , we 

weit von: Jeruſalem gewohnet , N! 

wiſſen Fönnen, zu welcher Zeil da 
—— Ben 
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Oſterfeſt einftele.-Dieienigen, welche zu 
Jeruſalem wohneten, zuͤndeten daher 
auf den Gebirgen eimgroffesgeueran,um: 
den Eintrit des Neumpnds und des O⸗ 
fterfeites den Entfernten anzuzeigen. 
Wenn man im Fruͤhling zum erſten mal 
eine Schwalbe ſiehet, omuß man unter 
Dem rechten Fuß graben, fo wird man 


eine Kohle finden, fagt der Abergläubige, u 


Welche Thorheit ! Wenn inan nun auf 
einem Zimmer wäre, das mit Bohlen ges 
taͤfelt waͤre, und guckte aus dem Senfter, 
und erblickte eine Schwalbe, was wuͤr⸗ 
De da zu machen ſeyn IR 
» Bor Walpurgistage bringet die Ein> 
falt feine Maͤyen ins Haus, folten fie auch 
noch fo fhön grün feyn. Warum nicht‘? 
fie befommt fonft zu viel Stöhe ins Haus, 
Am Walpurgisabend werden die Feuer⸗ 
röhre, die die Leute auf dem Harge im. 
Haufe haben, losgebrannt, damit, wie fie 
fagen , die Heren, welche an folchem A⸗ 
bend über den Harg nad) dem Brocken 
zum Maytan ziehen, die Feuerroͤhre 
nicht bezaubern mögen (7). Den erſten 
Aa2 May 
Calvoͤr heidniſche and chriftliche Rieder ſachſen 1B. 
Cap. 9. $. 64. S. 27. 
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May fehlet es auch nicht an thörigten 
Handlungen. Unter den Feſttagen der 
Heiligen wird er der Tag Philippi Jaco⸗ 
bigenennt. An dieſem Tage heißt es, muͤſ⸗ 
ſe der Braunkohl verpflantzet werden, ſo 
foͤnten demſelben die Raupen nicht, ſcha⸗ 
den. Um dieſe Zeit pflegt es noch ziemlich 
kuͤhle zu ſeyn, wenigſtens hier zu Lande, 
daher koͤnnen die Raupen ſo bald noch nicht 
haften. Den 25. May, oder wenn Ur⸗ 
banus im Calender ſtehet, haben ſie fol⸗ 
genden Aberglauben: — 


Hat Urbanstag ſchoͤn Sonnenſchein, 
Verſpricht er viel und guten Wein. 


Das Pfingſtfeſt wird von den Chriſten 
efeiret zum Andencken deſſen, daß der 
il. Geiſt an dieſem funfzigſten Tage nach 
Oftern über die Apoſtel in reicher Waſſe 
ausgegoffen-worden. Die feligen Wir⸗ 
Fungen und Triebe des alterheiligften Gei⸗ 
ftes haben ſich ja auch im alten Teſtament 
vor oder nach der Geburt Chriſti geaͤuß 
fert ! nunmehro aber wurde erfüllet, was 
im Propheten Joel C*) geweiſſaget wor» 
den. Wenn wir dafür GOtt loben und 
danden, auch GOtt um die Gnade * 
| | ne 
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nes Geiſtes bitten, fohaben wir. Beſchaͤf⸗ 

tiaung genug. Jedoch dem Abergläubigen . 
ift es darum nicht zu chun. Er machet 
ſich mitandern Dingen zu fchaffen. May⸗ 
en muß er ind Haus, um das Bette, und 
auch bey feinem Stuhl in der Kirche. ha» 
ben, damit er fein fchlafen fönne. Gras 
ſtreuet er auch in die Kirche ; warum ? 
das weiß er felbft nicht. Die Papiften 
pflegen an diefen Tagen weiſſe Tauben 
an Bindfaden gebunden durch ihre Kir: 
che fliegen zu laffen , und in der Mitteder 
Kirche pflegen fie eine hölzerne Taube auf 
zuhangen, welches den heil. Geift vor 
ftellen fol CH). Iſt dieſes nicht Abgoͤtterey 
und Aberglaube? wo ſtehet das geſchrie⸗ 
ben, daß der heil. Geiſt eine Tauben Na⸗ 
tur angenommen? Die Evangeliſten mel⸗ 
den, er ſey gleich als eine Taube beyder 
Zaufe Chriftiherabgefahren,d.i. fo ſanft⸗ 
te, ald der Tauben Flug ift. Sind wir. 
aber deswegen berechtiget, den allerhei- 
ligften Geiſt uns bey dem Bilde einer hoͤl⸗ 
zernen Taube vorzuftellen ? E8 wäre zu 
wünfchen, daß alle hölzerne Tauben aus 
— | YUa3 den 


(*) GSiche hievon Io. Hildebrand de diebus feftis pag. 89 
alwo er auch feinen Gewaͤhrsmann anführet. 
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den Kirchen heraus genommen wuͤrden 
Du ſolt dir fein Bildniß noch irgenden 
Gleichniß machen , weder des, Das oben 
im Himmel, noch deffen , das untenauf 
Erden iſt d— — 
Kommt Johannistag heran, fo ma 
chen fie fich gefaſſt auf viele thoͤrigte Hand 
lungen. Gie pflegen an demfelbigen die 
Kräuter abzufchneiden , damit fie delle 
eher wieder wachſen mögten. Was hat 
das für Urſache? An dieſem Tage iſt dem 
Johannes der Kopf abgefchnitten. Den 
Abend zuvor zeichnen fie ihre Hausthit 
mit einem Creutz, damit ihnen Fein In 
fall begegnen Fönne. Daß der allerlich 
fte Heiland feinen Geift am Ereugaup 
gegeben , iſt eine Sache, die einer unzaͤh 
ligen Dienge von Menſchen zum Troſt 
gereicht : Daß man aber auf das bloſſe 
Creutzſchlagen ohne lebendigen Glaubt 
und Andenden an den Creutztod Chriſi 
ſich verlaffe , ift nicht allein irrig, ſondern 
auch gewilfermaffen ſchaͤdlich. - Einfallt 
ge und im Chriftenthum faule Leute mer 
nen daher, wenn fie fih nur mit ir 
— Creu 
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Creutzſchlage verſehen, ſo haͤtten ſie alles 
gethan, was von ihnen koͤnne gefordert 
werden. Sie unterlaffen daher dag Ge 
bet, und fiehen indem Wahn, nun koͤn⸗ 
ne. ihnen. weder Teufel noch Here fchaden. 
Wo ſteht doch das gefchrieben, daß dag 
bloſſe Creutzſchlagen eine ſolche Wuͤrckung 
habe ? wenn du dich 1000. mal ſegneſt mit 
dem heil. Creutz, und du begiebeſt dich 
nicht im die Ordnung der Buſſe und deg 
Glaubens ,darinn du des Verdienftes Ze: 
ſu Ehrifti kanſt theilhaftig werden; fo iſt 
alle dein Bemühen vergebens. Creutzige 
dein Fleiſch ſamt den Lüften und Begier: 
Berk Daß man die Kräuter, Wintermajo— 
ran u. d. um dieſe Zeit abſchneide, hat ſei⸗ 
nen Grund. Sie koͤñen noch fuͤglich wider 
wachſen und Stengel ſetzen. Gegen Mi— 
chaelis, da die Naͤchte ſchon kaͤlter wer⸗ 
den, werden dergleichen Kraͤuter nach dem 
Abſchneiden nicht recht wieder ausſchla— 
gen. Daß man aber meinet, es muͤſſe 
eigentlich am Johannistage geſchehen, iſt 
irrig. Um dieſe Zeit fan man auch wie» 
derum Peterfilienfaamenfäen. Die Pe 
terfilie hat alsdann noch Zeit fo ſtarck zu 
wachen, daß ſie bis aufden Winter grün - 
a, Aa4 bleibe, 
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. bleibe. Daß es aber eben am Johannis ⸗ 
tage geſchehen muͤſſe, iſt chörigt. Von 


dem Wetter an dieſem Tage haben die 


Albernen gleichfals wunderliche Meinun⸗ 
gen. Ein gewiſſer Salenderfchreiber mel⸗ 
et: ; — we A | 
Wenns auf Fohannstag regnen fol, 
| Die Nüffe denn nicht gerathin wohl. | 
: Am Abend des Fohannisfeftes felbft 
wird noch in etlichen ‘Propingien Teutich- 
‚landes das Fohannisfeuer angezündet, 
Das raſende Volk fpringet und tantzet 
dabey herum.. Das fol nun wider die 
Zauberey -für Menfchen und Vieh gut 
feyn. Der Tantz der: Tochter Hero⸗ 
dias, damit fie dem Johannes den Kopf 
abaetanget hat, fallet ihnen ein, darum 
fegen fie einen Tannenbaum, ‚behangen 
denſelben mit Band und Eyerfchalen. 
Sie Hopfen miteinem Holgaufeine Ton 
ne, die unfinnigen Knechte und Maͤgde 
 tangen darum her. Noch eins: am Jo⸗ 
hannistage, fagt der einfältige Allemann, 
muß man an feine Rofe riechen „man ber 
fommt fonft den. Krebs an die Naſe. 
Es Fan einmal. geichehen feyn, daß, die 
Nacht vorher ein giftiger oder mar 
er 
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cher Thau auf die Blumen gefallen, 
und einige Leute Schaden davon gehabt 
haben, daß. fie auf eine Roſe ſtarck ger 
rohen. — Fa 

Nun gehet es nach gerade auf. die Ern⸗ 
te 108.. Das Gras wird nun. gehauen, 
Bürger und Bauer iſt mit nörhigen Din» 
gen beichäftiget , daß er nicht viel Zeit hat 
zu abergläubigen Verrichtungen. Komt 
aber der Winter heran, und die Abende 
werden länger ‚fowenden die Einfältigen 
mehrere Gedancken auf läppiiche Unter⸗ 


nehmungen. Der Türft der Tiniterniß | 


hat feinen Gefallen daran, und bringet 
immer mehr Dinge auf die Bahn, dar 
mit chörigte Leute ihre Zeit hinbringen, 
und von Werdendes Glaubens abgehal⸗ 
ten werden mögen. Am Martinstage 
gehet der leichtfertige Handel wiederum 
an. Die Martinsgang Fan er nicht mit - 
Dandfagung und Lobe GOttes verzehe 
ren. Er muß fein viel Aberglauben da» 
bey Haben. Wenn fie fol verzehret wer: 
den, und das Licht wird indie Stube ge- 
bracht, fo geben fie Achtung, wer uns 
ter den Anweſenden und Tiichgäften den 
kuͤrtzeſten Schatten , oder , wie fie reden, 
Aa5 kei⸗ 
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keinen Kopf hat ‚der.ffirbt bald. Gera: 
de als wenn man das Licht. nicht ſo halten 
Fönte, daß der Schatten Eürger würde. 
Trit man mit dem Lichte naͤher zujemand 
hinzu, oder haͤlt das Licht hoͤher, ſo wird 
jaa der Schatten fürger: Nach dem Gerip⸗ 

pe der verzehrten Martinsgans wird auch 
ſtarck geſehen. Iſt der vordere Obertheil 
am Bruſtknochen braun, ſo ſol es vor 
Weihnachten Kaͤlte bedeuten, iſt er aber 
ro „ſo foles Schnee oder Regen bedeu⸗ 
Den Zoften November oder am An⸗ 
dreastage beten die aberglaͤubigen Maͤgd⸗ 
gen einige Gebeter, daß ihnen der h. Ans 
dreas Ehemaͤnner verſchaffe. Andreas 
Name bedeutet einen manhaftigen. 

Um die Adventszeit hat man im Pabſt⸗ 
thum unzehlige aberglaͤubige Verrichtun⸗ 
gen. Einige Tage vor dem Geburtsfeſte 
unſers Heilandes lauffen die Aberglaͤu⸗ 
bigen in den Städten und Dörfern hin 
und her, Flopfen einander an die Thuͤ⸗ 
ren, und verfündigen mit gewiffen Foͤr⸗ 
melchen die Geburt Ehrifti, und fordern 
dafür Geld, Aepfel, Nüffe, ud. Sol 
he Geichende pflegt Feiner dem un 
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feicht abzufchlagen, weil es ihnen fonft 
ſchaͤdlich ſeyn mögte, und ihnen die Naͤch⸗ 
te ungliklich würden. Diejer Aberglaus 
be fol, nad) einiger Dieinung, von dem 
heidniſchen Fefte,. an welchem fie drey 
Trachte lang die Lemures verehret has 
ben , umdie Seelen der Verftorbenen zu 
befänftigen ‚feinen Urſprung habencr). 
Su der Adventszeit pflegen aud) einige 
Mägdgens, damit fie den Namen ih 
res Braͤutigams erfahren, Zwiebeln in 
den Ofen zu legen, auf daß ſie aus dem 
Geziſche oder Schall, den die bratende 
Zwiebel verurſachet, ſolches ſchlieſſen 
mögen. Am Advents⸗Sonntage ziehen 
ſie auch aus dem Holtzhaufen ein Scheit 
FA heraus. Iſt diefer voller Hefte, fg 
chlieſſen fie, werde ihr kuͤnftiger Ehe 
mann ein grober, harter und ungefchlif; 
fener Menſch feyn. 
Den 6ten December faͤllt bey den Cas 
tholiden das Feſt des heil, Nicofai ein, 
Der heil, Nicolaus, welcher. von Ju— 
gend auf, wie fie erzehlen, fehr andaͤch⸗ 
tig aewefen, und wenn andere Knaben 

geſpielet, in Tempel gegangen, und N 
| | | en 

(1) Hildebrand de diebus ſeſtis $. 2. ©. 12. 
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den Predigten fo fleißig zugehöret hakn 
fol, daß er einige derſelben gleich völlg 
ins Gedaͤchtniß gefaſſet hat, fol geaft 
die Armen fehr mildthatig geweſen ſeyn 
m Pabſtthum ift der Gebraud) gewe— 
en,und dauret vielleicht noch dieſe Stun 
de, daß die Knaben an dem heil. Abend 
vor dem Niclausfefte faften und beten. 
Mitlerweile legen die Eltern ihren Kin 
dern mancherley Geſchencke hin, und ſo— 
gen den Kindern, das hätte ihnen It 
— Nicolaus im Schlafe gebradl 
iefe Gewohnheit fol auf folgende Wer 

fe entftanden feyn. Nicht weit von dt 
Wohnung des Nicolaus habe eın arınt 
Edelmann gewohnet, welcher aus Ur 
muth feine drey erwachſene Töchter day 
habe anführen wollen, daß fie ſich mi 
ange ‚ernährten. Als nun dieſes det 
eil. Nicolaus gehoͤret, habe er zu Pah 
zeit eine groffe Menge Gold feinem Nat 
bar ins Seniter geworfen. So bald f 
Morgen worden, habe der arme Nach⸗ 
bar das Geld gefunden, und bald darauf 
feine ältefte Fräulein Tochter Standes 
mäßig verheyrathet. Nicht lange dA 
nach fol der Nicolaus eben eine ſo a 
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Summe Goldes dem armen Edelmann 
ins Fenſter geworfen haben. Derfelbe 
findet auch gleich das Gold, und nimmit 
ſich vor, die Nacht zu wachen, daß er 
feinen Wohlthäter erfennen mögte. Zum 
drittenmal wirft Nicolaus doppeit fo 
viel Gold feinem adelihen Nachbar ing 
Haus. Diefer wird durch den Schall 
des hineingeworfenen Geldes aufgeweckt, 

und verfolget den weglaufenden Nico 
laus. Der Nicolaus, als ihn der Edelo- 

mann antrifft, bat von demfelben fih 
nichtd weiter ausgebeten, als daß er 
dieſe feine That, fo lange er lebte, nicht 
fund machen mögte. Es mag mit die- 
em Maͤhrlein beichaffen feyn wie es wil: 
fo ift doch daher bey den Einfältigen fon» 
derlich im Pabfithum der Wahn entſtan⸗ 
den, als wenn der heil. Nicolaus, oder 
wie fie ihn nennen, Pater Nicolaus, mit 
feinen Knechten durch Dörfer, Sieden 
und Gaſſen der Städtelaufe, in die Sen» 
ſter fahre und Gefchende ausfchüttele, 
Zu bedauren ift, daB ed unter den Evan- 
gelifchen Leute gibt, die ihren Kindern 
dergleichen weiß machen; und indem fie 
die Narrentheidung vornehmen Mer 
* Ihnen 
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ihnen Geſchencke hinlegen, vorgeben: 
Pater Nicolaus habe es gebracht, hin⸗ 
zuſetzen, die Kinder duͤrften nicht aus der 
Stube kommen, ſonſt blieſe ihnen Ni— 
colaus die Augen aus. Koͤnte man die 
Kinder nicht auf andere Weiſe zum Ge; 
horfam und andern chriftlichen Tugen⸗ 
den autreiben, als durch Lügen? 
Kommt das frölihe Weynachtsfeſt 


heran: fo find fie mit ihrer abergläubi- 


gen Gaukeley gantz ausgelaſſen. Die 
Chriſtnacht hat, ihrer Meinung nach/, gantz 
andere Eigenſchaften als die andern Naͤch⸗ 
te im Wintermonat, ja im gantzen Jahr 
re. Sie werfen Naͤpfgenpfennige auf 
ein Gefäß mit Waſſer angefuͤllt, weſſen 
Pfennig untergehet, der ſtirbt das Jahr. 
Gerade als wenn man die Pfennige nicht 
ſo werfen koͤnne, daß ſie nothwendig un⸗ 
tergehen muͤſſen. Sie ſetzen des Abends 
Satltzhaͤufgen, und wenn dieſelben nicht 
ſchmeltzen, fondern die Nacht hindurch 
ftehen bleiben, fo Ichlieffen fie daraus, 
fie werden das Fahr am Leben bleiben. 
Sie ſchlagen Eyer ins Waffer oder giels 
fen heiffes Bley darein, Gibt es im Nie 

derfatten Thuͤrmchens, ſo heyrathen fie 
— in 
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in eine Stadt. Die Maͤgde werfen den 
Schuh ruͤckwaͤrts, kommt derſelbe fo zu 
liegen, daß der Abſatz zur Thuͤr hinaus 
gekehret iſt, ſo ſchlieſſen ſie daraus, ſie 
werden das Jahr im Dienſte bleiben. 
Manche freche Weibsbilder gehen zum 
Brunnen, und ſchauen in denfelben hin: 
ein, um daraus wahrzunehmen, obihr 
kuͤnftiger Bräutigam groß ‚oder Fein, 
krumm oder gerade feyn werde. Ein ges 
wiſſer Schriftfielter C*) führe einelächer- 
liche Seichichte hievon an. »In Erain bee 
-ratbfihlaaten fich. ein. Paar Bauermaͤgdgens, 
"fie wolten, wenn e8 in der Ehriftnaht Monde . 
ſhein wäre, in ein nahe gelegenes Waͤldgen ges 
"hen,und in dem Brunnen dafelbft ihres zukünfs 
"tigen Braͤutigams Angeficht wahrnehmen. Den 
Rathſchlag höreteein junger Bauersknecht, wel 
"cher fich gleich vorfegte, dahin zu gehen und auf 
"den Baum zu fteigen, der nächft andem Bruns 
»nen ſtand. Was geſchah? Die Mägde kamen 
"an und guckten ins Waſſer. Der Knecht, fo 
"auf einem Aſte ſaß, wolte ſeinen Kopf beſſer 
"hinaus legen, damit die Maͤgde fein Geſicht de⸗ 
>fto beffer im Waſſer fehen mögten; aber ehe er 
ſichs verſahe, brach der Alt, under plumptemit 
"groffem Geraͤuſch ins Waſſer. Die Dorfnym⸗ 
"phen nahmen zwar eiligſt voller au 
9J. — "dag 
(*) ober in feinem Kabinetsprediger 2 Th. Pred. g. 
©. 40. bis 4 2. | 
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das Haſenpanier, wurden aber toͤdtlich kranck, 
»uund eine buͤſſete auch Darüber ihr Leben ein. 


Einige thörigte Hauswirthe forgen im 


diefer Nacht für die Fruchtbarkeit der 
Bäume Sie ſchuͤtteln diefelben, oder 


tragen das Tiſchtuch mit den Brofamen, 


und ſchuͤtten Diefelben auf die Wurtzeln. 
Ein ungenannter Schriftſteller erzehlet 
folgende Begebenheit. ”Yn Thüringen 
»trug 1709. ein, abergläubig Weib am Chriſt⸗ 
"abenddas Tiſchtuch mit den Brofamen in Gars 
ten, und ſchuͤttete e8 bey Die Wurtzeln der Baͤu⸗ 
"me, wovon fie tragend werden folten. Die 
"Rinder aber hatten des Tages in Garten gefpies 
»fet,und einen Schneemann aufgerichtet. Die 
»Frau fieher Dielen für ein Eeſpenſt an, ers 
"Ichrickt, und stirbt. in fünf Tagen darauf.” 
Diejenigen, weldye Salghaufgen ſetzen, 
mögen ſich folgende Begebenheit, wel 
che oberwehnter Scribente auch erzehlet. 
»Eine gewiſſe Jungfer feste Salshäufgen, ei⸗ 
»ne Mannsperſon aber that ihr den Poſſen, und 
Nſtieß ſolches heimlich ein, als fie ſolches Mor⸗ 
»gens ſahe, betrübte fie ſich heftig und bildete 

»fich aewiß ein, fie wuͤrde dis Jahr ſterben. Ob 
ihre nun wohl der Poſſen angedeutet. wurde, 
Plieb fie doch daben, und farb aud) bald vor Be⸗ 
»tummernig.” Wasdas Schuhwerfen be: 
trifft, erzehlet er folgenden Zufall E "au 
we — oſte⸗ 
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Eoftebaude bey Dreßden warfen 1655. etliche” 
Knechte und Mägde in der Schencfe den” 
Schuh, zu erfahren, ob fie im. Dienft bfei»” 
ben würden. Es trug aber eine unter den Mägs” 
den ein blofles Meſſer im Bufen bey ſich. Dies” 
fes fuhr ihe im Miederbücken auf das Ha,” 
dag fie auf der Stelle todt blieb”  . 
- Wenn auch alle jeßt erwehnte Exem⸗ 
pel der Strafe des Aberglaubens nicht 
wircklich gefchehen wären , fo fichet doch ’ 
ein jeglicher erleuchteter Chrift gar wohl 
ein, Daß dieſes alles firafbare Linter: 
nehmungen find, welche den Welt: Hei» 
lande nicht angenehm ſeyn Eönnen. Er 
hat deswegen Die menfchliche Natur nicht 
angenommen , er ift deswegen in dieſer 
Nacht nicht geboren worden, daß durch 
folche unfinnige Handlungen die Men⸗ 
ſchen : ihre Neugierigfeit ftillen und die 
Bäume fruchtbar machen folten. | 

| Die Nacht ift viel zu auserlefen, 

Weg Aberglaub und Gauckelweſen, 

fingt ein gewiſſer Gottesgelehrter(). Eben 
diefer erbauliche Prediger erklaͤret ſich 

ee WO fol 





(*) Joh. Martin Schamelius Dberpfarrhert zu Naum⸗ 
burg, in einer Chriſtmetten⸗Predigt von dem fündlichen 
Aberglauben , welcher in der Beil, Chriftinacht getrier 

ben wird, über Apoſt. Geſch. 17. v. 22. gehalten. 

Anno 1717. — 


386 v1.dap. $:2. Vom Aberglauben 


folgender maflen: »Aberglaͤubige Chriften 
"beten die heilige Chriſtnacht gleihfam an, und 
"permeinen, es müjlte In derfelbigen eine befons 
"dere Kraft ſeyn ihnen ihr Gluͤck zumege zu brin⸗ 
"gen, oder verborgene Dinge zu. weiſſagen. 
In beineldeter Predigt heiffet es auch 
folgender mafjen. »So gar auch der Heis 
de Seneca fagt in feiner 12 31ten Epiftel; Abers 
glaube fey error infanus, ein thörichter Srehum. 
Mas er nun insgemein faget, das Fünnen wir 
"auch mit allem Mechte deuten auf die ‚heilige 
»Chriſtnacht. In dem gangen neuen Teftas 
‚mente iſt nicht ein Buchitabe zu lefen, Daß der 
gebenedeyete Immanuel feine Geburtsnacht mit 
"einem folchen Privilegio oder mit einer befons 
"dern Kraft zu helfen, folte verfehen haben, Iſt 
doch noch nicht einmal bis auf diefen heuti⸗ 
”gen Tag unter den Bottesgelehrten ausfündig 
gemacht, ob eben der. asfte Tag des Decems 
”bers der Geburtstag. des Heilandes der Welt 
»geweſen fey. Ihre Gedancken find wider eine . 
"ander, und wir behalten dieſen Tag nur nad) 
chriſtlicher Gewohnheit, welchen die alte Kite 

"he alfo eingeführet hat.” 

Ueberhaupt ift in der gangen Natur 
fein Grund da, warum die Zeit an und 
vor fi eine Wirdung habe, vielmehr 
iſt der alte Satz befannt: Quod quan- 
titatis et temporis nulla fit efficacia, 


d.i. daß in der Sröffe und Zeitanund * 
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ſich Feine Kraft fiedke. Jedennoch hält - 
man .noc immer dafür, daß gewifle 
Zeiten diefem und jenem fatal wären. 
Daß die Chriffnadht dem fürftlichen Re: 
fidengfchloffe zu Deflau gefährlich wäre, 
meldet der Anhaͤltiſche Geſchichtſchrei. 
ber Joh. Chriftoph Beckmann CC). Sei. 

ne orte find folgende: 


Man erzehlet, daß vor vielen Jahren eine 
Fuͤrſtin zu Anhalt in der Fuͤrſtlichen Res 
ſidentz zu Deffau, als fie hoch ſchwanger gemes 
fen, zu Zeiten in ihrem Gemache alleine gefpeis 
fet, und nach gethaner Mahjzeit die auf der 
Serviette geſammleten Brocken aus dem Tenfter 
fchäütten laffen; «8 Hätte fich aber dabey allezeit 
eine ziemliche groffe Kröte unter dem Fenſter ges 
funden, umd diefe Brocken verzehrer : einige Zeit 
bernach aber, als fie bey ihrem Gemahl in Bet⸗ 
‚fe gelegen, waͤre eine unbekannte Frauens⸗Per⸗ 
fon mit einer Laterne in Der Hand zu ihr vor 
daB Bette gekommen, und zu ihr gelagt: Yhre 
Frau Kröte danckte fehr fleißig fie die Brocken 
Brots, fo fie unter ihrem, der Surf Senfter, - 

| genoiien, und schickte ihr dieſen King zur dauck⸗ 
aren Frfenmiß, welchen fie wohl bewahren, 
und Sorge tragen mögte, daß er allzeit in Dies 
ee DBbr ſem 
) Hiſtorte des Fuͤrſtenthums Anhalt 1m, Th. m. B. 

"2 Kap. 9. VI. Abſ. IX. S, 352, — 
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fem Sürftlichen Haufe bliebe , fo würde es denen 
darin wohnenden von. dem Fürftlichen Haufe 
Anhalt wohlgehen, und der Stamm nicht auss 
fterben; man folte aud) ale Chriſtnacht in dies 
fem Schloffe fleißige Aufficht auf das Teuer has 
ben , weil daffelbe in folcher Nacht Teichtlich in 
Brand gerathen und gang und gar abbrennen 
wuͤrde: Noch eine andere und gemeinere Relati- 
on ift, daß, wie eine gewiſſe Fürstin zu Anhalt 
dermahlen des Nachts in ihrer Ruhe gelegen, 
eine Frauensperſon mit einer Laterne zu ihr 
vors ‘Bette gekommen, und fie höchlich gebeten 
. hätte, ihrer Frauen, wekhe in Kindesnoͤthen 
fehr arbeite, und ohne fie nicht Eönte entbunden 
werden, zu Hülfe zu Fommen , mit der Verſi⸗ 
cherung, daß fie fiiher und ohne alle Gefahr 
dahin und wieder. zurücke gebracht werden folte: 
Welches dann die Fürftin endlich nach vielem 

Bitten beroilliget, und wäre darauf durch einen un⸗ 
befanten Gang, die Frauensperfon mit der Latern 
voran, unter der Erde weggeführet worden, und 
zu der arbeitenden Frauen gekommen, ihr in ih⸗ 
rer Entbindung behülflich gemefen, und nachdem 
in gleichmäßiger Begleitung wieder zu ihrem 
Zimmer gebracht worden. Man erzehlet auch, 
es wäre dieſer unterirdifche Gang fo gar unter 
der Mulda, und dem Muͤhlenwercke weggegan⸗ 
gen, und hätte die Fürstin: das Rauſchen des 
Waſſers und der Käder eigentlich hören koͤnnen: 
Demnähft waͤre vorgedachte Srauensperfon 
in einer von den folgenden Nächten nochmabls 
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zu der Fürftin gekommen, hätte fih Namens‘ 
ihrer Srauen für die gehabte Mühe bedancket, 
und den Ring offeriret mit eben den Erinneruns 
gen, tie zubor gemeldet. Ob man num wohl. 
nicht weiß, was es für eine Fürftin von Anhalt 
geweſen, mit der fich dieſes begeben, auch nicht, 
zu mas Zeiten e8 eigentlich gefehehen , fo ift es 
Doch eine von vielen Jahren her im Schmange ges 
weſene Tradition, der Ring ſelbſten mr 4 
auch noch vorhanden, fo der Mar ‚Li 
terie nach von Gelde, und unge 7 
fehr zroifchen Kron und Ducaten IR 
Golde gehalten wird, an der Sar- N 
be etwas bleich, unten etwas ſchma stinses, 
der und offen, oben aber breit, almo dud) drey 
Diamanten eingefaffet feyn, fo alt und nicht als 
zuwohl poliret, und zwar Die auswendigen beyde 
Dreyecfigt der mitlere aber länglicht viereckigt ift, 
wovon die Zeichnung nebft den Anhaͤltiſchen guͤlde⸗ 
nen Muͤntzen Tab. VI. zu ſehen. Es wird auch noch 
deute zu Tage alle Chriſt⸗Abende das Feuer auf 
demSchloſſe in den Gemaͤchern der Bedienten, mit 
‚anbeechender Demmerung in den Fuͤrſtlichen aber 
‚gegen 8. Uhr ausgeloͤſchet, und muß der Hauss 
vdogt in "Begleitung unterfchiedener anderer nie 
drigen Hofbedienten bis nach Mitternacht gegen 
3. Uhr durch alle Gemaͤcher patroulliven gehen. 
Welche Umftände insgefamt fo viel doch an dem 
Tag geben, daß dieſe Sache nicht gantz unrich⸗ 
9, fondern etwas dran ſeyn muͤſſe, ob ſie wol 


etlichen Stücken nach veDächtig feheinenmögte. 
CT Pa Bb 3 es 
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Es ift auch ohne das befant, Daß dergleiche 
Begebenheiten fi) vor etliche hundert Jahin 
mit dem Dldenburgifchen Horne, welches gleich⸗ 
fans noch heutiges Tages vorhanden, aud ba 
der Ranzowiſchen Familie in Holjtein mit den 
güldenen Heringen zugetragen, welche mit nicht 
weniger Sorgfalt, als dieſes Drtes der King 
aufgehoben worden. Wenn man auc) fon 
einrvenden twolte, daß ſolche Dinge zu unferen 
Zeiten fich nicht mehr begäben, ſo iſt Doch gleid 
zu gedencken, daß jedwedes Seculum feine eige⸗ 
ne Arten gehabt, und keines gemefen, fo nit | 
feine Sonderbarkeiten in naturalibus und cv 
Ubus gefuͤhret hätte, die in einem andern any 
treffen ; diefe und dergleichen Begebenheiten auch 
darum als fonderbar angemercket worden, mil 
fie felten gefchehen, ja extraordinair zu ſeyn auf 
- hören würden, wenn fichs ofte mit ihnenzute 
ge. Jedoch wil ic) nicht in Abrede fepn, deh 
wohl einige pix fraudes hierbey mögen mit un 
tergelauffen ſeyn, und bey dem Anfange did 
Ringes das Abfehen möge gemefen ſeyn, de 
Fürftlichen Beſitzer deffelben zu mehrerer See 
falt in Dero Fürftl. Angelegenheiten und Hoͤr⸗ 
fern aufzumuntern , wie Dann vergleichen PIE“ 
nora publica mehrentheils dahin gerichtet ION 
um die Beſitzer derfeiben alles - gebihrendet 
Fleiſſes und Daben zu hoffenden glücktichen JO 
sangs ihrer Angelegenheiten zu erinnett. 
kan auch feon, Daß eine — oder andere Del 
Natur wohlkündige Perfonen Die eilt 


u 
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Gold zu machen möge gehabt haben, (wie defs 
fen auch Fuͤrſt Auguft vor einigen Jahren fol 
kundig geweſen feyn), und um ihr gemadhtes 
Gold bey der Nachwelt verwahrlich zu behals 
ten, diefen Ring Daraus machen, und obige Er⸗ 

zählung dabey ausbreiten laſſen, weil fonit für 
ihanes Gold leichtlich unter anderes hätte Toms 
men und verloren gehen koͤnnen. Diefes ift, 
allem Anfehen nach, gewiß, Daß er vor A. 1467. 
nicht Fönne gemefen feyn, weil im demfelben . 
Osahre, wie kurtz zuvor gedacht, das. Fuͤrſtl. 
Schloß abgebrannt, und alſo die Ermahnung 
von Bewahrung des Feuers wuͤrde vergebens 
geweſen, und dieſes Pignoris Credit verloren 
ſeyn worden. Wohl aber mager bald nach dies 
fem Jahre Eundbar worden feyn, Damit hinkuͤnf⸗ 
tig mehr Unglück verhütet, und die auf dem Fuͤrſtl. 
Schloſſe wohnende, fich mehrerer Behutſamkeit 
mit dem Teuer annehmen mögten. Mas füns 
ften durch Gelegenheit des alten Sächfifchen 
Abgotts Crodo oder Kröde von diefem Ringe 
noch erinnert mögte werden, folches ift zu fehen 
in VI. Theil c. JI. SF.ſ. 


Es iſt bekant, daß die mehreſten Fa⸗ 
beln aus den aͤlteſten Geſchichten der 
heidniſchen Könige nnd Fuͤrſten entſtan⸗ 
den. Durch Die Laͤnge der Zeit, durch 
Ab und Zufäge bey der Erzehlung find 
fie ſo verdundelt worden, daß fie fih 

= Bb 4 nicht 
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nicht mehr. ähnlich fehen; fondern deu 
Kamen Mahrlein verdienen. Allem 
Vermuthen nach iſt die ziemlich groſſe 
Kroͤte ein ziemlich groſſes Maͤgdgen, 
mit Namen Margaretha, geweſen. 
(die vierbeinigten Kroͤten freſſen kein Brot) Dieſe 
Krete oder Grete iſt auch vielleicht ſehr 
arm geweſen. Ein Bedienter und Auf⸗ 
waͤrter der Fuͤrſtin hat das arme Maͤgd⸗ 
gen lieb gewonnen. Er hat ihr manches 
Stuͤck Braten, halbe und gantze Teller⸗ 
brote in. die Schuͤrtze geworſen. Bey 
den guten Bißgens, dazu vielleicht auch 


bisweilen ein Glas Wein kommen, iſt 


das Maͤgdgen immer feiner in Angeſicht 


worden. Endlich hat fie der Laquai oder 


Cammerdiener geheirathet. Als ſeine 
Frau, die Frau Grete, in Kindesnoͤthen 
geweſen, iſt ihm eingefallen, daß ſeine 
Fuͤrſtin ehedem ſo gnaͤdig geweſen, und 
ſolchen arbeitenden Frauen mit gutem 
Kath, Artzeneyen z. E. Goldtincturen 
und dergleichen beygeſtanden. Die blofs 
fe Gegenwart und Zufpruch groffer Sur: 
ftinnen und Gräfinnen hat öfters bey 

kreiſſenden Weibern vieles ausgerichtet. 
Es hat ihnen Muth gemacht zu .arber 
— ten 
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ten, und fie find oft glücklich. entbunden 
worden. - Dbbemeldeter Ehemann, der 
vielleicht eine Mühle gepachtet hat, hat- 
te vermuthlich. bey Hofe vom Goldma⸗ 
chen was gehöret und gelernet. Er hat 
Daher Gold gemacht. Es iſt ihm gelun- 
gen. Weiler der Fuͤrſtin alle fein Gluͤck 
zu danden gehabt, fo hat erihe davon 
ein Geſchenck gebracht durch einen Ring. 
Die Mühlen liegen mehrentheils niedrig. 
Weil nun die Frau in einer Mühle ger 
wohnt, fo ift es der Sürftin vorkom⸗ 
men, als wenn fie unter der Erde ainge. 
Das Rauſchen des Waflers und Näder 
hat fie auch gar wohl hören Eönnen. Der 
Mann, welder ein Adeptus war, ließ 
ſich, mie alle folche Goldmacher, beduͤn⸗ 
en, er fiehe mit der ewigen Vorſicht 
in genauer Verbindung er wäre weifer 
als andere Mienfchen, und verſtuͤnde 
auch zukünftige Dinge. Er hat daher 
prohhezeien wollen. . 
Am andern Ehrifttage oder St. Stes 
phenstage findet fich gleichfals ein thoͤrig⸗ 
ter Aberglaube. - In Schwaben, Fran⸗ 
den und einem guten Theil von Nieder» 
fachfen laſſen thörigte Leute zur Ader. 
Bb5 War 
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Warum eben an dieſem Tage? Ein gu 
Zr Tichter fingt davon fehergmweit 
alſo: | 

5 5 Hent ließ St. Stephen Blut, 

Und darum iſt auch heut das Aderlaſſen gut. 

In einigen Gegenden Deutſchlandes 
treiben die Aberglaͤubigen die Pferde ſo 
fine um, daß fie am gantzen Leibe 
ſchwitzen müffen. Waͤhrenden dieſen 
Echweiß führen fie dieſelben zum Huf 
ſchmid oder Pferdeargt, und laſſen ihnen 
die Ader fchlagen, in der Mreinung, dab 
die Pferde, denen an dieſem Tage di 
Ader gefchlagen wird, das Jahr midt 
fiuͤrben. Gerade, als wen ſich St 
phanus um die Pferde befünmmert halt 

Am dritten Weinachtstage wird zu⸗ 
gleich das Feſt Johannis des Apoſtels ge 
feyret. An dieſem Tage pflegt ein einfälr. 
tiger Allemann dem andern den Johat 
nistrund oder Johannisſegen zůzuſch 
den.  Ginige Kenner des Alterthums 
halten dafür, daß diefer Gebrauch von 
den alten Heiden-herrühre, welche beym 
Anfange des Jenners ihren guten Freun⸗ 
den, zu Ehren des zweykoͤpfigten Janus 

-den Ehrenwein zuſchickten. Einige rn | 
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faͤltige Chriften hätten. alfo aus Einfalt 
aus Janus Johannes gemacht. Die 
Catholicken haben eine alte Legende, daß 
dem Johannes ein Becher Wein mit 
Gift vermiifchet wäre zugetrunden wor⸗ 
den; Johannis aber, nachdem er ein 
Greug über den Becher gefchlagen, ha⸗ 
be er den Wein ohne Schaden ausge 
trunden. Dem fey wie ihm wolle , fo 
rühret.e8 doch daher, daß Johannes ge- 
mahlet werde mit einem Kelche in der 
Hand, aus welchen eine Schlange ih⸗ 
ren Hals hervor ftredet. Vielleicht ruhr 
tet auch daher dev Gebrauch, einander _ 
den Fohannistrund zw fchiden, damit 
nemlich Johannes den Wein fegnen 
möge. | _ | | er 
§. 3 


Vom Aberglauben bey dem Sonntage, 

Es iſt an fich ſchon ein fchädlicher Irr⸗ 
thum und ein verwerfliches Vorurtheil, 
daß der Allemann die Sefttage höher hält 
als den Sonntag : noch fchlimmer aber - 
ift es, wenn er beym Sonntage mancher» 
ley Aberglauben hat. Am erfien Tage 
des Weinachtsfeftes nimmt er fi). wohl 

| > 7 ef: 
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etwas in acht, daß er Feine. unnothige 
Arbeit thue. Es mögte ihm von feinem 
Nachbar verdacht werden. Wenn aber 
Der andre Feyertag auf den Sonntag 
falt, ſo tragt er Fein Bedenden, denſel⸗ 
ben durch Handarbeit, unnöthige Rei⸗ 
fen, und andere auch wohl gar üppige 
Wercke zu entheiligen. | 


Die Seyertage, Marienfefte und der⸗ 
gleichen find von Wienfchen, von der | 
chriſtlichen Kirche und mehrentheild von 
den Pabften angeordnet. Jedoch weil 
fie von chriftlicher Landesoberkeit beſtaͤ⸗ 
tiget find, müffen fie als GOtt gewids 
mete Tage gehörig gefeiret werden. Der 
Sabbath oder Sonntag hingegen ift von 

GOOtt eingeſetzet und befohlen worden. 
Weſſen Gebot muß genauer beobachtet 
werden? Der alterheiligfte GOtt hat 
den Sabbath hauptfächlih dem Men 
fchen zum beften angeordnet. Bey der 

Einſetzung heifft e8 ausdruͤcklich, er fey 

Deswegen geftiftet, damit der Menſch, 
Knechte und Maͤgde ihre Ruhe haben 
ſolten ©), und fo gar heiffet es, ſich er⸗ 

u | quicken 
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auiden folten (7). So groß ift. die 
Menfchenliebe des Echöpfers! Im uͤhri⸗ 
gen haben die Menſchen Ruhe vonder 
leiblichen Arbeit, fohaben fie defto mehr 
Zeit aufdas Wohlihrer Seele zudenden. 
Sie findalsdenn Ihuldig an GOtt zu den- 
en, und aufdie Ausbreitung ſeinesLobes 
und Ruhms bedacht zu feyn. Gollenfie 
auf das Wohl ihrer Seelen denden, wo 
Fönnen fie ſolches füglicher thun, als in. 
der Kirchen-Berfammlung, da ihnen dag 
Wort des HErrn vorgelefen, erfläret, 
verfündiget und geprediget wird? a! 
fagt der Sabbathichander, ich leſe da⸗ 
heim inder Hauspoftille. Schhabemans 
ches gutes Bud) zu Haufe. Kanft du 
das ohne Errörhen fagen? fagt dir nicht 
vielmehr dein Gewiſſen, dag du die 
Hauspoftile zwar auf dem Tiſch zur 
Schau binlegft und aufſchlaͤgſt, abernicht 
darinn lieſeſt? Geſetzt aber, du Läfeft fleiſ⸗ 
fig darinn. Iſt es nicht beſſer, du hoͤ—⸗ 
reſt in der Kirchen eine ‘Predigt? Go 
wird dir das Wort der Wahrheit gleich 
kam in die Ohren geſchrien, und — 

| | aut. 
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faͤllt es auch ins Hertz. Was in der 
Hauspoſtille ſteht, iſt ſo genau nicht auf 
deinen Zuſtand gerichtet, als der Predi⸗ 
ger manchesmal deine Umſtaͤnde weiß, 
Ueberdem muſſt du auch GOtt loben, 
Das Loben gefihiehet am befien in Ge⸗ 
genmwart anderer. Beten Fanft du am 
beften in deinem Kammerlein. GOtt 
‚loben und danden hingegen geichiehet 
nicht fo füglich in. der Stille und Im 
Windel, Sondern öffentlich in der Ge⸗ 
meine. Biſt du num nicht ſchuldig in 
die Kirche zu. gehen und dDafelbit gemein» 
fchaftlih GOtt zu loben? Jedoch es iſt 
zu bedauren, daß die mehreſten Sterb⸗ 
lichen beydes unterlaſſen, und keine Nuhe 
haben wollen, und noch) dazu viele auf 
Aberglauben bey diefem Tage verfallen. 
Die Kinder, die am Sonntage gebo: . 
ren worden, die Eönmen, heiffet es, die 
Geſpenſter ſehen. Wenn wir diefen 
wunderlihen Sag einigermaſſen ent 
ſchuldigen und verbiümt erflären wollen: 
ſo koͤnten wir ſagen; die Kinder des 
Lichts, weil fie durch die Sonne der Ge⸗ 
rechtigkeit erleuchtet worden find, fo Fön 
nen fie die Thorheiten der Aberglaube 
| ! OO 
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gen und die Hirngeſpenſte der Einfaͤlti⸗ 
gen beſſer einſehen. — 
Wenn der neue Mond auf den Sonn⸗ 
tag faͤllt, ſpricht der leichtglaͤubige Alle⸗ 
mann, ſo kommen viel Maͤuſe ins Haus. 
Der Mond iſt gleichſam nur ein Ans 
bang zu unferm Erdkreis. Die alber- 
nen Leute aber ftellen fih an, ald wenn 
er ein Beherricher des Erdbodens wäre, 
der uns zu Gnade und- Ungnade vom 
Himmel gegeben wäre. Nun macht er 
‚gar Maufe. Und was das fchlimfte ift, - 
er Sonntag muß ihm daben dienen. 
enn man Luft hätte zu fterben ſo koͤn⸗ 
te. man ſich zu tode eyfern über die greu⸗ 
lichen Narrenpoffen. Nach ihrer Mei: 
nung thut der Diond nicht allein auf fol: 
‚He Art am Sonntage Arbeit; fondern 
guch Ihadliche und Tandverderbliche Ar: 
‚beit. Er macht Mäufe. Der heilige 
Geſchichtſchreiber Moſes erzehlet (H, daß, 
als die Kinder Iſrael einſtens einen Drann 
gefunden, der Hol gelefen am Sab» 
bathtage, fie denfelben nach dem Aus⸗ 
ſpruch GOttes zu tode gefteiniget hät- 
ten. Diefer Dann. fol, nad) der thd- 
a er > rigten 
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rigten Leute Meinung, in den Falten 
Moud zur Strafe feyn verfeßet worden, 
- gm Mond finder ſich eine Figur, die fie fich 
als einen Diann vorftellen , der eine Art 
“ in der Hand, und ein Bündel. Holg vor 
fih liegen hat. Das fol der obige Mann 
feyn. Gerade ald wenn das nicht Stra: 
fe genting geweſen wäre, Daß er zu to⸗ 
de gefteiniget worden. Wenn ſolche 
aberglaubige Leute Richter waren, die 
würden unbarmhergig mit den Miſſe⸗ 
thatern zu Werde gehen. Dan fiehet 
- 8 auch unter andern bey dem Spani» 
chen Inquiſitions-Gerichte. Wenn es 
aber wahr wäre, daß der Holkfamms 
fer in Mond wäre verfeßet worden, 
folle fich denn der Mond nicht daran fpie> 
geln, und das Maͤuſemachen am Sonn⸗ 
tage bleiben laffen ? Manche Leute Hals. 
ten diefen und jenen Sonntag vor. fi 
oder ihre Familie gefaͤhrlich. Stirbt 
einem Abergläubigen 3. E. feine Frau 
am: Palınfonntage, oder er laͤſſet fie 
am felbigen Tage begraben, und einige 
Jahre darauf ftrbt aus feiner Samilie 
an den. Tage wieder ein’ Kind, oder .ein 
Erwachſener, ‚gleich iſt der Schluß 4 

ne Mad 
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macht: Der Balmfonntag ift meiner Fami⸗ 
lie gefährlih. Von dem Sonntage Miſe⸗ 
ricordias glauben einige, daß er für das 

ochfürfttihe Haus Sachſen Erneftini- 
cher Linie unglüdlich fey. Der Chur: 
fürft Johann Friedrich wurde im Keli- 
gionsfriege an dielem Sonntage Anno 
1547. vondem Käyfer überwunden und. 
gefangen genommen. Des Churfür: 
sten alteftier Sohn, auch Johann Sries 
drich genannt, hatte ſich, als er zur Ne 
girung kommen war, dem: Känfer zu⸗ 
wider in die Grumpachifchen Händel 
gemiſcht. Er wurde deswegen befries 
get ‚ in der Feſtung Gotha belagert und 
eingeſperret, auch an diefem Sonntage 
Mifericordiag Domini 1567. gefangen 
genommen, in weicher gefänglichen Haft 
er bis an feinen Tod_ verbleiben muͤſſen. 
Daß dieſe beyden Fälle fich an einem 
‚Sonntage zugetragen, ift von ohnge- 
fehr geichehen. Alle Sonntage find den 
Menfchen zum Heil, zur Ruhe, und zur 
Erquickung gegeben. An und vor fich 
ift Feiner Darunter ungluͤcklich. Mache 
du fie nur nicht ungluͤcklich. Entheilige 
fienide 
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$. 4. 
Vom Aberglauben bey den gemeinen 
| Werktagen. | 


Nun wollen wir, mein Lefer, ei 
mahl Achtung geben, wie ſich der Aber 
glaubige an den Werdtagen bezeuge. 
Den Sonntag hat er entweder gar nicht, 
oder doch nicht recht gefeyret.. Mankan 
fich die Rechnung machen, was er für 
einen Segen auf die kuͤnftige Woche zu 
gemwarten habe. Hat er am Sonntage 
gearbeitet und Feine Ruhe gehabt, fo wil 
er nun den Montag dafuͤr GOtt anrech⸗ 
nen. Einen freyen Sonntag hat er 
nicht Haben wollen, nun wil er einen 

freyen — haben. Zu arbeiten hat 
er nicht Luſt, drum wendet er vor, es 
waͤren 7. ungluͤckliche Montage im Jahr. 
Alle Montage denckt er nun: dieſer möge 
te drunter ſeyn. Die Handwercksgeſeb⸗ 
len ſind noch eher zu entſchuldigen. Die: 

ſe haben oͤfters bey gewiſſenloſen Mei⸗ 
ſtern den Sonntag arbeiten muͤſſen. 
Wenn ſie daher den Montag in der Bet⸗ 
ſtunde und bey anderer Gelegenheit GOt⸗ 
tes Wort Hören, auch der Rube sent | 
. N 
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fen, fo koͤnnen fie ſich doch einigermaf- 
ſen ſuchen zu rechtfertigen, ob gleich dag 
Arbeiten am Sonntage unrecht ift und 
bleibt. Weilim übrigen eine groffe Ans 

zahl Menſchen in dem irrigen Bahn von 
den unglücklichen Montagen ftehen: fo 
nehmen fie nichts von Wichtigkeit den 
Montag vor. Manche Eltern ſchicken 
ihr Kind des Montags nicht zum erften 
mahl in die Schule; fondern fie verfpa- 
ren es his auf den Dienfitag. Den Dien⸗ 
ſtag gehen die Maͤgde und Knechte inden 
Dienſt. Beſſer waͤre es ja, ſie fingen 
mit der Woche den Dienft an; allein fo 
mögte eben ein unglüdlicher Montag 
ſeyn. Sie meinen, destwegen hieffe er 
Dienfltag, weil ed an demfelben gut waͤ⸗ 
ve, den Dienft anzufangen, Diefed a⸗ 
ber iſt falfch, zum weniaften noch nicht 
ausgemacht. Vielmehr halten einige 
Gelehrte dafür, daß der Dienfitag feis 
nen Damen habe von dem Heſus, Heeg 
oder Hies, einem Abgott der alten Deut: 
ſchen. Aus dem Hiestag oder Tehiess 
tag, wäre alio Dienfitag entſtanden. 
Wenn es nun andem wäre, wie Cal: 
- &t2.:- vör 
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voͤr () meinet, daß Diefa eine vermen— 
te Göttin der Gerechtigkeit, und Gemah 
lin des Hies geweſen (ey, ſo wuͤrde ziem 
lich wahrſcheinlich, daß Dienſttag ſo viel 
hieſſe ais Dieſatag, und daß, gleichwie 
der Sonntag und Montag den groͤſ 
ſeſten Himmelslichtern und heidniſchen 
Goͤttern zu Dienſt angewendet und gi 
feyret worden, der T.Hiestag oder 
Dienſttag dem Hies der teutſchen Mars 
und Heerfuͤhrer, der nachgehens zum 
Abgott gemacht worden, und feiner Gb 
mahlin der Diefa zu Ehren gefeyret 
worden fey. Den Mittwochen oder mit⸗ 
telſten Tag in der Woche haben die al⸗ 
ten heidniſchen Teutſchen dem Wodan, 
welchen einige fuͤr den Odam oder Adam 
halten, nach Leibnitzens Meinung (DW 
gefchrieben. Der Donnerftag hat ſei 
nen Ramen vom Jupiter, welchen DE 
alten heydniſchen Roͤmer Donnerkeile 
zugeſchrieben. Die alten deutſchen und 
nordiſchen Voͤlcker haben ihn Tor 
nannl, 


(*) Im alten heidniſchen und chriſtlichen Flederſahſen 
1 B. X. Cap. $. 81. ©. 34. | 
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nannt, daher aud noch ißo bey den 
Schweden und Dänen der Donnerftag 
Torsdag genennt wird. Der folgende 
Tag har vermuthlid) feinen Namen von 
Frea. — den Daͤnen heiſſet er daher 
Fredag. Sie heiſſet auch ſonſt Freia, 
von welchem Wort noch deutlicher der 
Name Freytag herſtammet. Von der 
Freia fuͤhret Leibnitz an, daß ſie fuͤr 
Die Goͤttin der Wolluͤſte gehalten wor—⸗ 
den (*). Die Lateiner nennen dieſen 
Tag diem veneris, die Freia wird ge: 
mapit als eine Jungfrau, die einen 
‚Streitbogen, und dazu ein Schwert 
in der rechten Hand halt. Wer weiß, 
ob es nicht daher rühret, daß am Sreia: 
oder Freytage die Mifferhäter abgethan 
werden. Dem fen, wie ihm wolle. Weil 
die Hinrichtung der Llebeithäter am Frey⸗ 
tage zu geicheben pfleatz fo ift wahr: 
fcheinlich, daß e8 daher Fommen fey, daß 
man auch einige Sreytage im Fahre vor 
ungluͤcklich haͤlt. Wenn das auch nicht 
waͤre, ſo glaubt man doch, daß ſich alle 
Freytage das Wetter aͤndere. Hat es 

Sc 3 vom 
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vom vorigen Sonnabend oder Sonntt 
an geregnet, fo wird. ed, Des Aberglan 
bens Einbildung nach, den Sreytag helle 
Wetter. Hat feit Sonntages die Sonn 
geihienen, fo, fagt er, regnet es gewih 
en Srentag. Jedoch feine Meinung il 
falſch. Trifft e8 eimmal ein, fo fchingt 
es zehnmahl fehl. Das weiß er felbit 
wohl. Darum pflegt er zu fagen: Ge⸗ 
gen ben Freytag wird fih das Welt 
andern. Die Wäfcherinnen halten in 
deffen fteif und fefte darüber. Es verit 
che es jemand, ihnen folches aus den 
Kopfe zu reden, er wird fehen, wie ft 
auskommen werde, ae 
Einige Wöchnerinnen leiden nich 
daß mährenden Wochen, ſonderlih 
Dienſtags und Freytages Brot dt 
Fleiſch aus dem Haufe verliehen werde 
- Warum? damit dem Kinde die Ru— 
he nicht benommen werde, Dis wid 
vorgewandt. Die Haupturfade mag 
wohl ſeyn, weil es nicht rathſam zu der 
Zeit von Brot mas auszuleihen, da die 
Hausfrau nicht ausgehen, fir Mahlen 
und Barfen nicht forgen Fan. Die Da⸗ 
nen hatten noch mehr dergleichen UN 
Ä gg 
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glückliche Tage. Sie nennen fie Vor⸗ 
worgen Dage (verworfene Tage), die 
Roͤmer nenneten fie arrös dies, In 
mandem Calender hat man unverant- 
wortlicher Weile ein gantzes Regiſter ſol⸗ 
cher ungluͤcklichen Tage angebracht. Sie 

bezeichnen die gluͤcklichen Tage mit einen 
rothen U, die ungluͤcklichen mit einem 
ſchwartzen & In jeglichem Monath 
zehlet man, ihrer Meinung nach, etli⸗ 

che ungluͤckliche Tage, da man nichts 
von Wichtigkeit vornehmen duͤrfe, auch 

den Zeitlauf richten ſie nach den Wo⸗ 
chen Tagen. Z. E. ſagen fie, »wenn 
der Chriſtag auf den Sonntag faͤlt, und gut” 
Wetter bat, fo wird auch ein guter Winter, 
Fruͤhling und Sommer, tie auch Garten⸗ 
Srüchte,”. (diefe legten werden im Herbſt reif, ſo ift 
ja das gantze Fahr gut). *Faͤlt der Ehriftag auf 
den Montag, fo.ift der Winter weder zu kalt 
noch zu warn, der Frühling gut, der Som: 
mer windig und ftürmifch , auch wenig Honig, 
denn es fterben die Bienen. - Die Ernte if” 
mittelmäßig. Wenn er den Dienftag, fält,? 
- gibt er den Winter Frucht, viel Schnee, der” 
Srühling it gut ze. Am Mittwochen bringt” 
er harten Winter, viel Schnee, der Frühling” 
wird gut, der Sommer hat viel Doginerwetter” 
und Hise ic. Am Donnerftage einen vegnig:” 

. Kıg ten 
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ten Winter, windigen Fruͤhling, Korn zur 
Gnüge. Am Freytage unbeitändigen Sommer,” 
aber Wein, Honig und Obſt. Doch fterben” 
die Schafe. Sonnabend neblichten Winter” 
und groffe Kälte, wenig Korn und Früchte,” . 
Sterben der Menfchen und Bienen. Wie vop⸗ 
pen doc) die Salendermacher den gemei: 
nen Dann. Wer fich fürchtet vor fei> 
nen GOtt, der wird fih auch zur War: 
nung dienen laffen, was Mofes CH) im . 
Namen GOttes den Kindern Iſrael 
vorhält: Ihr folt nicht auf Vogelge⸗ 
ſchrey achten, noch Tage wählen. = 

Nicht allein unter den Wocentagen, 
fondern auch unter den Tagen der Mo⸗ 
nathe, gibt ed, nach des Abergläubigen 
" Meinung, gewifle aefährliche Tage. Nach 
des Livius Zeugniß war der 13. Sebru: 
arii, und der 18. Julii den heidnifchen 
Römern gefährlih. Der Tag des Ru⸗ 
fus, welcher den 25. September einfält, 
wird von den Böhmen für gefährlich ges 
halten. Sie fagen 3. Könige wären 
nach und nad) den 25. September ver 
ftorben.,, und theild umfommen. Von 

dem Tage des Mauritius glaubten che; 
| —WMW | mahlg 
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mahls die Magdeburger, daß er ihnen 
gefahrlih fey. Der neunte Tag des 
Mongths Julius, von den Juͤden Ab 
‚genannt, fol, ihrer Meinung nad, ih: 
nen unglüdlich feyn. An diefem Tage 
iſt ihre Tempel, den Salomon erbauet, 
zerfiöret worden, und eben dieſes wäre 
auch mit dem zweyten Tempel an dem 
Tage geſchehen. Es gibt noch andere 
Zage, die einige thörigte Menſchen für 
. bedendlih halten. Der Tag, da im 

Galender die 7. Schlaͤfer bemercket find, 
ift ihnen fehr merkwürdig. Wenn e8 
an demfelben regnet, fo regnet es 7. 
Wochen. Es iſt aber dieſe Wetterpro: 
phezeihung fo wol falſch, als die Er- 

zehlung von den 7. Schläfern. Ein ge 
wiſſer groffer Gelehrter erzehlet die Sa⸗ 
che forgender maflen: Das Mährlein” 
beftehet darinn, daß zu den Zeiten des Kanfers” 
Decius 7. Männer geweſen, welche als Chri-” 
‚ sten von den Heiden waͤren verfolger, ergriffen”. 

und zum Kayfer geführee worden. Die Na-” 
men diefer 7. Männer wären: Marimianus,” 
Malchus, Martinianus, Eonftantinus , Dies” 
nyfius, Sohannes, Serapion. Der Kanfer” 
hatte fie auf alle Weiſe verfucht, daß fie folten” - 
den Glauben — Allein, ſie De 
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beſtaͤndig. Weil fie nun dem Kayſer wegen ihr 
»rer guten Auffuͤhrug gefallen, fo wolte er ſie 
nicht gleich toͤdten; ſondern gab ihnen etliche 
»Tage Bedenckzeit. Sie begaben fi) darauf 
"in eine Höhle, und wolten fich verbergen. Nach⸗ 
dem fie vorher einen unter ihnen abgefchickt, der 
ihnen Speiſe und Tranck holen muſſte. Da 
»nun das der Kanfer erfahr, gab'er Befehl, 
"daß man diefe Höhle foite mit Steinen vers 


ſchuͤtten, daß Niemand Eönte herauf fommen. 


»Da nun diefe.7. chriftlichen Männer GOtt ans 
gerufen , er mögte fie heraus helfen, fo ſchlie⸗ 
”fen fie gleich nad) Dem Gebet ein. Andere 
»Chriſten, die dieſe Umftände wuſſten, fehrieben 
"ihre Namen auf einen Stein, und brachten 
>felbigen bey die Höhle. Endlich ftarbder Says 
fer Decius. Die 7. Männer wurden vergeflen. 
»Nach -200, Zahren, als der Kayfer Theodo— 
»ſius regirete, entftand die Secte der Saddu— 
"cher, melche Die Auferftehung leugneten. Da 
”gefchahe es, Daß ein Hirte von Ephefus bür- 
tig, als er die Hürden vor feine Schafe nahe 
"on einem Berge auffchlagen wil, und deswe⸗ 
"gen die Steine wegraͤumet, er auch die Stei⸗ 
"ne vor der Höhle wegreifft. Die 7. Männer 
„eriwachten dadurch, umd meineten, fie hätten 
„nur eine Macht gefchlafen. ie fehickten biete 
’auf einen von fih in die Stadt, Speife zu 
"holen. Da diefer hinein kommt, fieheter gang 
„andere Leute, Er fiehet, daß die Stade nicht 
. mehr heidnifch, wie dor dieſem, ur 
J »alle 
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allenthalben Ehriften find. Er wil Brot kau⸗ 
fer. Die Leute aber Eennen das Geld nicht” 
weil es dor 200, Jahren gefchlagen. Cie” 
meinten, ev hätte einen Schatz von raren“ 
Münzen gefunden. Endlich wurde die Sa⸗ 
che. ruchtbar, da denn der Biſchof derſelben“ 
Stadt heraus ging, und Diefe Leute beſahe.“ 
Da fienun gemercfet, was GOtt für ARuns” 
Der mit ihnen vorgenommen: fo haben fie” 
zum Biſchoff gefagt, GOtt habe das darıım” 
sethan, weil ſich zu der Zeit unterfchiedene” 
gefunden, melche die Auferftehung der Todten” ' 
nicht geglaubt, fo. wolte GOtt diefelbe Lehre” 

durch Diefes Wunder beftätinen. Das fülte er” 
num verfündigen, und den Leuten von diefem” 
Irrthum helfen, hierauf fielen fie wieder nieder” 
und gingen ordentlich den Weg alles Fleiſches.“ 
Neil dieſer vorgegebenen Gefchichte Fein 
eingiger glaubwürdiger Schriftfteller.ge- 
dencket, und die gange Erzehlung derer, 
welche derfelben Erwehnung thun, eins 
ander wiederfprechend ift, Zeit, Ortund 
Umſtaͤnde nicht mit einander überein 
kommen, ſo wird e8 billig als eine Sa: 
bei verworfen C). Iſt es num eine Tas 
bel, was an dem Tage bemercket werden 
fol, was follen die 7. Schläfer für eine 

| | | Kraft 
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Kraft haben, daß, wenn e8 an ihrem 
Namenstage regnet, 88 7. Wochen reg: 
nen folle? 

Es haben auch einige anmerden wol 
len, daß einige Tage des Monaths ein- 
Beinen Perfonen gluͤcklich oder ungluͤcklich 
geweien. Auf ſolche Weile, ſagt man, 
wäre Alerander dem Groffen der fechite 
April, an welchem er aud) geboren wor- 
den, bedendlich geweien. Denn, fagen 
fie, er hat an dieſem Tage den Darius 
‚ überwunden, er ift auch an diefem Ta: 
ge geitorben. Ferner wird gemeldet, 
daß an diefem Tage der Tempel der Die 
and zu Ephefus verbrant fey, zum Zei⸗ 
chen, daß Alerander ein Feuer anzuͤn⸗ 
den werde, das fich durch gan Aſien 
ausbreiten werde. An eben diefem Tas 
ge, melden einige Gefchichtichreiber, hat: . 
ten die Griechen, bey Plateng, den Sieg 
über die Perfer erhalten, und wären in 
einem andern Geetreffen gluͤcklich gewe⸗ 
fen. Von des Timoleons Geburtstage 
meldet Cornelius Nepos, daß er an fel- 


bigem die groͤſſeſten und gluͤcklichſten 


Schlachten gehalten. Von Kayſer Carl 
des Groſſen Geburtstage macht zum 
u: Mm 
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nus befondere Anmerdungen. Am 30. 
September, fagen einige, wäre Pompes 
jus Magnus geboren worden. Aneben 
Diefem Tage hätte er wegen des Sieges, 
welchen er. in Afien erlangt‘, und twegen 
eines Vortheils, den er über Jeruſalem 
befommen ‚ einen Triumphzug gehalten, 
An dieſem Tage aber fol er in Egypten 
umgebracht feyn. 


| | $. 5. | 
Vom Aberglauben bey gewiſſen Stunden. 


Das Jahr hat 8760. Stunden, alle 
find gut und gluͤcklich, wofern fie mder 
Furcht GOttes und unter feiner Obhut 
äugebracht werden.- Bethörte Leute hal 
ten dem ohngeachtet dafür, daß einige 
Stunden, wo nicht ungluͤcklich, doch be: 
dendlich wären. Es ift nicht gut, fagen 
einige einfältige Tagelöhner, in der Mits 
tagsſtunde zu arbeiten. Freylich ift es 
beſſer, wenn der arme Tagelöhner ftil- 
fe ſitzet, und zu rechter Zeit was iffet. 
Daß e8 in der, Mittagsftunde zwifchen 
II. und 12, nicht richtig. ſey oder ſpuͤcke, 
das haben wir fchon oben —— 

a 
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Daß zwiſchen 11. und 12. Uhr W 
Nachts die böjen Geiſter befonders gi 
ſchaͤftig ſind, glaubt der mehrefte Theil 
der Dienfchen; die Kinder der Finſterniß, 
die Diebe, machen e8 ſich auch zu nutze, 
‚und find mehr als zu gefchäftig. Die 
Furcht vor diefen Nachtraben hat oft 
gemacht, daß die Hausherren gang ſib 
le gefeffen, und fich haben beftehlen laffen. 
Die diebiſchen Nachtgeifter find deswe— 
gen in dieſer Stunde fo wirckſam, weil 
fie wiffen, daß alles in feſtem Schlafe 
iſt, Menſchen und Vieh fchlafen recht 
feſte, daher Fönnen die Nachrgeifter um 
gehindert zu Wercke gehen. Die Or 
fpenfter muͤſſen entweder die Zeit genau 
abıneffen koͤnnen; oder muͤſſen ein für 
trefliches Gehör haben, dag fie weithir 
hören fönten, wenn es elfe fchlägt. M 
manchen Orten ift ja feine Uhr, und ſe 
wiffen, der Albern Meinung nad), doh 
Die rechte Zeit zu treffen. Wenn 
Wächterabruft, und die Wortebraudt: 
Lobet GOtt den HErrn, fo wartet ſe 
nicht laͤnger. Um dieſe Zeit wachen die 
Leute wieder auf, daher koͤnnen die I 
fen Scheimen ihre Gauckeley nicht ” 


BL) HR 415 | 
ter treiben. Wenn es nicht mit der 
Spuderey Betrug ware, warum wer 
den der Geipenfter immer weniger? () 


Gapitel VII. 


Vom Aberglauben, welcher aus zweydeutigen 
. Reden entftanden. | 
§. I. | | | 
Rom Aberglanben bey lebendigen Gefchöpfen. 
Dem Weltweiſen, Pythagoras, ging 
es ſchon ſo mit ſeinen Symboliſchen 
Lehrſaͤtzen, daß ſie unrecht verſtanden 
wurden. Hat Pythagoras gelehret: In 
nive non fcribehdum, in Schnee muß 
man nicht fchreiben; fo Hat er dadurch 
anzeigen wollen, dummen, weichhergis 
en und veränderlichen Gemüthern muͤſ⸗ 
fe man nichts anvertrauen. Man hat. 
in den nachfolgenden Zeiten dieſes nicht 
eingefehen, und gemeinet, es wäre nicht 
erlaubt, auch mit einem Stabe etliche 
Siguren in Schnee zu machen. Es ift 
auch gewiß eine unnüte Arbeit. Ignem 
on, 00° gladio 


EEE Ef — — — — 
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gladio ne fodito. Schlage nicht mit 
dem Schwert ins Feuer. Das wird von 
vieleninoch heut zu Tage nicht. gelitten. 
Des Pythagoras Dieinung ift geweien, 
man fol einen Zornigen nicht nod) mehr 
‚erzürnen,, Sal primum apponendus, 
- Ehe irgend eine Speife auf den. Tifch 
gefegt wird, muß nothwendig vorher 
das Salkfaß aufgejeget werden. Dar⸗ 
aus machen fidy viele an manchen Dr: 
ten noch ein Gewiffen. Des Weltwei- 
fen Meinung ift geweſen, ınan folle in 
allen Dingen Klugheit gebrauchen. Ad 
lucernam in fpeculo faciem ne con- 
templator. Beym Lichte in Spiegelzu 
fehen, wird noch heute zu Tage für 
fhadlich gehalten. Pythagoras Mer 
nung war, wir follen ung im göttlichen 
Lichte felbft prüfen, und den Schmeid): 
lern nicht trauen , wenn fie uns beijer 
vorftellen, als wir find. : Eben fo ift e8 
mit manchen Spruͤchwoͤrtern .unferer 
Teutfchen Vorfahren gegangen. Gie 
haben manchen Ausfpruch in verbiums 
ten Berfiande gethan ‚welchen die Nady 
fommen nach den Buchſtaben verfian- 
den haben. | | 

Wenn 
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Wenn es der Braut: in Krank regnet, indem fie, 
nad) der Kirche gehet, io faat ‚Der Aber» | 
glaͤubige: das iſt nicht aut. Freylich ifE 
es nicht gut, der Haarputz und die 
Kleider werden verdorben. Daß es 
aber ein Zeichen aufs zukuͤnftige ſeyn fol: 
te, wie es nemlich in’ der Ehe Schläge 
regnen werde, ift nicht andem. Dep . 
‚der Copnlation , ſ agt der Abergläubige, 
muͤſſen Braut und Bräutigam dichte zuſammen treten, 
ſonſt gäbe es Uneinigkeit unter ihnen. Freylich, 
im Gebet müuͤſſen fie zuſammen tre— 
ten. Wenn der Herr der Bienen ſtirbt/ ſpricht 
der Abergläubige, fo muß man fie vunder Gtehe 
ruͤcken, fonft fierben fi. Ich antworte; fie 
werden nun nicht mehr recht gewartet. 
Der folgende Befiger oder Erbe hat kei⸗ 
ne Luſt Dazu, oder er verftchet das Bie⸗ 
nenwarten nicht, Daher ift e8 beffer, fie 
werden gerückt, das iſt, verkauft, fo 
kommen fie an eine andere Stelle. 
Wenn einem ein Hafe den Weg vorüber laͤuft, dag 
ift nicht gut, ſpricht man. Freylich ift es nicht 
gut. Wenn er dir entgegen koͤmmt, da 
du ihn fchieffen , ftreifen, braten und in 
die Schüffel legen Fanft, das ift beffer. 
‚Ber einen Diebesdaumen im Haufe oder im Bierfae 
fe liegen Dat, dem fehlet — an der — 
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Er kan auch länger von dem Bierfaffe zapfe. 
So lange du: dich mit diebiihen Gib 
fen behilfeft , 10 lange haft Du eb 
was zu zehren. Wenn du unbilliger 
Weiſe viel Waffer in das Bierfaß gie 
beft , fo kanſt du laͤnger daraus zapfen, 
Hoͤre aber, was Paulus fagt: Wer ges 
ftohlen hat, der fehle nicht mehr, fondern 
fchaffe mit feinen Handen etwas Gu⸗ 
tes, auf daß er habe zu geben den Dürf: 
tigen (*). Das verfuche, fo wird eg dir 

an Nahrung nicht fehlen. Du wirſt aud 
ſicherer dabey fahren. Dein Vorrath 
wird von längerer Dauer feyn. Wenn ie 
mand eine Katze todf ſchlaͤgt, ſo bat er kein Gluͤck 
darnach Dasift freylich Fein Glück, wenn 
man eine Creatur toͤdtet, beſſer iſt es, 
wenn ich es nicht noͤthig habe. Wenn 
du ein Huhn abthuſt, was haſt du da 
für Gluͤck von? Doc kanſt du ſie ge⸗ 
nieſſen. Von der Katze aber haſt du 
feinen Vortheil. Wenn du deines Nach⸗ 
harn Katze todt ſchlaͤgeſt, und der Nach⸗ 
bar iſt unvernuͤnftig, fo kanſt du Un⸗ 
gluͤcks genug davon haben. Wenn das 
Kind des Abends mit der Rage fpielet, fo ſchlaft ir 


— 





(*) Epheſ. 4. v. 28. 
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aicht aut. Solange das Kind mit der Ka⸗ 

ge ſpielet, ſchlaͤfet es gar nicht. Wenn 
der Hund Gras friſſt, ſo wil es umwettern. Ja, 
in des Hundes Leibe. Der hat nach hun- 
Difcher Art zu ‚viel gefreffen. Um nun 
den hitzigen Diagen zu Fühlen, oder fich zu 
curiren, friffet er Grad. Das verur⸗ 
fachet, Daß er fpeyen muß. Nun hört . 
das Wetter in feinem Leibe auf. Künf: 


tigen Monath macht er eg wieder fo, 
Wenn der Abdecker ein todtes Pferd aus dem Gtalle 
abholt, fo muß man einen Eymer vol Waffer darhins 


ter ber gieffen. Der Abergläubige hat ge⸗ 
höret, daß wenn der Abdeder ein geſtor⸗ 
benes Pferd oder Kuh aus dem Stalle 
geihleppet babe , fo müffe man den 
Stall reinigen und ausfegen, dazu ges 
hört mehr als ein Eymer voll Waſſer. 
Es iſt auch keinesweges nöthig, daß es 
dem Schinder gleich hinter den Ferſen 
hergegoſſen werde. In den Stall gieß 
es, und nicht auſſer dem Stall hinter 
dem Schinder her, aud) nicht einen, fon« 
dern mehr Eymer voll Waffer , damit 
der Stall gereiniget werde. Vor we⸗ 
nig Jahren that es bey diefem Fall ei⸗ 
ne Magd auf einem adelichen Hofe, 

— Dd 2 Was 
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Was gefchah? der Schinder nahm Dies 
fes für eine Beſchimpfung an. Er ſpan⸗ 
nete fein lebendiges Thier aus, und ließ 
die Karre mit dem verreckten Vieh auf 
dem Hofe fiehen. Wolte der Herr des 
Hofes das Luder los feyn, fo muſſte er 
dem Schinder brav zahlen. Wenn die Juͤ⸗ 
den einen Ochſen ſchaͤchen, und der Schnitt geräth 
nicht, fo effen die Juͤden nichts davon. Sie meinen, 
es wäre nicht gut und ſchaͤdlich. Es ift auch) in 
der That!nicht gut. - Aber deswegen 
nichts davon effen wollen iſt thoͤricht. 
Henn die HausFrauens böfe find, ſpricht mancher, 
fo hat man gut Eßig im Haufe. Wenn die Sram 


voͤſe ift, und immer ein fauer Geſichte 


macht, fo hat-man auch ein fauer Ge 
ſicht im Haufe, und manchem Dienfibo> 
then wird das Leben fauer genung. Dem 
 Hausheren dazu. Aber dag iſt nod) 

fein Sauer, oder beffer zu reden, EBig. 
Wenn man zu jemand ins Haus und in die Stube 


kommt, jo muß man fih zum wenigſten eine Heine 
Weile niederfeßen, fonft himmt man, den Leuten. I 


- Hairfe die Ruhe mit. Wenn ein guter Freun 

und Bekannter ohne Noth fo eilfertig ift, 
fo fommt man auf die Gedanden, er 
habe was wider ung. Das macht uns 


Unruhe im Gemüth. Iſſet jemand von dem 
Brot, das dem Hunde angedacht iſt, ſo ſagt man ‚® 
| — 7 


. 
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Bekommt. den Hundegier, (Hundebegierde) ber 
wer ſo hungrig ft, daß er das Brot und 
Fleiſch, meldyes dem Hunde zugedacht 
ift, wegfrißt, der.hat die Hundebegier⸗ 
de ſchon. Eine arme Diutter hat viel⸗ 
leicht ihrem unfchlachtigen und fräßigen 
Sohne feine Unmäßigfeit mit folcher Re⸗ 
de in Drohung: du bekommſt fonft die 
‚Hundebegierde , wollen. vorhalten und 
verweilen. Es iſt nicht gut, wenn die Kranden 
fo viel trinden. Was wolte das gut ſeyn? 
Es zeiget eine innerliche Hige an; aber 
fo lange er diefelbe hat, fo gib ihm zu 
trincken, fo vieler begehrt. Der Durſt 
tauget nicht, aber der Trand ift gut, 
wenn er nicht allzu häuffig genoſſen 
wird. Den beichert ihm GOtt. Durch 
"Entziehung des nöthigen Trancks qualeft 
du ihn nur. Dadurch wird er nicht ges 
fund. Viele unverftändige und unbarm⸗ 
hergige Aerkte peinigen ihre ‘Patienten 
recht damit, daß fie den  Limftehenden 
gebieten , die Krandenftuben fein warm 
zu halten. Die armen Leute Haben ion 
Hitze genug, und zu trinden wird ih⸗ 
nen.auch nicht gehörig gegeben. Sie 
muͤſſen daher defto eher in die Ewigkeit 
— #2 003 rei: 
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reifen. Die Rrandenwärterinnen, wel⸗ 
che des Nachts bey den Kranden wachen; - 
- find mehrentheils alte Falte Weiber , Die 
wollen gerne warm fißen. Da muͤſſen 
‚Die armen ‘Patienten unter leiden. Man⸗ 
che Saufſchweſter trindet auch den Pa⸗ 
tienten das Bier des Nachts aus, und 

faget hernach, der Krande habe es ge⸗ 
trunden. ° Hat- mancher Artzt nichts 
rechts gelernet, oder er ift. gar ein Quack⸗ 
falber , ein Pfufcher, den die aöttliche 
Vorſehung zu innerlichen Euren nicht 
berufen hat: fo weiß er rege 
Hitze des Kranden nicht zu tilgen. Er 
ſchwatzet daher von nichts , als von der 
Wärme. Der Krande müffe warm 
gehalten werden. - Er lieget ſchon in 
warmen Sederbetten. Das ift nicht ge> 
nug. Der Ort, wo er liegt, muß ſo 
warm feyn, als eine Badſtube. Ge 
ſchiehet diefes nicht, fo hat er nachge⸗ 
hends Entſchuldigung, und fagt,der Ders 
ftorbene habe fo Falt gelegen. Der 
Schweiß wäre eingeichlagen, welchesan 
fich Feine ohnmoͤgliche Sache ift, und da⸗ 
her wäre er geſtorben. Die Kranden 
wärterinn hat e8 auch vorher mit > 

J er⸗ 
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Bergnügen angehöret, wenn der Do: 
ter von der Wärme geſprochen. Die 
oshaftige Vetel wolte gern die Kleider 
nd Hemde des Kranden, wie es an 
sielen Orten gebrauchlich iſt, bald has 
en. Darum machet fie fich den Befehl 
u nutze, und angftiget den Kranden mit 
ver Hiße, als wie in einem Fegfeuer. 


Vom Aberglauben, aus zweydeutigen Reden 
| bey lebloſen Dingen. | 
Bey manchen Ausfprüchen, bey man: 
hen Anftalten haben die lieben Alten eis 
ie gute Abficht gehabt. Solche Abſich⸗ 


en haben die Nachkommen entweder. 


vicht verftanden , oder nicht verfichen 
vollen. Sie haben daher die Alten un: 
illiger Weiſe getadelt, oder fich faͤlſch⸗ 
ic), wo e8 ihren tuͤckiſchen Abfichten bes 


men, auf fie berufen. Das leßtere 


ehen wir auch bey dem Aberglauben. 
Wenn ein erſchlagener Eörper öffentlich hingelegt wird, 
md man rufet diejenigen , melde im Verdacht find, 
aß fie die Mordthat verrichtet haben, herbey, und 
seniehlet, daß fie den todten Coͤrper anrühren: ſo, fagt 
man, fielen dem todten Eörper einige Tropfen Bluts 
ans der Nafe, fo bald ihn der Thäter amrühre. J 

| - Dd)4 die⸗ 
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diefer Vorfall einmal aefchehen, fo iſ 
eö daher Fommen, weilder inngebrady 
te Eörper ift berveget iind auf den Mardi 
gebracht worden, und fo Haben fich leicht 
durch die ſtarcke Bervegung einige Bluts⸗ 
tropfen hervor thun.Fonnen. Bat man 
auch den Thater fo nahe, fo wird es 
Bint fegen, aber nicht aus. der Naſe des 
Ermordeten, fondern an dem Leibe des 
Mörderd. Wenn der Del:Lampe Geld brenner 
das iſt, fo dunckel brennet, daß die Spitzen des ab 


gebrannten und noch glimmenden Tochts rund find: ſo 
bedentet es, daß der Hausherr reich iſt, oder wird. 


Ich antworte, wenn die. Leute dem Lam: 
pen fo dundel brennen laſſen, Das zer 
get an, daß fie geitig find, und die pfle 
gen reich zu werden. Die Alten haben 
geſagt, wenn Feuer unter dem Dreyfuß anf dem 
Heerde brennet, und Fein Topf drauf. fichet, das if 
nicht gut. Es iſt freylich nicht gut, wenn 
unnüßer Weife Holg verbrannt wird, 
Der Aberglaube meinet, fo Fönnen ihm vie 
Zauberer Schaden thun. Sinnreich hat viel: 
leicht einer von den Alten fprechen wol 
len, da er geſagt: Wenn die Braut, oder der 
Bräntigam von dem Hochzeit-Brote etwas im -Kaften 
aufbewahret; fo fehlet e8 den jungen Eheleuten zeit 


ihres Lebens nicht am Brote. Ja wohl, fo lan⸗ 
ge fie das Stuͤcke Brot im, Kaften ie 
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aen haben, fo lange haben fie Brot, es 
ſey fo hart, als e8 wolle, und fo viel, 
‚als e8 wolle. Der Aberglaube aberdens 
det, es bringe ihm Segen ins Haus. 
Hat einer von den Alten den Ausſpruch 
gethan: das ift nicht gut, fo denden Un⸗ 
verftandige gleih Wunder, was dahin» 
ter ſiecke. Die Einfalt fagt, ein Meffer muß 
nicht auf dem Tiſch alſo gelegt werden, daß es auf 
dem Rüden lieget, fonft ftoffen ſich die heiligen Engel 
darin. Die Fleinen Kinder Fönnen ſich ale 
lerdings darein ſtoſſen, und fich. beichäs 
digen, die werden von manchen aus zart 
licher Liebe Engel genennet. Wenn einer 
ſchimmellicht Brot iffet, der findet Geld. Ich ant: 
worte: wenn du dich überwinden kanſt, 
deraleichen Brot zu effen, und alfo gei: 
gig wirft, fo wird es ſeyn, ald wenn 
du NB. auf eine Furge Zeit veich wuͤrdeſt 
und Geld faͤndeſt. Haft du groſſe Luft 
dazu, fo friß nur immer hin. - Bon 
den Nußbänmen glaubt der Aberglaube, 
je mehr fie gefchlagen würden, je mehr brächten fie 
Früchte und zwar im folgenden Jahr. Ja! je mehr 
der Nußbaum geichlagen wird, wenn 
die Früchte. reif. find, je mehr fallen 
Nuͤſſe herunter, Daß er aber durch) 
vw. B5 0 
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das viele Schlagen aufs Fünftige. Jahr 


fruchtbarer wurde,.ift grumdfalfch. Wi 


mehr wird mancher fruichtbarer Zweig 


durch das viele Schlagen verdorben. Von 
den Judenkuchen ober Oſterſaden fagt. er, fie 
wären. gut wider das Fieber. Er hebt deswe⸗ 


gen Stüdgen Davon auf. Sie find gut 
vor das Fieber. Sie helfen zum Sieber, 


Sie find aus Diehl und Waffer gebaden 


Kein Geſt oder Hefen fommt dazu. Sie 
fönnen alfo nicht aufgehen, find aud 


daher ſchwer in Magen zu verdauen. 


Die reihen Juͤden trinden Wein dazu, 
fo Fonnen fie diefelben vertragen. Die 
len andern armen Juͤden fehlet der Wein, 
und fie. erfranden Dabey. Das Brot, wenn 
es abgefchnitten worden iſt, muß man, fagt er, nicht 
fo legen, daß die aufgefchnittene Seite vom Zifche: 
unter fichet, ex meint, das Brot naͤhme fonft ab, und 
würde deſto cher verzehret, man bringe fich, um. dem 
Segen. Es iſt aber Deswegen nicht gut 
die aufgefchnittene Seite des Brotsak 
fo zu legen, weil in den Haufern, 100 
viele Kinder find, diefelben mit ihren 
ſchmutzigen Kleidern daran. herum fer 
gen. Im Mayregen, heifit es, Mir 
man groß. Die Krauter, Baume und 
Pflangen, wie auch das Extzapbe. auf 
| | em 
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dem Felde, wird davon groß. tieber die 
Wiege, darinn Feine Kinder liegen, heifft es, muͤſſe 
man nichts herüber reichen, es mögte fonit das Kind 
das Herhgefpann bekommen. Wenn du ein fpis 
Biges Meſſer oder Scheere über die Wies 
e reicheſt, und laͤſſeſt es unverfeheng 
allen, ſo kan das Kind beſchaͤdigt wer⸗ 
den. Reicheſt du eine ſchwere Laſt über 
die Wiege, und läffeft fie fallen, fo Fan 
fie dem Kinde aufs Herg fallen, dann 
hat es das Herggefpan. Die faule Kin- 
derwaͤrterinn Fan um die Wiege herum 
ae und die Sachen hintragen, wo⸗ 
in fie follen. Wenn einer von dem Brot iffet, 
das ein ander hat liegen laſſen, fo fagt der Aber 
glaube, fen es nicht gut, er meint, fo 
wuͤrde er Frank. Es ift ja befler, wenn ‚ein 
jeglicher fein Brot aufiffet. Es iſt ein 
gelben, daß er gefund ift. Den Kin 
ern-hat man diefes vorgefagt, damit 
fie das. Brot ; wovon fie gegeſſen, nicht 
folten liegen laſſen. Welches freylich in 
der Haushaltung nicht gut iſt. Wenn die 
Kinder Zähne befommen wollen, fo wird gerathen, 
man folle ihnen einen Erbichlüffel in die Hand geben, 
auf daß fie das Zahnfleiich damit wetzen. Man ge 
be ihnen einen Schlüffel, der lange ge 
braucht 
| | 
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braucht worden, und. daher glatt iſt, tr 
wird eben die Dienſte thun. Wenn ie 
mand bey dem Effen das Meſſer auf die Erde fale 
läffet , das ift nicht gnt. Freylich ift es bei: 
fer, wenn ers in der Hand behält, 
fo darf er ſich nicht wieder darnach 
buͤcken. Schertzweiſe hat vielleicht je: 
mand einftmals gefprochen, Da er ger 
ſagt: Wenn man anf Endtenfedern lieget, fo fun 
man nicht gut ſterben. Wer auf den Mieer 
ift, und auf Endtenfedern ſchwebet, oder 
gut ſchwimmen Ean, wird nicht leicht 
fierben. | 


Kapitel vol 


Bon abergläubigen Sägen, welche ſcheinen 
| Grund zu haben. | 


. 23. ‚ bey entſtehender Sonnenfitfternig, Gift aut 
der Luft falle, ift ein Mährlein. Es 

Fan ſeyn, daß bey folcher ungewoͤhnli⸗ 
chen und geſchwinden Veränderung, zu⸗ 
mal, wenn die Sonne gang verfinftert 

- worden ift, einige Vögel nicht haben 
weiter fliegen Fönnen, und fich nach dem 
- Erdboden begeben, imgleichen, daß das 
| | an⸗ 
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andere Vieh einfimals erichroden, und 
ſtutzig worden, oder daß einige Tage dar⸗ 
auf ein ſchaͤdlicher Thau gefallen, und 
daher einiges Vieh erkrancket. Das ge⸗ 
ſchicht ja aber nicht allemal. Kan man 
alſo die Urſache eines Viehſterbens der 
Verdunckelung der Sonne zuſchreiben? 
die Oberkeiten thun indeſſen nicht gantz 
unrecht, daß fie an den Tagen, an wel⸗ 
chen eine Sonnenfinfterniß einfalt, den 
Hirten das Austreiben verbieten. Die: 
fer Aberglaube ift gar zu ſehr eingewur⸗ 
Belt. Die Abergläubigen mögten ſonſt, 
wenn ihnen nachgehends Vieh ftürbe, 
ſolches der Oberfeit Schuld geben, als 
wenn fie die gehörige Pflicht und Vor⸗ 
fichtigfeit nicht beobachtet. Daß die Koͤni— 
nige in Franckreich die Kröpfe heilen Eönnen, glaus 
ben fehr viele Menſchen. Von König 
Ludewig XIV. melden catholiihe und 
proteſtantiſche Gefchichtfehreiber, daB er 
auf einmaf 3000. Perfonen, die Kröpfe 
gehabt, durch den bloffen Angrif curi- 
ret. Die Satholiden geben vor, diefe 
Kraft rühre daher, weil, als Clo ovaͤus, der erfte chriſt⸗ 
liche König in Franckreich habe follen getauft werden, 


und man wegen des groffen Gedränges unter dem — 
ein 
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kein Del-haben Fönnen, fo Habe eine Taube im einem 
Flaͤſchgen ein heiliges- Del gebracht, Damit Clo⸗ 
dovaͤus gefalbet worden. Kin Stäfchgen 
wird. noch diefe Stunde zu Rheims vor⸗ 
gezeiget,umd fo oft ein König von Franck⸗ 
reich gefrönet wird, fo wird er auch mit 
dieſem heiligen Del gefalbet.. Wie mög- 
te doch das zugehen, daß das Siäfchgen 
nicht austrocdnete! wenn noch von dem 
Del etwas vorhanden wäre, das wuͤr⸗ 
de durch die Länge der Zeit fehr ftindend 
‚worden ſeyn. Indeſſen fagen doc die 
Stangofen, rühre e8 daher, daß die 
Könige von Franckreich folche Kraft hät- 
fen. Hierauffan man aber antworten, 
ruͤhret e8 daher , warum haben die Ko: 
nige in Engeland vordem auchdie Kroͤ— 
pfe heilen Eönnen? Daß einigen, welche 
der König beruͤhret hat, die Kröpfe 
vergangen, Fan wohl nicht geleugnet 
werden. Man eriwäge aber, wenn ein 
grofjer König in majeftätifcher Pracht 
ericheinet , von den gröffeften des Hofes 
begleitet wird, und einen armen Fran- 
‚den Menfchen anrühret, was alsdenn 
für Gemuͤthsbewegungen bey dem 
Patienten vorgehen müffen, wie J 
| * 
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Gebluͤt in Wallung gebracht werde, was 
die Vorftellungen und Einbildungsfraft 
für Würdung in den Coͤrper habe, und 
ob nicht die Heilung des Kropfes daher 
entftehen Fönne. Können durch die Ein⸗ 
bildung der Mutter Hafenfcharten und 
Muttermähler zumege gebracht werden: 

fo Fönnen auch, Durch ſtarcke Einbildungs» 
fraft, die Kröpfe weggebracht werden. 
Penn der König an den Kropf greifft, 
fo fagt er: Roi te touche,Dien de gue- 
ri, oder lateinifch: Te tangit rex, fa- 
num facit Deus, in nomine patris, fi- 
lii & fpiritus ſancti, d. i. Der König 
berühret dich, GOtt heilet dich im NA» 
men des Vaters , des Sohnes, und des 
heiligen Geiſtes. Wenn jemand ein flardes Ne 
fenbiuten Hat, oder verwundet ift, fo daß man das Blut 
nicht ſtillen Fan, fo vathen Kinfältige, er 
folle einen Blutftein in die Hand nehmen, fo bald der 
Blutſtein in der Hand warm würde, fo hörete das Blu⸗ 


ten auf. Der Blutftein hat den Namen 
befommen von der Farbe. Die Einfäl 
tigen haben gemeinet, er hieffe deswe⸗ 
gen Blutſtein, weiler das Blut ſtillete. 
Diefes ift aber falſch. Wenn die Safe 
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wohl gerathen, fo fpricht man , fo gäbe es das Jahr wel 


Huren. Wenn dasleichtfertige junge Volt 
viel nad) den Nüffen gehet, ſo haben fit 
Gelegenheit zu unzuchtigem Umgang mit 
fiederlichen Weibsbildern. Da Fan es 
fi) zutragen , daß es das Jahr viel Hu 
‚ren gäbe, aber die Hafelnuffe find nicht 
ſchuld daran. | u 


Capitel IX, 


Bon abergläubigen Sägen, welche einen. 
guten Urfprung gehabt haben. - 


pe, fpricht mancher , müffe man nicht aus 
dem Haufe gehen. Warum? Die Heren 
koͤnnen einen fonft bezaubern , fagt er. 
Es zeiget ein unordentlich Weſen an, 
wenn einer das Waſchen unterläffet, 
und daß er unbedächtlih und. eilfertig 
geweſen. Bey folhen Umfiänden wird 
-guch am erften das Gebet unterlaffen. 
Haben wir und nicht Durch Das Gebet 
verwahret , fo Fönnen uns unfere Fein 
de gar leicht fchaden. Wenn man eine Speife 
zum erftenmal im Jahr iffet, muß man, heiſſet es oͤf⸗ 
ters, dem Nachbar ins Ohr kneippen. Der Aber: 
| = glaube 
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Taube meint, ſonſt bekäme einem diefe 
Speife nicht. Die vedlidhen Alten ha: 
en vermuthlic anzeigen wollen, daß 
nan dem Nachbar ein nota bene, eine 
ute Erinnerung, geben müffe, an die 
Zuͤte GOttes zu gedendfen, und GO 
uͤr feine VBorforge zu dancken, daß er ung 


ie Zeit wieder erleben laffe. Wenn ein 
trancker des Nachts firbet, fo muͤſſen alle diejenigen, 
ie im Hanfe find, anfgewerket werben, fonft befom- 


nen fie den Todes: Echlaf. Allerdings fol der 
Tod eines Hausgenoſſen ung eine Erwe⸗ 
fung geben, aufzuftehen vom Schlaf 
er Sünden. Wer fi nicht wil erwe⸗ 
fen laffen in einem neuen Leben zu wan⸗ 
ein, der gerath in den Todes:Schlaf. 
Den gewöhnlichen Wunfc bey den Nie 
en eines andern begehre ich nicht in dag 
Regiſter der abergläubigen Dinge zu fe: 
zen. Es thut es aber der ehemabhlige 
Helmſtaͤdtiſche Gottes: Belehrte,der Abt 
Schmidt (). Den Urfprung wollen ei⸗ 
nige aus dem fechiten Jahrhundert nach 
| — EeChri⸗ 

(*) In hiftoria ſec. VI. fabulis — Mactlate, 
p. 20. $. 1. Von dem Wunſch ſelbſt hat gehandelt Ernſt 


Friedrich Wernsdorf in diſſertatione epiſtolari de ritu 
ſternutantibus bene precandi. 
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Shrifti Geburt Herleiten. Als im Jahr 
590. die Pet in Italien geweſen, waͤ 
ren die Leute, wenn ſie genieſet oder 
gegaͤhnet, ploͤtzlich todt zur Erden gefal 
fen. Daher ſagen fie ferner, wäre der 
Gebrauch auffommen, daß man den 
Nieſenden Befundheit angewuͤnſchet, den 
Gaͤhnenden aber habe man das Zeichen 
des Ereußes vor den Mund gefchlagen, 
Der erfte, welcher den Urſprung dieſer 
Gewohnheit alfo erzahlet, it Siffridus 
in feiner Chronid. Diefer aber Fan von 
einer Sache, die fo lange vorher geſche⸗ 
hen, Fein richtiges Zeugniß ablegen. Daß 
übrigens diefer Gebrauch alter als vom 
fechften Sahrhundert, Fan deutlich bewie⸗ 
fen werden. Die Griechen haben längft 
vorher den Wunfch gebraucht: zeu zurır 
Ce. 1.5 5.) Der Hoͤchſte ſegne und erhab 
te dich (). Oben haben wir vernom⸗ 
men, daß ſie einen eignen GOtt des 
Nieſens ſich erdichtet haben. Das Nie⸗ 
ſen iſt nichts anders, als ein krampfichtes 
Ziehen des dünnen Haͤutleins der NA 

| — Zu fenlöcher, 

y Vid. Taubmann ih comment. in Plautum Epi 

dic. ad. 1. fe. 1. p- 497. it Pfeud, act. u, p. Sur. fü 
percilium dlit. 


» 
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fenlöcher, fo von einer Titillation oder 
Kügelung entftanden. Der Huften hin 
gegen ift ein Ercampfichtes Ziehen in der 
Lunge. Warum gönnen wir denen, 
die huften, nicht auch einen. Segen 
wu)? | 
+ Schneidts Brot gleich, 
So wirft du reich. 


Daß man das Brot gleich fchneide,er: 
fordert der Wohlftand, und ift vortheil: 
hafter. Daß ıman aber dadurch reich 
werde, wird ſich fein Bernunftiger vors 
ftellen. Derjenige, welcher diefes Reim» 
fein gemacht hat, hat vielleicht es fo 
verfianden: Theile dein Brot nach der 
Billigfeit gleich aus, fo wirft du Gegen 
von GOTT haben. Der Segen des 
Herrn macht reich ohne Mühe. Daß 
man im Sal der Noch, und wenn man 
auf Feine andere Art Feuer befommen 
fan, aus einem Holg durch ftarckes Rei: 
ben mit einem Strid oder andern Hol 

Teuer hervorbringe, ift nichts tadelhaf 


tes, man nennet es daher das Nothfeuer. 


Wan ſchreibt demſelben beſondere Wuͤrckungen iM. 
Die heidniſchen Roͤmer verehreten das 
Feuer als eine Goͤttin, welche ſie Veſta 


nenneten, ſie — dieſelbe durch ein 
— e 2 


be⸗ 


— 
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beftändiges und immerwährendes Feuer. 

Diejenigen, welche die Kraft eines folchen 
Nothfeuers fo gar body) Ichagen, fcheinen 
der Abgötterey der heidniichen Römer 
gar nahe zu fommen, und was göttlis, 
ches darinn zu fuchen. Daß daher die 
alten Teutfchen über ein angezuͤndetes 
Nothfeuer fprangen, auch wohl ihr Vieh 
dadurch jagten, und alio folhem Teuer, . 
gleich den Römern, eine befondere oder 
goͤttliche Kraft zufchrieben, fchien den 
Kirchenvätern auf dem Goncilio zu Lips 
tin in Hennegau fchon bedendlich,. Wenn 
ein Menfh im Frühling eine Viole zum erften mal im 
die Hand befommt, Ifo muß er fie, fagt der ein⸗ 
fältige Allemann, aufefien, weil es gut 
wider das Fieber wäre. Die Urſache, 
gibt er vor, wäre, weil fünf Blaͤtter 
an der Viole find, weiche die fünf Wun⸗ 
den Chrifti vorſtelleten. Wider die 
Eünde und Seelen Norh hilft das glaͤu⸗ 
bige Andenden an die Wunden Chriſti, 
aber die gefünfte Zahl hilft nicht wider 
das Fieber. Und wie mare es, wenn 
man fagte, es wären unfern allerlieb> 
ften Heilande mehr als fünf Wunden 
gefchlagen worden? Iſt nicht fein heili⸗ 
| ger 
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ger Rüden durch die Geiffel durchfleis 
fchet, und Das gebenedeyete Haupt 
Durh die Dornencerone durchftochen 
worden? 8 verdienet allerdings 
Aufmerckſamkeit, was cin gewiffer Ges 
lehrter vorträgt, daß nemlich die Wor: 
te beym Propheten Zacharia (*) "Auf 
den einigen Stein, den ich für Joſua gelegt” 
babe, ſollen fieben Augen feyn. Aber fiehe, ich” 
wil ihn aushauen , fpricht der Hẽrr Zebaoth,“ 
und wil die Sünde defjelbigen. Landes wegneh:” 
men auf.einen Tag” von den Wunden 
Chriſti und feiner Creutzigung zu verftes 
hen wären. Wenn jemand den Strumpf am lin 
den Fuß erſt anzichet ; fo gehet es ihm den Tag ungluͤck⸗ 
ih. Die rechte Hand ift die bequemfte, 
wenn aljo einer zur linden erft greifft, 
fo ift e8 ein Zeichen, daß ihm nicht. recht 
ſey. Iſt jemand im Gemüth beunru: 
higet, oder. e8 ftehet in feinem Coͤrper 
nicht wohl, fo wird ihm fein Gefchäfte 
nicht gut von ftatren gehen. Wenn ein weiſ⸗ 
fer Wiefel auf den Hof Fommt, das ift nicht gut. 
Was twolte es gut feyn? So wol der 
weiſſe ald braune Wiefel bringen keinen 
Vortheil, wo fie hinkommen. Cie thun 
Schaden an Eyern und Fleinem Feder: 
Ee 3 Vieh. 


(*) Zach. 3. v. 9. 
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Died. Weiffe Wiefel-Felle werden von vielen vorw 
fhlagen, ale Mittel wider die. Rofe und Anſchuͤſt 
Anſchuͤſſe muͤſſen warm gehalten. wer: 
den. Dazu dienen rauche Selle gar fuͤg— 
lih. Es brauchen aber eben nicht weiß 
te Selle zu feyn. Noch weniger weiffe 
 Wiefel- Falle. Solche Felle find var. 
Was var ift, pflegt. theuer zu feyn. 
Was theuer ift, muß gut ſeyn. So iſt 
der Schluß in dieſem Falle. Allein, wo 
nicht die ftarde Einbildungsfraft etwas 
wircket, fo .ift zwifchen einem weiffen 
und braunen Wiefels Selle Fein Unter⸗ 
ſcheid. a. 
Bey den mehreften aberglaubigen Un⸗ 
ternehmungen wird ald ein Hauptpunct 
erfordert, Daß es ſtillſchweigens gefchehen muͤſe. 
Stillſchweigens müflen die Schäße gehoben werden. 
Stillſchweigens wird die Gichtwurtzel gegraben, und 
was dergleichen Dinge mehr find. Frey⸗ 
lich müffen fich die UInartigen ihrer Wer⸗ 
ce fchamen, und es heimlich halten. 
Manche Geſchoͤpfe find auch von der 
Art, daß, wer ein grofles Getöfe, viel 
unnöthige Vorbereitungen machet, im 
Geſfahr läuft, daß ihm die gange Sr 
‚he mißlinge. Wenn jemand mit dem Schnupfen 


beladen iſt, und er. wil es einem andern melden , [0 
| ſpticht 
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ſpricht er dabey : Es fey dem Steine geklagt. 
Die Urfache diefer Redensart ift ‚teil er 
mieint , menn, er diefe Worte auslieſſe, fo befäme 
der andere gleich auch den Schnupfen. Du Flageft | 
ja deine andere Erändlihen LUmftände, 
Noth und Verdrießlichfeiten, 3. E. dei⸗ 
ne Geldichulden, deinem guten Sreun- 
de. Der Steund geräth deswegen nicht 
auch in Schulden: Komme ihm nur 
nicht zu nahe, wenn du den Schnupfen 
haft, daß du ihn nicht anhauchen kanſt, 
und trincke nicht mit ihm aus einem Ge 
faͤß. Wenn jemand im Wuͤrffelſpiel begriffen iſt, und 
hat ein Vierkleeblat in der Tafche, fo ift er glücklich im 
Werfen. Diefen Irrthum hat vielleicht 
ein Halbgelehrter aufdie Bahn gebracht. 
Die Alten, aud) fo gar unter den Ro 
mern, hielten die dritte Zahl für gluͤcklich 
in geiftlichen Dingen, die Zahl vier war, _ 
ihrer Meinung nach, im leiblichen gluͤck⸗ 
ih. Wenn fienunfagten : terque qua- 
terque beatus. d. i. drey:und viermal 
und alfo fiebenmal gluͤcklich, fo mar 
das ein Zeichen des vollkommnen Gluͤcks. 
"Ein DVierfleeblat muß wohl auf folde 
Weiſe ein glückliches Zeichen feyn. Aber 
was wil das beym Spiel fagen ? Es iſt 

Bee Ee 4 gut 
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aut, wenn auf deiner Wiefe oder Acker 
der Klee Dicke ſtehet, fo werden auch vie: 
le Vierkleeblaͤtter fih darunter finden, 
wenn du gut gedünget haft. Wenn jemand 


den fo genannten Tadel am Finger hat, fo fol er, nach 
des Aberglaubens Meinung, den Finger an neunerley 


‚ Eifen reiben. Der Schmertz und die Hitze 
werden einigermaffen Dadurch geftillet, 
wenn man an neunerlen Faltes Eiſen 
greifft, aber nur auf eine Zeitlang, 
Mancher wird fi wohl hüten, daß er Nicht an einer 
Tafel ipeifet,, an melcher mit ihm 13. Perfonen figen: 
So bald er fich nicder gefeget hat, und 
wird gewahr, daß dreyzehn Perſonen 
vorhanden find; gleich ftehet er auf, und 
macht eine Fahle Entichuldigung. War; 
um? Als der HErr JEſus mit feinen 
woͤlf Juͤngern das Abendmahl genof, 
N) waren ihrer drenzehn. Unter denſel⸗ 
ben ftarb bald einer. Judas erhind ſich 

ſelbſt. Auf folche Weiſe meinet er, muͤ⸗ 
ſte auch aus ſolcher Geſellſchaft bald ei- 
ner ſterben, und die Reihe koͤnte ihn tref- 
fen. Das waͤre ihm nicht gelegen. 


Ca⸗ 
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Kapitel X. 
Ron abergläubigen Dingen, die gar feinen 
Grund baben, | 


Gr 


Ron aberglänbigen Dingen in geiftlichen Sas 
hen, die gar feinen. Grund haben. 


rin folgen Dinge, da der Abergläue 
A bige feine Blöffe recht zu; erfennen 
gibt. Den Namen Aberglaube verdie 
nen ſolche Säge faft nicht mehr. Alber⸗ 
glaube mögte man fie. beffer nennen. 
Wenn z. E. ein Sabbathſchaͤnder Sonn: 
tags fruͤh morgens unnöthige und gros 
be Arbeit thut, und nachgehends aus 
Heucheley, damit ihm feine Nachbarn 
nicht für einen Unchriſten halten ındg- 
ten, einmal in der Kirche geweſen, gleih 
Darauf aber mit: feiner unerlaubten Ar⸗ 
beit fortfähret, und dennoch meinet, da» 
durch Fönne er GOttes Gnade erwerben, . 
nun Eönne ihm der Teufel nichts abhae 
ben, er habe nun GOtt gedienet, num 
fey er und fein Haus fiher vor allem 
Ungluͤck: fo betriegt ex fich fehr in feiner 
Meinung. Gerade als wenn GOtt ihm 
Ee 5— die⸗ 
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dieſes verheiffen hatte, wenn er an 
Zwang, aus Verſtellung und dergleichen 
Ürſachen in die Kirche Fame, er alsdenn 
vor allem Ungluͤck ficher waͤre, er mög. 
te fonit leben, wie er wolle. Wenn 
uns GHtt Zeit und Gelegenheit aonnel 
fein Wort zu hören: fo dienet GOtt ung, 
und wir nicht ihm. Manche Sabbatly 
fchänder find auch fo thörigt , daß fie an 
gewiſſen Set: Tagen, die Weibsbilder 
3. E. an dieſem oder jenem Sefl:und Mia 
rien-Tage nur in die Kirche gehen, und 
dann meinen, weil fie an einem folchen 
Feft-Tage, den fie ſich befonders erweh⸗ 
ſet haͤtten, dem öffentlichen Gottesdienſt 
beygewohnet, ſo koͤnten ſie ſich auf ei⸗ 
ne lange Zeit behelfen. Wir haben ſchon 
oben erwehnet, daß die Feſt⸗Tage nicht 
alte gleichen Urſprung gehabt hatten. D. 
Luther fchreibt davon gar nachdruͤcklich; 
Ja ! zu unfern Zeiten iftesgar dahin kommen, leider, mit 
der Heiligen Dienft, daß es beſſer waͤre, man liefle 
ihr Feſt unterwegen, und daß mir auch ihre. Namen 
nicht wuͤſſten. Daß du das verficheft, ſo uͤberlauf und 
beſiehe die närrifche Weile des gemeinen Volcks, wie 
jeder Handwercksmann feinen fonderlichen Heiligen hat. 
Die Goldſchmiede haben S. Eulogium. 
Die Schuſier S. Criſpinum und Criſpinianum. 
Die Tuchmacher S. Severum. 
Die Mahler ©. Lucam. Di 


“ 
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Die Artzte S. Coſmann und Damianum. 

Die Juriſten S Ivonem. | | 
Die Studenten S. Catherin und etiva Ariftotelem. 
Alſo ein jeg'ich Land hat feinen Heiligen, als die 
Francken S. Kilian &).. Diefem fonte man 
beyfuͤgen, daß die Catholicken für gewif 
je Städte und Kirchen, Patronen und. 
Beichiizerinnen erwehlen, wie 3. &. die 
Genevieva Befchügerin von. Paris ſeyn 
ſol. Auch haben fie für das Vieh gewiß 
je Patronen. S. Galtus ift der Gaͤnſe, 
©. Wendelinus der Schafe, und An⸗ 
tonius von Padua der Schweine Pas 
tron. Auch in Kranckheiten verehren 
fie gewilfe Patronen. In Steinſchmer⸗ 
gen ift der heilige Liberius, im Sieber 
Die Petronelle. Bey verlohrnen Din: 
gen rufen fie den Vincentius und An 
tonius an. Die Beichügerin des Reich⸗ 
thums fol S. Anna ſeyn. Der heilige 
Bonofus ift Patron von den Kinder 

pocken. | — A 
Wenn jemand das Sieber gehabt hat, _ 
und davon. befreyet iſt, alſo, daß er 
wieder ausgehen wil, fo warnen ihn 
J * eihni⸗ 
) Sammlung von Luthers Schriften, als ein Sup. 


plemene zu den Wittenbergiſchen, Jeniſchen Tomis. 
Halle 1727. Auslegung des erfien Gebots. ©. 17. 
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einige, daß er ja nicht möge über Die 
Gaſſe aus dem Thore gehen, ehe um 
bevor er nicht erſt in der Kirche geweſen. 
Es ıft freylich löblih, daß, wenn mir 
von einer Krandheit befreyet find, wit 


- BHtt Lob und Dandopfer dafür brin 


gen, und wenn es thunlich ift, in öf- 
fentlicher Kirchen: Verfamluna. In die⸗ 
fem Fall aber, da es in den gemwolbten 
Kirchen Firhle ift, und dem gemwejenen 
Kranden ſolches ſchaͤdlich ſeyn mögte, fü 
hat er. fi) Fein. Gewiſſen zu machen, 
vorher bey warmen. Sonnenfchein und 
in freyer Luft fpagiven zu gehn; went 
er nur nachgehens den öffentlichen Got⸗ 
tesdienft nicht ohne Noth verfaumel. 
Daß die Pathen oder Gevattern ung zur 
Taufe gehalten, und wohl Unfoften da- 


bey gehabt, damit ift der unverfchamte 


und abergläubige Allemann nicht zufrie⸗ 
den. Er fol ihm, bis er zu mannliden 


Jahren kommt, inimer zu Dienfte ftehen. 


- Hat ein Kind ein Muttermahl mit zur Welt gebracht, 


fo meinen fie, müffe und koͤnne es Feiner beſſer vertrei⸗ 
ben al der Pathe. Diefer muß das Kind an die 
Wand fielen, und über des Kindes Kopf ein Loch in ti 


ne eichene Säule bohren; fo vergehet es. Wo mög: 


te doch der arme Pathe die Kraft her 
De ee bekom⸗ 
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ekommen? Vergeblich wuͤrde es feyn,den 
Zrund zu ſuchen, warum, wieder Aber⸗ 
laube vorgibt, ein Kind nicht bald, auch nicht 


ut reden lernet, weil ſein Pathe, als er den Gevat⸗ 
rn Brief bekommen, denſelben nicht augenblicklich quf⸗ 


ebrochen. | | 
| §. 2. 
Von aberglaͤubigen Dingen in gemeinen 





Kg ars hat. vollfommen recht, 
M wenn er von einem Aberglaubis 
en den Ausfpruch thut (*) Wenn er wachet, 
rauchet er der Vernunft nicht. Er wird auch von den« 
nigen,, was ihn beunruhiget, im Schlafe nicht befreys 
t; fondern die Vernunft fchläft bey ihm, die Furcht 
ber wachet allezeit. Wenn jemand einen Maulwurf eis - 
en Fuß abbeiffet, und denfelben bey ſich trägt, fo iſt er 


luͤcklich. Dieſes ift Feiner Widerlegung 
vuͤrdig. Wenn du es nicht laſſen kanſt, 
d beiß immer zu. Die mehreſten Saͤ⸗ 
ze, welche nun folgen werden, ſind ſo 
seichaffen, dag einem jeden das laͤcherli⸗ 
he davon in die Augen fället. Es iſt 
uch die Anzahl der abergläubigen SA» 
ze fo groß, daß es uns an Zeit und 
Raum fehler, fie alle zu widerlegen. 


Wenn ein Kind Zahnſchmertzen bat, muß man von 


— Libell, de füperflitione p. m. 166. lit. c. 
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Kirſchbaum einen Zweig abſchneiden, die Zähne damit 
ſtoͤren , und hernach den Zweig in ein an den Kirſchbaum 
gebohrtes Loch ſtecken. Wenn jemand ein Oberbein hat, 
und ſiehet zwey auf einem Pferde reiten, und rufet als⸗ 
denn, nehmen ſie den dritten auch mit, ſo vergehet das 
Oberbein. Wenn das Vieh kranck wird, und ſonder— 
lid; die Kälber den Saber oder Saͤuber haben, fo muͤſ⸗ 
fen fie nach der Sonnen Untergang und vor der Som 
nen Aufgang dreymal über eine Kette vom Galgen 
oder über ein Werckzeug, womit einer ermordet worden, 


getrieben ‚werden‘, fo vergchet die Krandheit: Als 
vor einiger Zeit der. Kalberhirte bey er⸗ 
wehnten Zufall zu einem Elugen Beam» - 
ten Fam, umd fich Dasjenige Beil, womit 
ein Kind ermordet war, welches nach 
Ani Erecution aber vom Rade 

erımter gefallen war , und im Gerich⸗ 
te aufbewahret wurde, ausbat, war 
der Herr Amtmann fo weife und vor» 
fichtig, und fchlug es ihm fchlechterdings 
ob. Er wolte ihn in feinem thörigten 
Aberglauben nicht ſtaͤrcken. In den wöͤlf 


Tagen nach Weinachten muß nicht geſponnen werden. 
Denn das Linnen, das aus ſolchem Garn gemacht wird, 
lauſet. Eine faule Magd, die binnen ſol⸗ 
chen Tagen gar nicht fpinnen wolte, hat 
Dieies erdacht. Wenn im Fruͤhjahre die Zeitlo⸗ 
fen heraus kommen, fo darf Feiner, der ein Huhn oder 
Gans auf den Eyern figen bat, x. 2. oder 3. folder 
Blumen ins Haus bringen, fonft bringet die Henne oder 


Gans auch nicht, mehr ans. Wie Angiiigen 110 
doch 
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och die Menſchen ſelbſt! wie viel Ge⸗ 
ge ſchreiben fie ſich ſelbſt vor? Was 
at die Blume mit dem Ausbruͤten der 
Senne zu thun? Wenn im Frühling der Maul: 
urf auf einem Weigenftüde früh aufwirft, fo ftirbt 
a8 Fahr einer aus der Familie. Wer fi) Dies 
es einmal in Kopf gefeget hat, der 
vird leicht in feiner irrigen Dieinung 
jeftarcket. Nicht leicht wird ein Jahr 
ingehen, da nicht einer aus einer grofe 
en Familie, ein Kind oder ein Alter ftirbt. 
Biele bilden ih gewiß ein, wenn fie einen Ring aus 
ver Kette, womit ein Dieb aufgehangen wäre, bey ſich 
ühreten, fo müflte ihnen alles glüdflich gehen. Stirbt 
inem Mann feine Frau im Neumonde, fo fagen die 
Einfältigen, werde der Wittwer wieder eine gute Hey⸗ 
ath thun, und es werde ihm an nichts fehlen. Wenn 
ine Braut zur Kirche gehet, muß fie einige Flache 
der Leinförner im Schuhe haben , fo _ ihr Zeit 
ebens das Flachs gut. Wenn ein Witwer feine Frau 
yegraben läffet, und deswegen Vormittags vorher um 
). Uhr geläutet wird, fo lauten einige Mägdgen mit 
dem Handtuche, und alsdenn, meinen fie, heyrathet fie 
ber Witwer wieder. Wenn manchem beym Ausgehen 
ein altes Weib begegnet, der er nicht viel zutrauet, und 
fie grüffet ihn, fo dancket er nichts (du grober @efele!)_ 
jondern fluchet ihr vielmehr heimlich, fonften meinet er, 
Fönte fie ihn bezaubern. Klinget jemand das rechte Ohr, 
Io fagt der Aberglaube, das bedeute, daß Gutes von ihm 
geredet werde, Plinget einem andern dag lincke Ohr, fo 
werde Böfes von ihm gefprochen. Wenn der Weißen, 
ber fol gefäet werden, in ein Faß gethan wird, darinn 
Milch geweſen, fo kommt Fein Sperling in. das 1 
= An 
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tzen · Stüde. Du ſitzeſt ja nicht bey Den 
Weitzenſtuͤcke, und jo lange du dabı 
figeft, werden fie. wol davon bleiben. 
Nachgehends werden fie. wohl fehen, daß 
fie ihren Theil davon befommen. 
Den Amuleten fchreibt mancher aud) 
groſſe Wunderdinge zu. Durch, Amu— 
leten verſtehet man eine Materie, auf 
welcher gewiffe Figuren, Bilderchen, 
und Characters eingegraben find (9. 
Wenn man dergleichen Amuletum am Leibe oder am 
Halfe trage; fo werde die Kranckheit dadurch geheilet. 
Kon einigen wil man vorgeben, daß fie vom Himmel 
gefallen wären. Die mehreften werden durch 
Kunſt verfertiget. Diejenigen Artzney⸗ 
gelehrten , welche auf diefe Sache noch 
was halten, fagen, man muͤſſe die 
Kraft nicht in den Characteren juchen, 
fondern in den unter einer gewiſſen Con⸗ 
ftellation gegoffenen Metall, wenn ein 
Planet in feinem Thron, das iſt, in ſei⸗ 
nem eignen Haufe der Erhöhung fich be; 
. finde. Der berühmte Hoffmann (*) 
| | J | | met; 
(*) Amuletum kommt aus dem Tateinifchen her , von 
amoliendo. Daher fehreiben einige licher amoletum. 
(x) Gründliche Anweiſung, wie fid ein Menſch vor 


dem frühzeitigen Tode und Krankheit verwahren koͤnne— 
ı %h..©. 256. $. 23. . | 
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meihet, Daß die meiften Wirkungen 
von der Einbildungsfraft herrühren. 
Die Einfältigen fagen: Dan muf Glauben 
daran baden. Wer hat dir dag geheiffen ? An 
Gott folt du glauben. Zu obigem Kins 
derfpiel gehören auch die Krampfringe, 
Giftſteine, Krötenfteine, und die mit 
Abracadabra befchriebene Zettel, Dies 
fe follen auch die Kranckheiten vers 
treiben, und zum wenigften das Blut 
ftillen. Den DVertheidigern derfelben 
muß ſelbſt nicht alzuwol dabey deuchten, 
meil fie insgemein bey dem Gebrauch ſol⸗ 
cher Mittel zu fagen pflegen : Hilfts nicht, 
fo ſchadets niht. Die Befchreibung wird auf 
folgende Weife verrichtet (9). 
Ä Abracadabra 
Abracadabr 
Abracadab 
Abracada 


A —FfEin 


(*) Bor dem Urfprung und Gebrauch des —8 
| Ä ra 
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Ein Wort, das nichts heiſſet, ob es 
gleich einen Triangel vorftelt: fo iſt doch 
nichts geheimnißvolles darin. Sieber 
Agprinbge der abergläubige Gebrauch, 
a einige das Feuer mit folhen Zetteln 
und bieroalyphifchen Figuren tilgen wol- 
fen. Wenn ein Haus noch niht im Brande fichet, 
fo ſchreiben fie am dafjelbe den fogenannten Magen Das 
pid, oder, wie die Süden: fprehen, Mogen Dovid, den 
Schild Davids oder die Figur, welche David, ihrem 
Vorgeben nach, auf feinem Schilde fol gehabt haben, dar: 
an. Stehet aber das Haus ſchon im 
Brande, fo ſchreiben fie dieſelben Worte 
auf eine Brotrinde, und gehen damit 
dreymal ums Haus herum. Thun ſol⸗ 
che Leute nicht, als wenn das Feuer Ges 
dancken, Sinne und Vernunft haͤtte? 
Das Feuer hat Feine Vernunft, fie abet 
aber haben Vernunft, und brauchen fie 
nich. Durch das Blut von einer Fledermaus ſu⸗ 
chen viele ſich gluͤcklich zu machen. Bey allen Dingen 
ift der abergläubige furchtjam. Nichts fanget er an, 
er habe denn zuvor in Kalender geſehen. Wenn der 
Mond im Zeichen des Ochſen iſt, läffet er fich nicht bes 
reden , Arkenen zu gebrauchen. Sol er Pillen einnch; 
men, fo wird er fich wol hüren, daß er fie nicht in gera 
der Zahl einſchlucke. Iſt der Mond im Loͤwen oder im 
Widder, fo läffet er fih das Haar abfchneiden, Damit 
dos Haar fo ſtarck als Loͤwenhaare oder als des m. 
r⸗ 











bra handelt weitlaͤuftig Buddeus in theſ. de Atheiſmo 
et ſuperſtiuone. cap. IK. ©. 739% | 


— 
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Hörner werde. Als ein Kind hat er mol fchon einmal 
den Guckguck gefraget, wie lange er leben ſolle, und da 
iſt cine Furge Zahl berausfommen. Er ftellet fih daher 
den Tod bald vor. Jedennoch hoͤrt er nicht auf zu geißen. 
Er wil durch allerhand abergläubige Mittel was ermer« 
ben. Wenn er des Morgens niefet,, ift er vergnügf, 
weil er meinet, alsdenn.werde ihm den Tag was geichens - 
det... Wenn ein Miffethäter mit dem Schwert 2. 
richtet wird, fo fangen viele das Blut auf. Dieles fol 
gut feyn den Sammer ‚u vertreiben Stelle bey 
ſolchen Begebenheiten fleißige Betrach⸗ 
tungen an, was die Suͤnde fuͤr Jam⸗ 
mer anrichte, fo kanſt du vor ſoſichem 
‚Sammer, den der hingerichtete erlebet 
hat , bewahret bleiben. Es Fan einfts 
mals geſchehen ſeyn, daß folche Leute, 
welche von Jemand im Teftament zum 
Erben eingefeget find, ihrem Erblaffer, 
der Damals wiederum genefen, 
hends heimlich nachgeftellet, und an eis 
nem Leibe Schaden gethan, damit er je 
eher je lieber don der Welt fäme. Da 
hat der ee a etwas von gehoͤ⸗ 
ret. Er macht den Schluß: Wenn ich ein 
Teſtament mache, ſo fterbe ich bald. Das Hundeheu⸗ 
len ſteht ihm gar nicht an. Er meinet, alsdenn find 
Beipenfte vorhanden. Wenn an etlichen Drten in der 
Demmerung des Morgens geläuter wird, zum Zeichen, 
- daß den Tag einer fol begraben werden, fo muß Feiner 
ſchlafen, fonft befommt er den Todesfhlaf. Wenn man 
ein kind im Schlafe Füflet, das iſt nicht gut, es wird 
ſonſt vergeffernd, oder Er ein schlecht Gedächtniß, 
| 2 


Was 
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Bas it doch da für eine Verbindung 
zwiſchen dem Küffen und dem Gedaͤcht⸗ 
niß. Wenn die Brunnen, welche im Felde, und auf 
den Wiefen und Lehden find, und eine beftändige frifche 
Waſſerquelle haben, beginnen auszutrocknen, jo glaube 
der Abergläubige, es bedeute gemiplich eine Theurung. 
Wenn fie aber gar verfeugen, jo folge ohnfehlbar Huus 
gersnoth. Die gemeinen Leute nennen fel- 
bige Hungerbrunnen. Allein, wenn 
dergleichen Brunnen trocken werden, ſo 
iſſt es ein Zeichen, daß es fehr lange nicht 
geregnet hat. In der Gegend wird al- 
ſo der Kornpreis wol ffeigen, wenn nicht 
nachgehens noch ein fruchtbarer Regen 
kommt, dadurd die güttlihe Dorfes 
hung den Drangel des Getraides 
mindert. Von derimeiffen Frauen, welche 
ſich nach der Abergläubigen Meinung 


dann und wann fehen läffet ‚ glaubt man 
daß fie im Mondfchein geboren und darin geftorben, 


auch deswegen ſpuůcken gehe. Es iſt der Mond 
ſelbſt, oder die Frau Iſis, von welcher 
Tacitus (*) ſagt, daß einige alte Teut⸗ 
ſche derſelben geopfert hätten Daß 
es bisweilen Froͤſche regne, glaubt 
der Allemann gantz ſicher. Wie wolten 
die Froͤſche iu die Höhe Fommen? —* 

ey 








— — —————— 


(*) Lib, de moribus germanorum cap. IX. 
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bey ftarden Plagregen durch dag heftige 
Niederfallen der Regentropfen dieſe 
Thiere aus ihren Schlupfwindeln here 
ausgetrieben werden, fo müffen fie freye 
lich zum Vorſchein kommen. Wenn 
man gleich zugeben wolte, daß mit dem 
Aufiteigen der waͤßrigten Dinfte viel 
Froſchleich mit heraufflöge, und in den 
Wolcken durch die Sonnenhike ausge, 
brütet würde, fo würden e8 doch zum 
wenigften Eleine Froͤſche feyn, die her- 
 unterfielen , und. nicht fo groffe Thies 
re, ald wie des Allemanns Vorgeben 
nad) geſehen werden. Ein DBlutregen fol 
auch. an manchem Ort erfolget feyn. In der 
Gegend, wo thonigtes Land it, und 
nach einem ſtarcken Negenwetter die 
Sonne heiß gefchienen hat , daß rothe 
waͤßrigte Dinfte aufgeftiegen find, es 
auch gleich Darauf wieder geregnet hat, 
Fan es demjenigen, welcher leichtglaubig 
iſt, ſcheinen, als wenn es Blut vegne. 
Zu des Auguftinus Zeiten war ſchon, 
wie er felbft melder, die aberglaubige 
- Gewohnheit, daß man denjenigen , welcher 
das Schlucken (platteutſch Schucken) hatte, rieth, er 
ſolle mit der rechten Haud den linden Daumen faſſen 


und feſt halten, ſo werde es vergehen. Bekommt der 
| cf Aberglaͤu⸗ 


454 X. Cap.$.2. Von abergläubigen Dingen 
Aberglänbige Blattern auf die Zunge, fo meint er, es we 
de Boͤſes von ihm gefprochen. Wenn er am ficherfte 
ift,, fo gemöhnet fich der Storch, der fu lange auf feinem 
Dache genijtet, hinweg. Das hält er für cin ohnfehl⸗ 
bares Zeichen einer Feuersbrunſt. Als der Hun— 
nen König Artila im fünften Jahrhun— 
dert die Stadt Aguileja belagert Batte, 
und bey deren tapfern Gegenwehr fehon 
befchloffen hatte die Belagerung aufzu— 
heben : jo wurde er gewahr, daß ein 
Stord feine Zungen im Schnabel aus 
der Stadt in ein Gehölge trug. Weil 
num dieſer aberglaubige König muth— 
mafjete, der Vogel wurde ſolches nicht 
thun, wofern nicht der Stadt ein groſ⸗ 
ſes Ungluͤck bevorſtuͤnde: ſo beſchloß er, 
noch einen Generalſturm zu wagen. In 
dieſem Sturm wurde endlich die Stadt 
gewonnen , 37000 Einwohner erſchla— 
gen, und die Stadt in einen Steinhaufen 
‚ verwandelt. Der Stordy hat vermuth; 
lich fein Neſt auf einem Haufe nahe an 
der Stadtmauer gehabt, da ift er und 
feine Zungen von den Pfeilen der Bela— 
gerer beunrubiget worden. Er iſt da 
her davon gepfloaen, und hat feine Jun— 
gen mitgenommen. Daß des Attila feis 
ne abergläubige Muthmaſſung * 
J rof⸗ 
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troffen, ift von ohngefehr geichehen. 
Wenn dig Heimke oder Hausgrille in einem Haufe fich 
Hören läffet, ſo jchlieffer er darans, nun werde bald einer 
in dem Haufe krauik werden oder gar ſterben. Diefe 
Thiere halten fich. eine. groffe Menge in 
Den Häufern, . wo Brandterwein gebren> 
net oder Bier gebrauet wird, über 
Haupt an allen warmen Orten auf,und 
fingen das gange Fahr hindurch. Es 
folget nichts Uebles, noch weniger der Tod 
eines Einwohners daraus. Wenn e8 
aber geichiehet, Daß eines von. dieſen 
. Shiergen aus folhem Haufe in ein ande 
res Haus ohngefehr geichleppet wird, und 
ſo dann anfanget nad) feinen Gatten 
oder feines gleichen fid) zu ſehnen, fo fine 
et es aus Angſt oder Sehnfucht deſto 
ärder. Wenn die abergläubigen Ein: 
wohner des Haufes in der fiilen Nacht 
Diefes hören, fo Fommt es ihnen deſto 
- fürchterlicher vor. D. Bruckmann be 
hauptet, daß dergleichen Thiere , wel 
che auf dem Felde Heufchrecfen genennet 
werden, mit dem Heu und Korn in die 
Städte und Dörfer gebracht würden. 


456 3 (0) ö- 
Capitel XL 


Rom Aberglauben durd) den gangen Lebenb 
| lauf eines Menſchen. 


§. IL 


Vom Aberglauben beym Eingang des Lebens 


8: Sirach von dem gangen Leben: 
lauf der Menſchen jagt : Es iſt ei 
elend jämmerlih Ding um alfer Menfchen Leben, von 
Mutterleibe an bis fie in die Erde begraben werden: 
das muß beynahe in Aniehung des u | 
berglaubens von des Dienfchen Lebens 
lauf gefaget werden. Von Mutterleis 
be an bis in die fühle Gruft quälen ſich 
die Menfchen mit dem Aberglauben. 
D. Luther fchreibet davon alſo (7: & 
märe viel zu fagen, was Abendtheure die Weir 
ber fürnehmen mit den Frauen in. Kindesnds 
‚then. Wenn fie e8 gut machen mollen, ſo 
lefen fie mit groffee Andacht die Legende Sankt 
Margarethen, die fie höher halten, als das Reis 
den Chriſti. Etlich bangen der Kindberterin 
ihres Mannes Hofen an Hals und ander Narren⸗ 
werd mehr. Plinius (**) ſchwatzet uns fon 

vor, daß man zu feiner Zeit ſchon geglaubt, daß 
Ä | | eine 









. (* Sm Supplement zu den Schriften. Rutheri, fo zu 

Halle herauskommen 1717 ©. 8. Auslegung des erften 

Bebots. X 
(* Hit, nat, Lib. 28. e. 4. 
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eine ſchwere Geburt befordert werde, wenn man 
mit einem Steine ein Loch wuͤrfe durch das 
Dad), unter welchen Die ſchwangere Frau ſich bes 
faͤnde. Wenn ein Kind geboren wird zu der 
Zeit, wenn der Mercurius in einem guten 
Alpect mit.andern Planeten ſtehet, fo wird das 
Kınd gleic) Elug, munter, und hurtig, als der Mer: 
curiue ehemals fol gemwefen fen. . Kaum haben 
wir den Schauplag Diefer Welt betreten , fo 
wird bey Legung der Windeln, fo oft diefelbe gefchichet, 
ein unnoͤthiges Creutzſchlagen forgfältig beobachtet. 
Wolten fie fid) des gecreußigten Heilan⸗ 
des Dabey erinnern, fo wäre es noch 
einigermaffen zu entfchuldigen. Aber 
das unterbleibt. Ueberhaupt ftehen 
viele in dem Wahn , daß das blofe Creutz— 
fohlagen gut ſey wider die Zauberey. Alleın, 
wenn wir bey dem Creutzchlagen an 
den verdienftlichen Creutzestod unferg 
Hellandes fleifig gedenden , fo Fan es 
ein Drittel feyn wider Die Sünde über: 
haupt. Daß e8 aber wider die Zau⸗ 
berey insbefondere feyn ſolle, ift ung 
nirgend gelehret. In den Wocenftus 
ben finden ſich über die. maffen viel aber: 
- gläubifche Anftalten. Kein Hund darf währen. 
den ſechs Wochen unter der Wiege herdurchlaufen , fonft 
bekommt das Kind das HunderKiejel. IBie? wenn 
er anf der -Seite herdurch Tiefe? Es ift 

Eee 165 wahr 
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wahr, in Feine Wege ift es dem Kinde 
zuträglich , daß Hunde in der Stube 
find. Die Hunde bringen Flöhe mit. 
Diefe Thierlein halten ſich in den naſſen 
Windeln. gerne auf. Die armen Kin⸗ 
der hingegen Fönnen ſich derſelben noch 
nicht erwehren , und werden Daher 
brav von denielben gebiffen. Das nens 
net man das Humnderiefel. Währenden ſechs 
Wochen darf man das Kind nicht ein klein Ding nennen, 
das leiden die Wärterinnen nicht. War⸗ 
um? Sonſten Eönnen die Kinder von 
den Spuͤkedingern in ihrem gantzen Le 
ben beunruhiget werden, weil fie da> 
Durch gleichfam in ihre Gefellichaft tres 
ten, daß fie ein Ding genennet werden. 
Kommt es dabin, Daß die Aind- 
betterin zur Kirche gebet, fo wuͤn⸗ 
fchet fie, daß fie keinen Moͤrder zu fe 
ben befommt, weil fie durdy deſſen 
Anbli® Erand wird. Wenn ein 
Kind in der Wiege ſchlaͤft, und 
man Elarfcher ibm zu, «melden verfändige 
Menſch wird doc) das thun ?) ſo bekoͤm̃t es das 
Hertzgeſpann. Es Fan dieſes den Kinde 
nicht gut ſeyn. Es erfchrict zum wenig: 
ſten, das Fan ihm eine Kranckheit zuwe⸗ 

Y | ge 
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e bringen, aber nicht eben das Herkges 
pann. Damit die Kinder nicht berufen werden, hats 
gen ihnen die Kindermägde und Ammen ein Stüdgen 
“Brot und Kife in einem Leinen Tuͤchlein an den Hals. 


. §. 2. 
Vom Aberglauben beym Fortgang des 
| Lebens. 


Wenn ein Kind in die Schule ge 
brachte wird, fo halten viele dafür, 
wäre es gut, wenn der Mercurius 
mit dem vollen Mond in einem guten 
Aſpect ftebe. Inder Religion, dar- 
in man erzogen ıft,muß man bleiben. 
Auf ſolche Weife würde Fein Inde ein 
Chriſt werden. Kein Roͤmiſcheatholi⸗ 
fcher würde zur proteftantifchen Reliaion 
‚treten dürfen. Wenn man feines beffern 
überführet wird, fo muß man freylich 
bey der Religion bleiben, darin man ers 
zogen iſt. Oben ift bereits gemeldet 
worden , daß bey der Trauung junger 
Eheleute von den Aberalaubigen ver: 
fchiedenes vorgefchrieben werde, daß fie 
3. &. bey der Copulation fein Dichte 
miüfften anfammen treten, damit feis 
ne Lineinigfeit unter ihnen koͤnte ge 
fiiftet werden. Nun faget er gar: Im 

| Neu: 
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Neumond, fol Niemand Hochzeit machen. Bey der 
Braut moͤgte es bisweilen feine natuͤr⸗ 
lichen Urſachen haben, ſonſt aber iſt keine 
vernünftige Urſach zu finden. Von der - 
heidnifchen Blindheit der alten Teut— 
fehen rühret e8 vielmehr her. Tacitus 
erzählet von ihnen, daß wenn fie ein 
Treffen gehalten , es nicht geichehen, 
als im Neumond oder Bollmond. Die: 
fes haben die Nachkommen verkehrt ans 
genommen, und gemeinet, alsdenn dürfs 
ten fie nicht Hochzeit machen. Wird je⸗ 
mand unpäßlich, fo fpricht der Allemann: 
Hausmittel muß man gebrauchen. Die find beffer als 
Artzenchen. Hausmittel find ja auch Ar: 
neyen. Wenn fienur zu rechter Zeit 
und auf gehörige Weife gebraucht wuͤr— 
den. Der ehemals weit berühmte Ar: 
nengelehrte D. Hoffmann CH) hat ein ei- 
gen Sapitel von Hausmitteln. Das ift 
zu bedauren , daß der Allemann, wenn 
ihm eine Kranckheit anwandelt, ſo gleich 
zu Hausmitteln ohne Unterfcheid reift, 
ehe er weiß, welche Krandheit es ift. Er. 
gehet auch nicht behutfam zu Werde. 
Er beobachtet Feine gewiſſe Zahl, Di - 
un 
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und Gewichte, welches doch von den 
Artzneygelehrten und auf deren VBerords 
nung in den Apothecen geſchiehet. Was 
er zuerſt in die Hande befonmmt, dag 
nimmt er ein, es mag wider Die Krands 
heit ſeyn oder nicht. Es iſt ihm alles 
gleich viel. Sein bald wil er davon ſeyn. 
Er nimmt daher von feinen Hausmit— 
tein fein viel, Diel hilft viel, fprichter. 
Er fommet auch öfters gar bald davon. 
Ueberhaupt , wenn er merckt, daß die 
Karre in Dred gefchoben fey ſo ſchickt 
er erfi zum Artzt. Mittlerweile, daßer 
deſſen vorgefchriebene Arkneymittel ge 
brauchet, Fan er doch von feinen Haus; 
mitteln nicht laffen ; ‚fondern heimlich 
nimmt er immer etwas won denfelben, 
Was aber das fchlimmfte ift, fo hat er 
aberglaubige Gebräuche dabey. Auch 
ſo gar die Gemuͤthskranckheit, Sor: 
gen und Bekuͤmmerniß, fagt Pliniug 
am befagten Ort, babe man zu feiner 
Zeit dadurch curiren wollen , wenn man 
mit dem Finger Speichel ans dem Munde hinter dag 
Ohr gefchmieret. Wenn man bey entftehendın Blitzen 
niederfüllet, und mit dem Munde ziſchet, ſagt eben 
dieſer Schriftſteller, waͤre nach aller Bölfer Meis 
nung gut, daß jemand der Blitz nicht träfe. Plinius 
Zu | hat 
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hat an befagtem Orte eine groſſe Menge 
von aberglaubigen Saͤtzen, welche er 
zum theil belachet, zum theil für wahr 
hält. Wenige von den heutigen Artzney⸗ 
geiehrten werden ihm Recht geben, 
wenn er vorgibt, der Schnupftobad wäre guf, 
den Schnupfen zu vertreiben- Noch weniger findet 
es ſtatt, was er erzaͤhlet y daß nach einiger Vor⸗ 


geben der Schunpfen gehoben werde , wenn der Patient 
die Nafenlöcher einer Maus kuͤſſete (*). | 


on Nr W 
Vom Aberglauben beym Ausgange des 
Lebens. 


Wenn der Aberglaͤubige von ſei⸗ 
nen Llebel angebrachten Hausmit⸗ 
teln nicht gleich Nutzen fieber ‚, 2 
wird ihm bange. Zu allem Ungluͤcke 
kommt der Dogel Klivit von den 
Juͤden M'TT genannt, auf fein Haus: 
dach geflogen. Nun iſt alles vorbey. Daß 
nad) dem Schreyen des Leih: Huhn 
oder Eule die Krandken vielfältig geſtor⸗ 
ben find, Fan nicht geleugnet werden. 
Es find aber auch unzählige Beyipiele 
vorhanden, da die Kranden nicht m 

| er DE, 
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(*) Plinius L. XXVIII. cap. VI. 
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ben, obgleich dieſer Vogel geſchrien. Das 
Leichhuhn hat noch nie einem den Tod an⸗ 
gefündiget. Es flieget gerne dahin, wo 
es Licht ſiehet, und Warme verfpüret: 
Diefes findet fid) in den Kranden Stw 
ben, darum ift es wol eher an die Fenſter 
geflogen. Kommt cs indeffen dahin, daß der Kran⸗ 
de füirbt, fo werden die Fenſter aufgemacht. Pie 
alten Vorfahren haben es auch gethan; 
aber Feines weges aus der Lirfache , dar: 
um ed heut zu Tage viel Abergläubige 
thun, naͤhmlich, daß die Seele deſto bequemer 
dahinansfahre. Die wil ihren Weg doc) 
wol finden. Die Alten thaten e8 deß- 
‚wegen, damit die ungefunden Dünfte - 
Defto eher verfliegen mögten. Weiter 
hat der Aberglaube fein Gefchäfte mit dem 
Wafchen des Todten. Er mögte fonft nicht ruhig liegen. 
Tonnen. Den Wuͤrmern, die in der Erde 
herum Friechen,und den faulenden Coͤrper 
freifen, Fan e8 gleiche viel thun, ob der- 
ſelbe gewaſchen fey oder nicht. Ben der 
Auferſtehung der Todten wird der nichti- 
ge Leib dennoch verfläret werden , wenn 
er gleich vor der Einfargung nicht gewa⸗ 
ſchen iſt. Die Weiber, welche das Wa: 
ſchen verrichten, haben daſſelbe, dert 
or⸗ 
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Vortheils halber, aufgebracht. Sie ie 
kommen die Kleider, die fie dem Coͤrper 
vor dem Wafchen ausgezogen. Manche 
fönnen auch ihre Neugierigkeit ftillen,und 
bekommen daher hernach was zu fchwas 
gen. Nun wiſſen fig, ob der Verstorbene 
einen Siftelichaden , einen Bruch oder 
Andere Gebrechen an fich gehabt habe, 
Her Känfer Marimilianus I. afeichivie 
er in feinen gangen Peben fehr ſchamhaf— 
tig geweſen: fo befahl er auch, daß Nie: 
mand feinen Sörper nach feinem Tode fe: 
hen oder waſchen folte, Denn ſey wie ihm 
wolle, nachdem ein erblaffeter .gemas 
fehen worden , wird er ins Sarg gelegt. Hier 
werden ihm die Hände forgfältig gefaltet 5 ob cr 
gleich Fein fleißiger Beter geweſen, der 
auch fein Gebet nicht in wahren Gfau- 
ben anden gecreußgigten Heiland verrid) 
tet hat. Was wird ihm das helfen, daß 
ihm feine Hände zwangsweife gefaltet 
find. Er liegt Faum im Sarge, und 
der Todtengraber hat Faum das Maas 
an dem Sarge genommen, um die Lan- 
e des Grabes darnach zu machen, ſo 
En jemand heimlich zum. Tod 
tengraͤber, und fpricht ihn an um ein 
Zr Stuͤcke 
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Stuͤcke von dem Maasſtocke. Dieſes 
wil der Aberglaͤubige in die Kuhkrippe legen, damit die 
Kühe viel Milch geben. Wenn dem Todten im Sarge 
noch Speichel oder andere Unteinigfeit aus dem Munde 
gehet , fo ftirb£ die gantze Freundſchaft aus. Mit dep 
Zeit wird fie endlich ausfterben. Auf ven 
Todten im Sarge liegend fol man Peine Thraͤnen fallen 
laffen „ fonft hat er Feine Ruhe; fondern. Fomt als eig 
Beipenit mit ‚einem naflen Hemde zu feinen Freunden. 
Alsdenn aber muß man ihm ein troden Hemde geben, fü 


gehet er fort. Der Spuckmacher wird als 
denn befriediget, zumal, wenn man 
ihm ein gang neues Hemde gibt. Wenn 
"man dem im Sarge liegenden Todten etwas von feinem 
Sterbeküttel, Hemde oder Leichentuch in den Mund 
ſteckt, fo fagt der Abergläubige , gehet er ſpuͤcken, amd die 
Sreimdfchaft firbt auch aus. Vor ohngefehr 
20 Jahren ſol diefes,dem thörichten Vor: 
geben nach, an einem gewiſſenFuͤrſtl. Hofe 
geſchehen ſeyn. Dieſes wird auf eben 
die Art wiederlegt, als oben der Rrammit 
den Vampyren. Nun eilet man mit dem 
Verſtorbenen zum Grabe. Der Todte 
wird aber oͤfters nicht von ſo vielen Lei⸗ 
chenbegleitern begleitet, als ihn eine 
Menge vom Aberglauben begleitet. 
Wenn die Träger. unterweges vor einem Haufe ſtille ſte⸗ 


hen; ſo wird der erſte, der ſtirbt, im diefem Haufe ſeyn / 


Bber doch bald einer darand fterben. Die armen: 
Träger muͤſſen doch wo ftille ſtehen. Sie 
Fu 89... Fin 
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koͤnten es ja nicht aushalten, : zumal 
wenn fie ſchwere Eörper und dazu eiches 
ne Särge tragen. Vielleicht iſt dieſer 
Aberglaube daher entftanden , weil jes 
mand die: Worte Petri (*) hat heriefen, 
hören, da es heiſſt: Siebe, die Fuͤſſe 
derer ‚die deinen Mann begraben 
haben, find por. der Thuͤr, und wer» 
den dic) Deraus fragen.‘ Dem fey. 
wie ihm wolle, es hat keine Folge: die 
Träger ſtehen ftille, deswegen. ffirbe 
bald einer aus dem Haufe, . ‚Wird der Zod- 


te eingefcharret, und es poltert oder thonet fehr, fo holet 
ber Berftorbene baldeinen nach; und zwar aus der Freund⸗ 


haft. Wenn. das Erdreich, womit ‚der; 
Sarg bedecket wird, ſteinigt iſt, oder 
wenn es im Winter gefroren iſt, ſo 
muß es nothwendig einen groͤſſern 
Schall von ſich geben, als ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich. Du kanſt aber, alberglaͤubiger 
Freund, durch den Schall dich nur fein 
erwecken laſſen, an den Tod zu gedencken, 
weichen vielleicht eher kommt, als du 
vermeineſt. Nun ſolte man meinen, 
wuͤrde der Alberglaͤubige den Todten mit 
Frieden laſſen. Jedoch keinesweges. 
Iſt die verſtorbene Perſon eine Sechswoͤchnerin in 
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Be TUELD) ER 
il. der Abergläubige ‚: wofern fie einen eichnen 
Sarg gehabt hat, nach langer Zeit gern ein Stücfgen da; ' 
on Habın: Dieſes ſagt er, iſt zu mancherley Dingen 
zut Die Taubenvboͤgte mögen überhaupt: gerne eine - 
Dirmfchedel haben. Sie jegen ihren. Tauben, was su ſauf⸗ 
en darin vor, damit fie ihnen bleiben und nicht Menflies 
ze. - Die Nagel eines Sarges, das bald verfanlet iſt, 
dienen, der Abergläubigen Meinung nach, dazu, daß, men 
mar die Zaͤhne damit höre, dag Zahnweh vergehe; 


Eapitel XI. | 


Bon ſchaͤduchen Feächten des Aberglaubens, 


Von ſchaͤdlichen Früchten des: Aberglaubens 
in geiſtlichen Sachen. 
ie vielfältigen. Beyſpiele, welche 
wir im: vorigen Cabitel gehabt ha⸗ 





ben ;geben deutlich zu erkennen , was für 


eine ſchaͤdliche Sache der Aberglaube ſey. 
If nach der Erklärung, die wir. droben 
EApsr.$. 3.) mit einander angenom⸗ 
men haben, der Aberglaube ein folcher 

Irrthum, da man einem Dinge ei⸗ 
ne. Kraft zuſchreibet/ "die es nach - 
göttlicher. Otdnung nicht Dat: {0 . 
iſt eg an dem wahen Glauben hinderlich, 
wenn mancher ſich darauf verlaͤſſet, 
er ſey in der chriſtlichen Kirche ge⸗ 
75 bo⸗ 


468 XI. Cap. 5. 1. von (hast. Fruͤchten d. A. 


boren und erzogen, und werde dahet 
gewiß ſelig. Bey ſolcher Meinung 
haͤlt er es fuͤr unnoͤthig, ſich um Die wah 
re Sinnesaͤnderung zu bekuͤmmern, und 
in die Ordnung des Heils ſich zu bege⸗ 
ben. Verurſachet das nicht unmieder 
bringlihen Schaden, wenn er in folchem 
Zuftande ftirbt ? da der Aberglaͤubige 
meinet, es ware genug, wenn er nur 
in die Kirche gebe, ob er gleich) sticht 
nach der Predigt höre und andaͤch⸗ 
tig finge oder bete; hindert ihm das 


nicht an der Erbauung ? der ürrige 
Wahn, als wenn der bloffe Gau 


brauch des beiligen Abendmabls 


ohne Buſſe und Glauben der Sek 


erfprießlich fey,bringet dem Suͤnder das 


Gerichte. Die Einbildung, weil man 
getauft fey, fo muͤſſe man nothwen⸗ 
dig felig wwerden, ob man gleich den 
Taufbund nicht bielte, hat ſchon 
unzahliche Dienfchen in das DVerderben 
geftürket. Wenn jene eingige Tochter 
ihren Dater, der ein Witwer war, mit 
dem Todte ringen fahe, und dennoch, da 


fie in die Meſſe läuten hörete , denfel- 


ben verließ, alfo, daß er, als fie * 
der⸗ 


derkam, fhon todt war, verfäumete 
fie nicht aus Aberglauben die Findliche 
Pflicht? diejenigen , welche fih da vor 
Den Göttern fürcdhteten , wo es. nicht 
nöthig war, wurden bey dem. Heiden 
Cicero (*) Abergläubige genennet. La⸗ 
ctantius (**) halt auch diejenigen fire 
Aberglaͤubige, welche das Andencken ihrer 
verſtorbenen Eltern ſo gar hoch treiben, 
und derſelben Bilder (ob ſie ſelbige gleich 
vielleicht durch Ungehorſam und andre 
Uebelthaten, mit Kummer unter die Er⸗ 
de gehracht) verehreten, als waͤren fie 
heidniſche Hausgoͤtter, auch wol mei⸗ 
neten, dadurch wuͤrden die Suͤnden, 
womit ſie ihre Eltern betruͤbet haͤtten, 
gebuͤſſet. Ueber die laͤppiſchen Poſſen, 
da ſie ſich von der groſſen Kraft und Wirckung ihres 
Taufpathens, wie wir oben oͤfters geſehen 
Gg3 haben, 
(*) Lib. I. de nat. Deor. cap. XLII. Religio, in qua 
inest timor inanis deorum. Idem Lib. II. de nat. deor. 
sap. XXVIII. Qui totos dies precabantur et immolabant, 


ut fui liberi fibi {uperstites esfent, fuperstitiofg ſunt ap- 
pellati: quod nomen postea latius pasuit. 

(#*) Lib. IV. inftitut. diuinar. cap. XXVIII. fuper- 
fitiofi vocantur,-non quia filios fuos fuperftites opta- 
bant [omnes enim optamus ] fed aut ii, qui fuperflitem ° 
memoriam defun&torum colunt, aut qui parentibus ſuis 
fuperfiites colebant eorum imagines, domi, tanquam 
Deos penates. ö 
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haben‘, ‚fo: viele Wunderdinge serfprechen, "' Ver⸗ 
geffen fie ihres Taufbundes fich zu erin 
nern. : Was niit dein unnöthigen Creugfchlagen 
für : aberglaͤubige Anftalten.. gemacht 
werden „ haben: wir ſchon einige mal ge⸗ 
hoͤret. Es iſt in der heiligen Schrift 
nicht geboten worden. ; : Die Vernunft 
lehret auch, daß die bloffe Ceremonie 
nichts helfen koͤnne, zumal, wenn ſie von 
‚offenbar gottloſen Menſchen gemißbrau⸗ 
het wird. Viele Maulchriſten ſetzen je⸗ 
doch. darin das Hauptwerck ihrer Reli: 
gion. Die Religonsſpoͤtter nehmen da⸗ 
her Gelegenheit ihren Gift und Geifer 
daruͤber auszuſpeien, und es mit ihrer 
Spoͤtterey noch ärger zu machen. Iſt 
das nicht unverantwortlich? da man glaubt, 
die. verborgenen Schäge waͤren in des Teufels Gewalt, 
iſt das nicht der. allwaltenden Vorfehung 
zumider ? Iſt es nicht ein groffer Scha— 
de, daß das ſelige Vertrauen auf GOt⸗ 
tes Vorſorge durch den Aberglauben ge— 
hemmet wird? Wenn der Aberglänbige zum er, 
ſtenmal im Jahre einen Gall » oder Eichapfel zerbricht, und 
erblicfet darin eine Schlupfweſpe, fo madjet er den 
Schluß, das. Jahr werde eine Thenrung entſiehen oder 


fonft eine Landplage erfolgen. Wenn fich der As 


berglaͤubige vorftellet :-- @Ott lieffe den Seen 
ern 
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Ham zu / ihn zu aͤngſtigen, ſo oft fe wolten, und den Fam 
“Heren ihme zu fchäden , wenn es ihnen beliebte / ſp 
fuͤrchtet er ſich vor den Geſpenſtern und 
Hauberern mehr als vor. GOtt. me 
gwiſchen, weil ihn — iſt, 
daß ihn GOtt auch des Nachts, ſeiner 
Meinung nach, von den Geſpenſtern pla⸗ 
gen laͤſſet, ſo nimt die Liebe zu GOtt 
auch unvermerdet abi Weil er im 
uͤbrigen dafür hält, daß er durch (0 
mancherley geringe Dinge fein Gluͤck be 
fördern, feine Güter vermehren, und 
feinen Schaden: felbft abwenden könne: 
ſo wird er hochmüthig und achtet GOtt 
wenig. Eine Gemuͤthsverfaſſung, die 
den: Fall befördert. Der Aberglaubige 
ift. ihm felbft eine Laſt. Er fchreibt ſich 
ſelbſt Geſetze vor. Er tyrannifirt über 
Sich ſelbſt. Paulus redete einftmals von 
dergleichen Dingen, und nennete fie Erafs 
tige Irrthuͤmer (*- Der Abergläubige 
wird nun immer ärger. Er fängt nun 
mehr an diejenigen aufs heftigfie zu ver- 
folgen, die nicht in allen Stüdfen feiner 
Meinung feyn, und mit ihm in ein 
Horn blafen wollen. Wie waren nit 
an 504 Die 
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(*) 2 Theſſ. 2, 11. 
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die Samaritaner hinter den Juͤden her? 
Wie heftig haben nicht die Juͤden die 
Chriſten verfolget? Die Phariſaͤer mei⸗ 
neten, ſie thaͤten GOtt einen Gefallen 
daran, wenn fie die Nachfolger JEſu 
tödteten. Die abergläubigen Heiden 
und ihre heidnifche Käyfer haben gantze 
Ströme Chriſtenblut veraeffen. Ras 
hatdentheuren Märtyrer, Johann Huf, 
auf den Scheiterhaufen gebracht? Die 
- Unfinnigfeit feineriabergläubigen Feinde, 
War e8 nicht ein einfältiges Baͤuerlein, 
weiches Hol zu feinem Martyrfeuer 
mit beytrug ? Gewiß, betruͤbte Wuͤr⸗ 
fungen Des Aberglaubens. Ginige Sc; 
lehrte Haben dahero die Frage aufgewor⸗ 
‚fen, ob der Aberglaube nicht ärger 
und gefährlicher ſey als die Atheiſterey 
und Unglaube. Doc) der hochberühmte 
Sangler von Mosheim(*) hält eine 
mühfame Linterfuchung diefer Frage für 
unnöthig, und beweifet nad) feiner ge: 
wöhnfichen Art auf das gründfichfte, 
daß beyde fo wohl der Aberglaube als der Unglaube, wo 
fie recht eingenurgelt find, der wahren: Gottſe⸗ 

ſeligkeit ſchaͤdlich und hinderlich ſind. 
F. 2. 

In der Sittenlehre 1 Th. S. 4458. . 
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Don ſchaͤdlichen Früchten des Aberglaubens ii 
leiblichen Dingen. Ä 
‚Wer mit Saen und Pflanzen auf 
die Mondswechſelung wartet, wird ſehr 
öfters die rechte Zeit verfaumen. "Wer 
z. E. Erbfen fen wil, und wartet bie 
auf den vollen Mond, und es alsdenn 
etliche Tage nach einander regnet, daß 
er nicht faen Fan, oder es fehler. ihm 
an einem Säemann, daß er bis auf den 
kuͤnftigen Bollmond fein Saͤen verfpa» 
en muß, wird er alsdenn nicht zu 
pat den Saamen in die Erde bringen? 
Wenn alsdenn der Regen ausbleibt, 
was wird aus feinen Erbfen werden’? 
Wie jaͤmmerlich laſſen ſich nicht diejeni⸗ 
gen betruͤgen, welche, wie wir oben ge⸗ 
hoͤret haben, nach Schaͤtzen graben laſſen, 
wie werden ſie von den Schaͤtzgraͤbern 
hinters Licht gefuͤhret, und um ihr Geld 
gebracht! diejenigen, welche ſich ſo gat 
ſehr vor den Geſpenſtern fuͤrchten, mu 
ſen oft gantze Naͤchte unter dem Angſi⸗ 
ſchweiß zubringen. Manche kriegen wol 
gar eine Krandheit: davon. Wenn fie 
Frand werden, wollen fie ſich anfänglich 
x 655 durch 
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durch aberglaͤubige Mittel ſelbſt curiren. 
Darüber geht die Zeit hin. Die Kranck⸗ 
heit nimt zu. Wenn der Artzneygelehr⸗ 
te kommt / ſo iſt es zu ſpat, der krancke 
ſtirbt daruͤber hin. Was hat ihn getoͤd⸗ 
tet? der Aberglaube. Dieſer verdirbt 
oft gantze Staaten, Koͤnigreiche und 
Länder. Was ſind nicht für Zerrüt- 
tungen im gemeinen Weſen entſtanden? 
Wie oft iſt das Blut eines Vaters, eis 
nes Bruders ‚eines Kindes () vergofs 
fen worden von folchen Leuten, Die ei 
nen unvernünftigen Goftesdienft haben. 
Alle Religionskriege find aus Feiner an: 
dern als aus diefer Urſache entitanden. 
Aus Aberglauben ſind die mehreſten 
Kloͤſter geſtiftet: weil die Sterbenden, 
in der Hoffnung, wenn viele Meſſen fuͤr 
ſie geleſen wuͤrden, ſie alsdenn bald aus 
dem Fegefeuer erloͤſet wuͤrden, viele 
Vermaͤchtniſſe fuͤr die Meßpfaffen ge⸗ 
macht haben, fo ſind die Kloͤſter veich- 
lich mit Einfünften verſehen worden, 
Biele Aecker, Wieſen, Gärten, Haͤu— 
ſer, Geldzinſen ſind dabey vermacht 
| worden. 


9 Jer.7, 32. 4; 
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orden. Dieſes alles wird Buͤrgern 

nd Bauren entzogen. Viele Jung⸗ 
auen und junge Mannsperſonen, weil 
e meinen, GoOtt waͤre mit dem Klo⸗ 
erlebenn beſonders gedienet, begeben 
ch in ein Kloſter hinein, ob ſie gleich 
ein Kloſterfleiſch haben. Wenn ſie 
arin ſind, thun ſie ſich brav was zu gu⸗ 
e. Die Fleiſchesluͤſte werden durch 
en Mruͤßiggang nicht vertrieben‘ on—⸗ 
ern vermehren. - Dem gemeinen We⸗ 
en ſchaffen ſie keinen Mugen. Die Kir 


he Chriſti wird durch ihr Geplaͤrre nicht 


erbauet. Ihr Meſſeleſen hat GOtt 
nicht geboten, es iſt ihm auch nicht da⸗ 
mit gedienet. Wem ſchaffen nun. die 
Kloͤſter Nutzen? Riemand. Das Land 
leidet vielmehr darunter. In dem Koͤ— 
nigreich Spanien ſind dergleichen Kloͤ⸗ 
ſter ſehr viel. In denſelben ſtecken oft 
20, 30, 40, und mehr faule Bruͤder. 
Ein gewiſſer Gelehrter und Staatsfuns 

diger hat ausgerechnet, daß, wenn der 
König von Spanien die faulen Baͤuche 

aus den Kloͤſtern ſeines Koͤnigreichs naͤh⸗ 

me, ihnen ein. Degenkoppel umſchnal⸗ 

lete, und eine Diufkete auf dem war 

| gabe/, 
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gäbe‘, fo koͤnte er ein Kriegeaheer von 
100000 Dann zufammenbringen. Wie 
nützlich koͤnten dieſe gebraucht werden 
wider die unglaͤubigen Mohren in Afri⸗ 
ca, mit welchen die Spanier immer zu 
ſtreiten haben. 


Capitel. XIII. 


Von den Mitteln wider den Aberglauben. 
rs > 
Bon natürlichen Mitteln. 
5 cht genug ift es, die Natur und Bes 
chafenheit einer Kranckheit zu wiſ⸗ 
fen. Nicht genug, von den Urſachen 
zu urtheilen. Es muͤſſen auch die Mit⸗ 
tel! wider. dieſelbe gebraucht. werden. 
Daß die üble Erziehung das mehrefte 
zum Aberglauben beytrage, ift eine offen- 
bare Sache. Wenn die Kinderwaͤrterin⸗ 
nen oder gar die Mutter.felbft gleich in den 
erften Jahren den Kindern, ehe ſie noch 
die Glaubensarticul lernen, fein viel 
abergläubige Säge beybringet, fo Fan es 
nicht anders feyn, es müffen aberglaubt 
- ge Leute daraug werden. Es erforderl 
aber die Nothwendigkeit, daß * J 
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eſſerung unferer Bandsleute auch in dies 
m Gtüde denden.: Wir müffen uns 
haͤmen, daß bey jeßigen Zeiten. noch 

viele derfelben in: ſolchem Irrthum fies 
em. Manche Irrthuͤmer find noch) aus 
m blinden Heidenthum. Einige find 
eberbleibfel aus: dem. finſtern Pabſt⸗ 
um; alle aber aus der Linvernunft 
ergefloffen. Mögten doch diejenigen, 
je damit behaftet: find, einmal anfan⸗ 
en , die Vernunft behörig zu vathe zu 


ehen, fie würden:nicht fo Teichtalaubig 


yn, fie würden nicht alles annehmen, 
‚as ihnen von Unverſtaͤndigen vorges 
hwaͤtzet wird. GOtt hat uns Ver⸗ 
unft und alle Sinne gegeben. Dieſe 
nüffen wir bey vorfommenden Fällen 
echt gebrauchen. JFunge Leute ſolte 


nan billig angewöhnen allemal zu uns 


erfuchen, obdie Wirckung von der vor» 
‚egebenen Urſache herruͤhren koͤnne. 
Wenn ein kleiner Knabe fruͤhzeitig an⸗ 
aͤngt ſeine Eltern zu fragen, wie das 
ugehe, was das und das ſey, warum 
nan dis und jenes ſo nenne, ſo gefaͤllet 


8 uns wohl, und wir bekommen gute 


Hoffnung von ſolchem Kinde. Die gu 
bee . 


— 
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tur. der. Dinge und ihre Befchaftenheit 
müfjte man ſich hinlaͤnglich und fo vie 
unſere Lebensart: zuloͤſſet, bekant ma 
chen. Meine: Meinung iſt alſo nicht, 
daß ein jeder ein Natutforſcher im eigent⸗ 
lichen Verſtande werden ſolte. Die all⸗ 
gemeinen und faſt täglichen Begeben: 
heiten der Natur müffe ein jeglicher, ſo 
viel moͤglich, verſtehen lernen. In dem 
Halliſchen Waͤyſenhauſe hat man ſchon 
vor 40 Jahren ein dergleichen Buch, 
darinn die erſten Anfangsgruͤnde der Na⸗ 
turlehre vorgetragen worden, mit einer 
Vorrede des redlichen und hochgelahrten 
Profeſſor Herrnſchmidts gedruckt und in 
dieſer Schule gebraucht. In den zu un⸗ 
ſern Zeiten fo genannten Real⸗Schuleu⸗ 
iſt die Phyſick bisher auch einigermaſſen 
getrieben. worden. "Wie weit ſie darn 
kommen, ‚vermag ich. nicht zu beſtimmen 
Indeſſen iſt doch das Vorhaben zu billi⸗ 
gen und zu loben. Auf Univerſitaͤten 
ſolte billig ein jeder Student naͤchſt 
der. Vernunftlehre die Vorleſung seines, 
Profeſſors über die Naturkunde hoͤren 
Dieſes wuͤrde den Befliſſenen der Gottes⸗ 
gelahrheit als zukunftigen Lehrern in * 
ne — t 


— 
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hen und. Schulen den Bortheil-fchäffen, | 
daß fie ihren. Eingepfarrten und Zuhoͤ⸗ 
rern fönten bey Gelegenheit. richtige Bes 
griffe machen. Lehrer und Suhörer 
wurden alsdenn bey vorfallenden. Na: 
tur: Begebenheiten nicht fo Tächerliche 
— made , wie viele thuums- Auch 
eliffene dev Nechtögelahrheit würden, 
wenn fie ein Nichteramt bekaͤmen, in 


manchen Faͤllen ſich beffer. vathen. und, . 


manche Sache genauer unterſuchen koͤn⸗ 
nen: als fo, da fienicht Das mindeſte 
davon: willen... Andere Theile der Phi⸗ 
loſophie 3.&; die Metaphyſick und Sit: 
teniehre Fönte man, wenn es ja nicht 
anders ſeyn fol, noch cher entbehren, 
Die Sittenlehre wird uns in ‚der heili⸗ 
gen Schrift beſſer vorgetragen, als ſie 
ein Philoſoph lehren wird. Die Na⸗ 
turlehre iſt einem jeden Menſchen nuͤtz⸗ 
lich, und alle muͤſſen, ſo viel moͤglich, 
daraus lernen, und die einfaͤltigſten Geſe⸗ 
tze der Bewegung ſich mercken. Je mehr 
ein Menſch ſich darin uͤbet, je geſchickter 
wird er. Die groͤſſten Künftler haben 
ihre Erfindungen aus der Natur genom⸗ 
men, unddiefelbe nachgeahmet. Dieſes 
—— | muͤſſen 
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müffen alle, ſo wol Gelehrte als Ang 
lehrte, wenn fie dem gemeinen Weſen 
nüßliche Dienfte leiften wollen, auch thun. 
- Diejenigen, welche zuerfi auf das Ader; 
laffen Fommen, find ohnfehlbar Darauf 
verfallen, weil fig wahrgenommen , daß 
bey dem Fluß der guldenen Ader das 
überflüßige Blut weggefchaffer werde. 
GOtt ift der HErr der Natur, Er iſt 
der allmächtige Schöpfer. Er Fan daher 
‚und zwar allein Wunder thun. Linter 
allen Geſchoͤpfen ift Feines, das etwas 
in die andern Coͤrper wirden Fönne, 
ohne diefelbe mit ihren Theilen eder 
doch Durch Ausdünftungen , welches 
auch Feine Theilgen find , zu berühren, 
 GHtt unidamfer Heiland Ffönnen durch ein 
bioffes Wort, durch ein Hephatha der 
Tauben Ohren öffnen. Wenn der Al 
mann glaubt, bey ſympathetiſchen Euren 
der Quackſalber und anderer Betrüger 
wide was aufferordentliches und über: 
natürliches verrichtet, ſo ſuͤndiget er 
auf eine gelinde Weiſe wider GO. 


§. 2 


wider den Aberglauben. 481 
| (. 2. | 
Won geiftlichen Mitteln wider den Aber 

glauben, | 

In allen Dingen, wenn wit was nuͤtz⸗ 
lies vollführen wollen , müffen wir 


GOtt um Segen anrufen. Dash 


ben die Heiden fchon erkannt. Wer e8 
nicht thut, und durch alberglaubige Mittel 
‚fein Beftes befördern wil , betruget fich 
jammerlich und mancheöimal recht lächer: 
ih. Wenn wir in unferm Beruf die 
ordentlichen Mittel und Wege erwaͤh⸗ 
len, dieſelbe treu anwenden, den Beyſtand 
des Hoͤchſten uns ohnablaͤßig ausbitten; ſo wird 
unſer Werck gluͤcklich von ſtatten gehen. 
Wir haben oben gehoͤret, daß der Aber⸗ 
glaͤubige eigenſinnig ſey. Wenn ihm da⸗ 
her nicht gleich alles nach ſeinem Kopfe 
gehet, ſo wird er gleich mißmuͤthig. Auf 
die Huͤlfe des HErrn zu hoffen und eine 
Weile zu harren ſtehet ihm nicht an. Er 
ſchreitet daher gleich zu aberglaͤubigen 
Mitteln. Wenn ihm gleich dieſe, wie es 
nicht anders ſeyn kan, 1000 mal fehl 
ſchlagen, und nur gar ſelten, und von 
ohngefehr ſcheinen behagen, ſo iſt er 

9h doch 
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doch fo verbiendet, daß er das nidt 
mercket, und mit feinem Herten immer 
mehr von GOtt und dem DBertrauen zu 
ihm abweichet, und auf laͤppiſche alber 
gläubige Mittel vwerfället. Diejenigen aber, 
welche ein kindliches Vertrauen auf die Hülfe des Hem 
haben ‚ werden jederzeit beffer fahren. Deſſen Zw 
fage trieget nicht. Was er zuſaget, 
das hält er gewiß. Seine Zufagen und 
Berheiffungen find in der Heiligen | 
Schrift enthalten. Wie wohl wuͤrde es 
gethan ſeyn, mern die Eltern ihre Kinder, von den _ 
thörigten Fabeln ab und zum HErren wiefen. Wie 
wohl wuͤrde es gethan ſeyn, werin (Junge 
und Alte das Wort der Wahrheit als ein Pannaree 
oder allgemeines Mittel wider alles Unheil annähmen, 
und daſſelbe zur Richtfehnur ihres Thuns und Laſſens ge· 
brauchten. Dieſes Wort iſt ung gegeben 
den Gehorſam des Glaubens aufzuͤrich⸗ 
ten C*), folglich den Aberglauben abzu- 
ſchaffen. Es. würde daher rathſamer 
feyn,den Greuel des Aberglaubens zu 
verbannen, und hingegen ſtarck zu werden 
im Glauben Als die Epheſer fich vom 
Aberglauben . zum wahren Glauben 
endeten, ſo brachten diejenigen,Die vor» 
wißige Kunſt getrieben hatten, Die jr | 
- cher 





— Roͤm. 6, 26. 
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cher zufammen und verbrannten fiel‘), 
Der Unglaube ift ein Laſter ‚derer, die 
zu wenig glauben; der Aberglaube aber 

iſt ein Abweg derer die zu viel glauben. 

Beyde muͤſſen wir alfo meiden. Die wahr 
reGottſeligkeit hingegen ift die Mittelſtraſ⸗ 

ſe, die da heiſſet die richtige. Wer dar—⸗ 

‚auf gehet, der wird nicht irren. Bey 

‚dem wird fich Feine abergläubige Furcht 

finden; fondern eine Findliche Furcht 
wird ihn allewege begleiten. Gem 

Glaube ift der Sieg , der die Welt,und 

alſo aud) den Aberglauben ‚überwindet. 

Herrſchete bey ihm ein ſchaͤdliches Miß⸗ 
trauen an Gottes Vorſorge, ſo wirft er 
nun ſein Anliegen auf den HErrn. Er 

glaubt an den HErrn JEſum, ſo 

wird er hier begluͤckt und 
dort ewig ſelig. | 

) Apoſt. Gef. 19, 19. 
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Anhang 
vom Aſttr algeiſt 


Was man durch den Atralgei verftebe, 


ey den unzähligen Gefpenfterhiftorien 
und vorgegebenen mannigfaltigen 
Erfcheinungen der Geiſter, wenn man.die — 
felben nicht alle blindlings glauben wil, und 
oftmals die Unmoͤglichkeit zeigen fan, pfle 
gen fich die Verfechter derfelben auf den 
Aſtralgeiſt zu berufen. Wenn fie auf als 
le Einwürfe nicht antworten fünnen ; fo 
nehmen fie dahin. ihre Zuflucht. Diefer 
müß und fan, wie fie.meinen, alles Wunder; 
bare ausrichten. Wenn fich,ihrer Meis 
nung nach ‚ein Geſpenſt gezeiget hät, fo 
iftes der Aftralgeift gewefen. Wir haben 
oben gezeiget, daß das Bluten der ermor: 


deten Cörper auf geſchehene Anrührung 


des Mörders mit Gründen nicht koͤnne 
dargethan werden. Dis Vertheidiger die, 
fer Lehre find aber bald fertig damit ; weil 
fie eine folche vorgebliche. Begebenheit dem 
Aftralgeifte des Ermordeten ohne Bedens 
cken zuſchreiben. Weil fie wohl einfehen, 
daß die vorgeblidyen Erfcheinungen fo vieler 
En weder dem Leibe, welcher bes 
| reits 


Anhang vom Aftralgeift. 485 
reit8 in die Faͤulung oder Verweſung ges 
gangen, noch. der Seele, weldye bey der 
Auflöfung zu GOtt gehet, und in der Hand 
des HErrn bleibet, beygemeffen werden koͤn⸗ 
ne: fu fallen fie. darauf, es müffe noch ein 
wefentliiher Theil bey dem Menſchen anzus 
treffen feyn, welcher nach dem Tode der: 
gleichen Dinge vornahme. Sie halten als: 
fo dafür, der Menſch beftehe aus drey uns 
terfchiedenen Theilen und Subſtantzien, 
nehmlich Leib, Seele und Geift (*). 
Ein jeder von diefen dreyen Theilen, fagen 
fie, fehre nad) dem Tode wieder dahin zus. 
ruͤck, wo er herfommen wäre. Der Leib, 
als der fchlechtefte Theil, werde wieder zur 

rde, davon er genommen if. Die Sex 
le,fo dem Menfchen von GOtt eingeblafen 
Dh 3 ſey, 


(*) Diefe Meinung hat ſchon gehabt Phil: Theophr. Pa- 
racelfus, jonft Bombaſt genant, Tom. IH. feiner Werke libro 
de fecretis creationis ©. 754. Edit. Strach. Als num 
GOtt in feinem Wefen drenfaltig ift alfo bat er auch 
zu feinen Jewigen Ehren und Glorienerfchaffen als in Eis 
nen corpus, fpiritum und animam. Und die anima 
kommt vom Himmel, der Spirieus von der Luft und das 
corpus von der Erden. Diefer Meinung find aud) ge 

tefen Der Reipziger Philofophus Rüdiger; Webfter in Un: 
terjuchung der Hereren, der Verfaſſer des Buche, Um 
terredung von dem. Reiche der: Geiſter Tom. L p. 313. 
Ingleichen Helmontius , Balentinus Meichel , Jacob 
Böhme u. a. m. Ä | 
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ſey, kehre wieder zu GOtt, der fie gegeben 
habe. Der Geiſt aber, welchen fie Sterns. 
leib, geftienten Leib, auch aftralifchen Geiſt 
nennen (*), weiler dem Firmament gleich 
fey, und aus den zwey obern Elementen, 
nemlich aus Luft und Feuer beftehe, auch 
wieder zur Luft zuruͤckkehre. Sie fagen 
ferner: es fen derfelbe nicht, wie die Seele, 
unjterblich, fondern er daure nur länger, 
ehe fein zarter. Leib in die DBermefung gebe. 
Es ift alfo, ihrer Meinung nach, der Aſtralgeiſt 
der dritte Theil des Menfchen, welcher zwifchen Seel 
und Leib mittlerer Natur ift, und welcher allein finuliche 
Empfindungen hat, auch die Gedancken, Begierden und 
Einbildungen, fo dem Gemuͤthe vor und in dem Tode 
eingepräget werden, nebft der facultate concupifeibili und 
3rafeibili, dem Vermögen etwas zubegehren und worhber 
zu erzürnen ‚noch lange bey fich behält. Andere nen: 
nen ihn die empfindliche Seele : weil, wie 
fie jagen ‚die eigentliche Seele ald ein laus 
teres geiftliches Weſen Feine Empfindung 
von cörperlichen Dingen haben koͤnne. Sie 
geben, auch vor ‚er wäre eben das, was 
die Alten anima fenfitiua genennet. - Den 
die Scholaftifer , welche dem. Ariftoteles, 
EINE | den 
y Andere nennen ihn clementarifchen Geiſt. Einige 
Neuere vermengen: ihn mit dem von, einigen Alten fo ges. 
nanten Archens oder Weltgeift, Paracelſus Tom. I. . 
lib.:ı. Philofophise fagaeis cap. ill. de comipofitione hu- 
Marla, 6.1352. \ j Ä } 











vom Aſtralgeiſt. 487. 
hen fie aber nicht alle‘ verftanden, folgten, 
bielten da’ür, e8 wäre eine dreyfache See⸗ 
le: Anima rationalis , fenfitiua, und 
vegetatiua. Die Anima fenfitiua oder 
der Aftralgeift, fol nun, nach einiger: Dieis 
nung,der Hokuspokusmacher, oder derjenis 
ge Geift feyn, ‚welcher. als ein Spud 
nach dem Tode erfcheinet, und die Leute ban⸗ 
ge macht , zum wenigften vexiret. Sie 
fagen weiter, «das Sagen haben fie frey) er faͤnde 
ſich mehrentheils an ſolchen Orten ein, 
wo er ſich bey Lebzeiten gern aufgehalten, 
oder wo ihm ehedem was zu Leide geſchehen. 
Er waͤre auch gern bey ſolchen Geſchaͤften, 
welche die Seele derjenigen Perſon, deren 
Dritter. Theil er geweſen, gern getrieben. 
Weil er auch aus Luft und Feuer entſproſ⸗ 
ſen, ſo koͤnne er auch als ein Geſpenſt alles 
durchdringen, durch dicke Bretter fahren, 
und durch verſchloſſene Thuͤren gehen. 
Eines verſtorbenen Geitzigen ſein Aſtral⸗ 
geiſt wandere gern auf den Kornboden, 
Vorrathskammern und bey dem Geldkaſten. 
Eines verſtorbenen Generals oder Com⸗ 
mendantens einer Veſtung ſein Aſtralgeiſt 
gehe auf dem Walle daſelbſt ſpuͤcken. Auf 
gleiche Weiſe ſtelle er ſich oftein, und ſpuͤcke 
an dem Orte, wo ſein Leib ermordet worden. 
954 In 


488 . Anbang E 
In dem Augenblict, da einer getödtet wird, 
meinen fie, befomme er einen tiefen. Eins 
druck des Zorns und der Rache wider. den 
Mörder. Solchen Eindrud behalte er 
bey ſich, und fuchefeine Rache auszuüben, 
‚Er fneipe ihn brav. Auch wenn er natürs 
lichen Todes jtürbe , fo halte ſich der abge⸗ 
ſchiedene Aftralgeift nach dem Tode germ 
bey denjenigen auf, welche er geliebet. habe. 
Das fo genannte Ahnden fchreiben fie ihm 
auch zu. Wenn eine Mutter, der ihr 
Sohn in der Fremde ift , auf einmal mit 
einer groffen Angſt und Traurigfeit übers 
fallen. wird, zu der Zeit, da ihrem Sohn \ 
ein Unglick begegnet, oder- derfelbe ftirbt: 
fo ſagen fie,brächte der Aftralgeift des 
verſtorbenen Sohns der Mutter die -Angft- 
lihe Empfindung zuwege. Weil Nie 
mand das Ahnden: deutlich. zu erflären bis» 
her vermogt, fo ‚meinen fie, wäre ihre Er⸗ 
findung ſehr nüglich. | on 
Ä 2 


Scheingruͤnde vor dem Aftralgeift. 

Die Vertheidiger des Aftralgeiftes koͤn⸗ 
nen fich leicht vorftellen, daß man ihre Ers 
Dichtung , nicht gleich für wahr annehmen 
werde, fie sollen auch die Nachrede. nicht 
haben ‚daß fieihre Meinungen andern.Zeus 
ke ten 


vom Aftralgeift. 49, 
ten: aufbuͤrden wolten. Sie ſuchen viel. 
mehr Scheingruͤnde hervorzubringen. 
J.) heiſſet es, es waͤre ja nicht ohnmoͤglich, 
daß GOTT einen ſolchen Geiſt habe er⸗ 
ſchaffen koͤnnen, es ſey ja nichts wider⸗ 
ſprechendes, daß GOTT einem ſolchen 
Geiſt die Direction, Erhaltung, Einrich⸗ 
tung und Bewegung der natuͤrlichen Coͤr⸗ 
per auftragen koͤmme. Da die gefalle⸗ 
nen Engel als verworfene Geſchoͤpfe tau⸗ 
ſendfache Blendwercke zu veruͤben fähig 
waͤren, warum ſolte ein ſolches von dem 
Coͤrper abgeſchiedenes ſideriſches Weſen 
nicht ſeine eigene Geſtalt vorſtellen koͤn⸗ 
nen. 2.) Sagen ſie, es waͤre ſonſt 
Fein Mittel, dadurch zwey ihrem Weſen 
nach unterſchiedene Subſtantzien mit ein⸗ 
ander koͤnten vereiniget werden. Wenn 
man dieſe Meinung annaͤhme, ſo haͤtte 
man feine harmoniam preftabilitam; 
vorherbeſtimmte Uebereinſtimmung der Har⸗ 
monie, feinen Influxum phyſicum, fein 
Syftema\caufarum occaſionalium no⸗ 
thig, die Begebenheiten und Bewegungen, 
natuͤrliche und ſittliche Unternehmungen bey 
dem Menſchen zu erklaͤren. Endlich 3) wer⸗ 
den fie daruͤber recht muthig, daß fie meinen, 

u 855 einen 
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einen Spruch in der heiligen Schrift ge 
funden- zu haben, welcher ihre: Meinung 
zu beftättigen feheine. An die Theſſalonicher 
fehreibt, Paulus: () Der GOtt des 
Sriedes heilige euch durch und 
durch: und euer Geift Hanız , famt 
der Seele und Keib, muͤſſe behalten 
werden unfträflich. Hieraus ſchlieſſen 
fie, wäre Paulus der Meinung gewefen, 
dag der Menfch aus dreyen Theilen- beftehe, 
und daß unter dom Wort Geift der Aftrals 
geift verftanden werde. = 


iderlegung der Sdeingrimde dor dem 
Aſtralgeiſt. 

Doch geſagt, iſt nicht bewieſen. Wenn 
dergleichen Geiſt da waͤre, wo kaͤme er her? 
Moſes beſchreibet die Erſchaffung des Coͤr⸗ 
pers, ingleichen, wie der Schoͤpfer dem 
aus dem Erdenklos erſchaffenen Menſchen 
einen lebendigen Odem, das iſt, die Seele, 
eingeblaſen. Von dem Aſtralgeiſt gedenckt 
er nichts. Geſetzt aber, er. wäre geſchaf⸗ 
fen, und Mofes: hätte. nicht für’ nöthig. ga 
achtet es zu: befchreiben ‚welchen Tag wäre 
er. erfchaffen ? wäre er in den ſechs Tagen 
nicht gefchaffen „wie: entſtuͤnde er? etwa 
Br per 
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() ı Theffalonicher 5, 23. 
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per traducem ? die Moͤglichkeit; daß 
GoOtt einen ſolchen Geiſt habe hervorbrins 
gen Fünnen, muß man ihnen zugeftehen, 
allein eine. Möglichfeit ift ja noch feine 
Wahrfcheinlichfeit noch weniger eine 
Wirklichkeit. Da man nun des. Aſtra⸗ 
geiftes nicht bedarf in Erklärung der. natuͤr⸗ 
lichen Begebenheiten, warum wil man ihn 
annehmen? Um die alzuvielen Gefpeniter- 
hiftorien wahrzumachen und zu erklären? 
die natürlichen Begebenheiten werden. das 
Durch in fein gröfferes Licht geſetzt. Wenn 
wir gleich. den Altralgeiit annehmen , ſo 
. wiffen ‚wir dod) eben ſo wenig. als vorher, 
wie es zugehe, daß: aufigeichehenes Wollen 
unferer Seele fich die Hand ausſtrecket, und 
diefen und jenen Armen fo viel und nicht 
mehr Almofen ertheilet. Wir wiffen nicht, 
wie die Bereinigung zwifchen Leib und Sees 
le,welche der Aıtralgeift,nach. ihrer Dleinung, 
vornehmen fol, gefchehe. Ihre empfindlis 
che Seele nennen fie einen Geiſt, und ſchrei⸗ 
‚ben ihm doch einen Eörper zu. Solte es 
wol nicht etwas wiberfprechendes in fich 
halten, ein Eörper und ein Geiſt zu feyn ? 
Vom Bluten der ermordeten Coͤrper has 
ben wir ſchon oben. geredet. An der Er⸗ 

zählung von denfelben FREE RIEN En 
u ‚viele 
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vieles auszuſetzen gehabt. Dergleichen Leu⸗ 
te, welche dieſes behaupten, pflegen demje⸗ 
nigen, welcher es leugnen wil, den harten 
Vorwurf zu machen, er wolle allen idem 
hiftoricam aufheben, Man folte alfo 
billig Bedenken tragen, etwas damider 
einzuwenden. Allein, wenn manerwäget, 
was zum fide hiftorica gehöret, wie 
nehmlich auffer der Miöglichkeit einer That 
oder Geſchichte, nöthig fey, daß alle Ums 
ſtaͤnde, die daben nöthig find, mit einander 
zufamgetroffen, daß die Zeugen, welche es ges 
fehen haben, von folhem Rerftande, 
Klugheit: und Geſchicklichkeit gewefen, 
daß fie nicht haben Fönnen betrogen. wers 
den , daß fie auch fo viel Redlichkeit bes 
feffen die Wahrheit: nach allen Umftänden 
auszuſagen, ob fie e8 auch haben thum 
dürfen : ſo wird der Verdacht, als wenn 
man den fidem hiftoricam vermwerfen 
wolte, wegfallen. Wir haben ja in den Ge⸗ 
fchichten Beyfpiele genug , daß ganze grof- 
fe Eollegia, Schöppenftühle, Kirchencon: 
cilia und dergleichen geirret haben. Das 
Concilium, welches den Johann Huß des 
Feuers werth erflävete und das Marters 
feuer auch wircklich anztinden ließ, "war ja 
zahlreich genug’! die Beyſitzer hatten alle 
Zur ev’ 
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Vernunft und fünf Sinne. Sie braudys 
ten fie.aber nicht recht. Vom Aberglaus 
ben waren fie verblendet. So, wie es da 
gegangen, gehet ed mehr in der Melt. 
Wenn nun gleich das Bluten der Ermors 
deten bey Anrührung des Moͤrders von 
vielen befchworen wäre, fo kan man fich 
doch nicht darauf verlaffen. Unſer Heis 
land hat zwar gefagt, der End iſt ein Ende 
alles Haders; in Proceßfachen Fan man 
auchnicht weiter fommen, aber er hat nicht 
behauptet , daß der End unverftändiger 
und bethörter Leute in Dingen„die fie nicht 
verſtehen, ohnmoͤgliche und unglaubliche 
Dinge glaublich und wahr mache. \ Was 
das Ahnden betrifft, welches fiedem Aſtral⸗ 
geijt beymeffen, fo gebe ich meinen Sefern 
zu erwägen, ob an der ganzen Sache fich 
viel wahres befinde. Wie viele taufend 
Menfchenkinder fterben in der Fremde, da. 
dem Vater oder der Mutter nicht das ges 
ringfte ahndet. Unter taufenden gefchiehet 
ed bisweilen von ohngefehr, daß einer 
Mutter angft und bange wird zu einer 
Stunde, da ihr Sohn eben ums Leben 
fomt. Dingegen hat man Epempel genug, 
da Bater und Mutter frölich und guter 
Dinge geweſen, während der Zeit, da der 
| | Sohn 


494 Anhang 


Sohn in der groͤſſeſten Angſt und Lebensge— | 


fahr,jain Todesnöthen gemefen,und wol gar 
einen ſchmaͤhlichen Tod erlitten hat. Was 
wil man fich doch alfo Mühe geben, Din; 


ge zu erklären, die nicht durch die Gelege 


der Natur, fondern von ohngefehr fich zutras 
gen. Wenn vorgegeben wird, der Aftrals 
geift wäre zwar nicht unſterblich; ſondern 
verginge nad) und nach, er brauche aber 
längere Zeit zu feiner Zernichtung:: fo wird 
man es und nicht verdencken fünnen, wenn 
wir fragen, wo er fid) mitlerweile aufhal 
te? iedoch, oben hieß es, in der Luft oder 


bey demjenigen, was fie vorher geliebt, 


oder womit fie. verbunden gewefen. Wie 
viel Mütter fterben von ihren zarten 


Kindern weg ! was hat eine Mutter lieber, 


als ihr Kind? rg gehet Fein Aſtral⸗ 
geift vonder Diutter fpücen. Wenn die 
Sache ihre Richtigkeit hätte, fo würden fo 
fu viel Aftralgeifter von Verftorbenen um 
uns herumfchwärmen:, als zu Sommers 
zeit Mücken und Fliegen. Weil fie auch, 
wie vorgegeben wird, fich an demjenigen zu 
rächen fuchen , auf welchen fie im Leben ers 
zuͤrnet geweſen: fo würden wir groffe Ge 
fahr auszuftehen haben von den überbliebe 
nen feurigen und Inftigen Eörpergeiftern der 
a | sen 
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rerjenigen, die unfere Widerſacher und Feinde 
im Leben geweſen. Die Aftralgeifter würden 
alſo der Welt mehr fchaden als nüsen. : 
Wenn die Verfechter dieſer Lehre. fich drit⸗ 
tens auf die obbemeldeten Worte Pauli beru⸗ 
fen, und ſich einbilden daſelbſt ihre Meinung 
beſtaͤrcket zu finden, ſo irren ſie darin ſehr. 
Paulus verſtehet in angefuͤhrtem Orte durch das 

Wort Geiſt, den Inbegrif und Zuſammenfaſſung 
aller geiſtlichen Gaben. Dieſe werden zuſam⸗ 
mengenommen, ein Geiſt genennet: weil es ein 
geiſtlich Geſchenck iſt, und eine Frucht des heili⸗ 
gen Geiſtes. Dieſe Benennung hat eben 
einen ſolchen Grund, als wenn Paulus die Erb⸗ 
fünde den alten Menſchen nennet (X). Es ges 
ſchiehet folches wegen der Gleichförmigkeit oder 
Aehnlichkeit, welche diefelbe mit den Menfchen ges - 
mein bat. Denn gleichtwie ein Menſch viel 
Glieder hat, alfo ift auch dieſes angeerbte Suͤn⸗ 
denübel nicht einfach; fondern beſtehet gleiche 
fals aus mancherley Gliedern , wie ſich Dievon 
ein heiliger Schriftiteller (**) alfo ausdrücet: - 
So toͤdter nun eure Glieder, die auf Ers 
den find, Hurerey, Unreinigkeit, ſchaͤndliche 
Brunſt, boͤſe Luſt und den Beig n welcher 
iſt Abgoͤtterey. Da die mancherley Arten 
der angeerbten Sünde deutlich als ein Leib, der 
viele Glieder hat, vörgeftellet werden. Gleich, 
wie nun ermeldere fündliche Ausbrüche, zufams 
mengenommen, mit dem Samen des =. 


(*) Ephefer 4,22. (**) Paulus Coloſſ. 3, 5. 
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Menfchen belegt werden, fo können an diefem 
Drte aud) die mannigfaltigen Früchte und Gas 
ben des heiligen Geiftes zufammen ein Geift 
genennet werden. Wenn man auch zugeben 
mwolte , daß durch das Wort Seift, an obbes 
meldetem Drte eine befondere Subitang oder 
Theil des Menfchen verftanden würde: fo würs 
den fie doch nicht viel gewinnen. Es heiffet das 
ſelbſt: Daß euer Geiſt gang behalten wers 
de bis auf die Zukunft unfers HErrn IEſu 
Cheifti. Sie aber fagen ; der Aſtralgeiſt ſey 
wicht unfterblich wie die Seele; fondern daure 
nach dem Tode nureine Zeitlang. Wenn ubri- 
gen? die Schrift von den Theilen des Menfchen 
eigentlich redet, fo machet ſie nur zwey Theile nams 
haft (}) Diefe beyden Theile muß ein jeder ohnab⸗ 
läßig dem treuen Schöpfer in guten Wercken bes 
fehlen , Damit der Wunſch Pauli bey ihm erfüls 
let werde, daß ſein Geiſt gang famt Seel und Leib 
uniträflic) behalten werde, auf die Zukunft ums 
fers Haren JEſu Ehrifti, welchem fey Ehre vou 
Ewigkeit zu Ewigkeit. 








Negifter 
der merckwuͤrdigſten Materien. 


U 


Ab, nennter Tag des Julii, wird von den Juͤden für 
uugluͤcklich gehalten. ©. 409. 
Aberglaube, deffen Befchreibung , 2. deſſen Urfachen, 7. 
findet ſich faſt bey allen Voͤlckern, 14. findet ſich in 
allen Ständen, 27. im Hausſtande, 29. von Ster⸗ 
nen überhaupt , 255; bey den Firfiernen, 262. bey 
den Planeten, 267. bey den Afpechten, 278. bey dem 
Mond, 300. bey den Cometen, 313. bey Beiligen 
Sachen, 323. bey Öffentlichen Plägen, 342. bey pris 
vat Gebaͤuden, 346. in Anfehung der Zeit, 348. der 
Fahre, 348. am Neuenjahrstage, 353. 355. vom 
»3Zanden, 353. vom Sterben, 354. vom Haargreif: 
fen, 356. von den fo genanten Zwölften, 357. 446. 
am Lichtineßtage , 359. am Palmſonntage, 360. 365. 
am Matthiastage , 361. in der Kaflenzeit, 361. 
am Sonntage Lätäre, 392. am grünnen Donnerd, 
tage, 365. am. Eharfreytage, 367. am Dftertage 
368, amWaldpurgistage, 371. am tage Philippi Ja— 
cobi, 372, am Urbanustage, 372. am Vfingfifeft 
373. am Johannistage, 374. am Martinstage, 377. 
. am Andreastage, 378. zur Adventszeit, 378., am 
GStephanustage, 393. am Gonntage, 395. bey den 
Werdtagen, 402. bey gemwiffen Stunden, 413. bey 
dern lebendigen Gefchöpfen,, 415. bey leblofen Dingen, 
-423.in geiſtlichen Sachen, Hr in gemeinen Saden.4a5. 
{ | deym 


/ 


Regiſter. 


beym Eingang des Lebens, 457. beym Ausgang 
des Lebens, 462 | | 
Aberglauben , (vom) bey Fiudung eines Schatzes. 88- 
Hb-rgläubige laſſen am Stephanustage Ader. 393. 
Hb rolänbige Säge in der römifchen Kirche. 29, 
Hp :raläubigen, (der) Meinung in Anfehung der Zaube⸗ 


rey. 91. 
Aberglaͤubiger, deſſen Eigenſchaften. 2 6, 


- Abergläubiger Gotteödientt der Griechen. 14 — 
. Abergläubiges Verhalten bey den Sacramenten, 331. 


peitigen Taufe, 332. bey dem heiligen Abends 
mihl. 335- _ *— =. | 
Abracadadra deſſen Abbildung und vermeinter Nu⸗ 


Gen. 449. — 
Abdraſtea, Goͤttin der Gtiechen wird als eine Raͤcherin 


der Hoffärtigen verehret. 234. er 
Heromantie, Weiffagung aus den Luftgefchichten: 248- 
Aırkte, einige derjelben find abergläubig. 28. 
Agrippa, (Hein. Cornel.) wird wegen ſeines ſchwartzen 

Hundes der Schwartzkuͤnſtley befchuldiget. 169. 
Aldertus, Magnus wird für einen Hexenmeiſter gehals 


ten. 169. R 5 | 
Alexander dem Groffen, fol der 6te April bedendlich ger 
wefen fepn , 112. Erjehlung hievon, ib. it dem Aber 
glauben ergeben getvefen. 28. | Ä 
Alp, fiehe Marder, | | | 
Allrhnichen, deſſen Beſchreibung, 192. if die Wur⸗ 
gel vom Kraut Mandragora ib. 


Alir unichen · Kaufen und Verkaufen ift Zauberey 192. 


Fan Fein Geld verfchaffen. 193. | 
Aliranichen Verkaͤuffer, Cryſtallenkucker, Gauckler, 96 
- ‚hören unter die Zauberer. 160. N. 
Amnleten, was dadurch verftanden , 448. erden Bun’ 

derdinge zugefehrieben ib, werden durch Kunſt verferti« 


get ib. * | 
Andrei, (Johann Valent.) verwirft die Hexenpro⸗ 
ceſſe. 174. F | 
| w 


Regiſter. 


ar re —— aus dem Eingeteide der 
Menfchen. 
Arnolous, ( * Dill anoa) wird für einen Hexenmei⸗ 
fer gehalten. 170... 
Aſſyriſcher, Baalicifcher Goͤtzendienſt. 18. 
Aftralgeift, deſſen Befchreibung., 484. 
Aſtrologen, machen den Leuten was weiß. — 
Aſpecteun, was dadurch verſtanden werde. 273 
Attila, Koͤnig der Hunnen, erobert Aquileja. 454. 
Athenienſer, find abergläubig. 15. 


B. 


Baldurei, ein Italiener, fuͤhrt kuͤnſtliche Machinen bey 
ſich, 150. hauet einem Hahn den Kopf ab, und 

machet ihn wieder lebendig. 153. 

Bannung, , der Beifter und Schafgraben. 77. 

Bartholomaͤi, Oberhofpredigers zu Weimar) acten 
mäßiger Bericht von der Werbrennung a Here 
Dario Renata Gängerinvon Moffau. 176. 

Baudhredner , Engaftrimythen. 232. 

Bäume fhütteln, 384. Erzehlung bievon ib. 

Beckmanns, (Joh. — Geſchichte in Deſſau 
von der Ehrifinacht. 387. 

Belomantie, wird befchrieben. 248. 

Berggeiſt, was davon zu Halten fen. 96. 

Beſprechen, oder Befchreyen, was davon zu halten. 233. 

Beweis und Erläuferung des wahren Beguif von der - 
Zauberey. 162. _ 

Bleygieſſen, (abergläubiges) 382. 

Blut, ob ſolches regnen koͤnne. 453. 

— (von) 55. ꝛc. fernere Nachricht davon, 

7202. 

—* bat den Namen einer Farbe, 431. fill, 
let das Nafenbluten nicht ib ie * | 

Brot, am — Laͤtare gedacken ſol mehr fättigen als 

ander Brot 

Beuuuen, darein Ka a‘ Guben Den . 

l 


Regiſter. 
Calvoͤrs Meinung, woher der Dienſttag feinen Namen 


abe. 404. Ä 
- Kapnomanrie, ober Weiffagung aus dem Rauch. 248. 
sa V. (Kaͤyſer) verordnet die Hexen zu verbrennen. 


107 — 
Catoptromantie, oder Weiſſagung aus dem Spiegel. 247. 
Teromantie, Wahrſagen aus zerlaffenem Wache. 248- 
Chaldaͤer, find aberbläubig. 17. 

Ehinefer pralen mit ihrer Scharffinnigfeit und Klugheit.2o 

Chiromantie, oder Wahrfagen aus der Hand. 288 

Ehrifinacht- wird mit Aberglauben zugebracht, 382. fol 
dem Sürftlichen Deffauifchen Reſidentz⸗-Schloſſe ge 

fährtich feyn, 387. Erzehlung hievon ib... . 
Chrilttage , abergläubige Dreinung davon. 407. 
Cimbrifcher Priefterinnen. Verrihtungen. 106. 
Eleromantie, Weiffagen mit der Zaubertrommel. 249. 
- Elodoväus, erfter chriſtlicher König in Franckreich, fol 

die Kraft, Kröpfe zu beilen,empfangen haben. 429. 
Gometen , derer Beſchreibung, 213. verſchiedener Gr 

lehrten Meinung davon. 314. | 
Confucius, Göße der Ehinefer. 20. | 
Eorogier ermorden ben heiligen Gerardum. 344. 
Cryſlallengucken ift Zauberen und Betrug. 198. 
Curen, (ſympathetiſche) find der Zauberey nicht unähtts 

- Hi, 239. haben nicht den geringfien Grund in der 

Natur. 24. SUR | 
Curtius, deffen Urtheil vom Aberglauben. 14. 
Dalen, (Anton von) Erzehlung von Dradeln. 201. 
Diebe, auf abergläubifche Art zu entdecken, 16. koͤnnen 
keine Hunde beſprechen. 237 a 
Dieben, „ob man ihnen könne ein Auge ausfchlagen. 197. 

Doctor Medicınä madjt mechanifche Mänfe. 120. 
Donnerstag fol den Namen von Zupiter haben. 404 

wird von den alten Teutſchen Tor genant ib. vo. 

ien 


Aedifter.- 1. 


Dienfiböten, gehen keinen Montag in Dienfl. . 497. 

Dienſttag, hat den Namen von Hees, Heſus, Hies, eis 
nem Abgott ber alten Zeutfchen. 403. 

Doranikum eine Wurgel , wird als ein Mittel fi feſt 
zu machen gehalten. 205. 


E. 


Eanptier , find der Zauberey ergeben. 21. verehren bie = 


Katzen als Götter. ib. 
Egyptiſche Zauberer machen nur Blendwerc. 128. 
Elymas ein Zauberer. 157. 
Ema Renata, fiebe Moffan. | 
Engelfeher , ein Cryſtallengucker betriegt Herzog Johann 

— zu Sachſen Gotha, 199. wird —. 

t. 200. 

Enoafichnpihen, ſiehe Bauchredner. 
Fre: ind Waſſer ſchlagen. 382. 


F. 
Faftenbraut, wird fir unglücklich gehalten. 362. 
ar} ' re für den vornehmfien Herenmeifler 
gehalten. | 
Fauſi, (Joh. ) Erfinder der Buchdruckerkunſt. 135. 
Feſtmachen iſt Betrug und Zauberey. 209. fol durch 
Worte. 203. Character 204. Wurtzel Doranikum 
205. Gemskugel. ib. Nothhemde. 206. Waffenſalbe. 
209. geſchehen koͤnnen. 
Fener wird unter dem Namen der @öttin Veſta von den 
heidnifchen Römern göttlich verehret. 435. 
euer befprechen, obes möglih em 217. - _ 
— »Drade, was davon zu halten. 10. 99. 
ormentera , (eine Inſel) wird wegen vieler Schlangett 
nicht bewohnet. 22r. 
Frea, Freia, Göttin der Wohllüfe. 405. 
So ob man folche thun koͤnne. 209. : 
teptag fol feinen Namen KT der Göttin Sreia haben * 
13 


Zn Resifter 


einige werden für — gehalten ibid. Sreptage 
fol fih das Wetter ändern ib. - 
gro, ob es melche regne. 452. “ 


®. 
Geiger, eine Art Holgwürmer. 33. 
Beifterbannen,, was davon zu halten. $. 
_ bannung, (von der bey Jena vorgenommenen ) 


88 

Gelehrte, € C einige berfelben find abergläubig. 27. 

Gemskugel, worzu fie gebraucht werde. 205. 

Geomantie, Weiffagung aus den Puncten, woher fi 
ihren Nomen. 250. 

Befpenfte, machen, 43. 75. von deren Natur und Eigen: 
fchaften, 46. welche wie ein Thier geſtaltet. 53. 

Geſpenſten (von ) in den Klüften der Erden oder Ro 
bolden. 55. 69. 

Gewitter, werden durch Glockenlaͤuten und Kanonen 
ſchuͤſſen gemindert. 339. 

Bemohndeit ; C abergläubtge ) am Sanntage Laͤtare in 
Thüringen, Meiſſen und Schleſien, 363. woher dies 
fe Gewohnheit entiianden. 364. 

Blaube, und Vernunft find Lichter der: Seelen. I. 

Glaube a fih allein bey wahren Ehriften. 1. 

Grumpach, (Wilhelm von) ein ri Edel⸗ 

mann legt ſich auf Betruͤgerey. 19 

Gugucksgeſang iſt natuͤrlich auf belle Geſchrey achten 
iſt ſubtile Zauberey. 203. 

Gutachten der Koͤniglichen HZrerhiſchen Zocetat, von den 
Vampyren, oder ga 62:68. 

. Bütgen , fiehe Berggei 

—— foften bunte guchlein caenzh. 


1 


9. 
Hallbauers Dun 2 Gedanden übe im Abel 
ben, 355 2 FR 


I Regiſter. 
Hameln, daſelbſt entführet ein Rattenfänger 130 Kinder. 


. 224, ’ | 
— (Eatholiſche) haben ihre beſondere Heili⸗ 


ge. 442. 

Hangeſchloß, wird bey der Trauung zum Neſtelknuͤpfen 
gebraucht. 213. 

Hartnäcigkeit, Hanpteigenfchaft der Ubergläubigen. 6. 

Hafenfcharten und Muttermähler entfliehen durch Ein: 
bildung. 431. 

Hausftand (der) ift mit Aberglauben angefüllet. 29. 

Hees, Heſus, Hies, Abgott der alten Teutſchen. 403. 

Heckethaler „ deifen Betrug wird entdecket. 194. 

Hercules ein Goͤtze der alten Teutſchen. 25 

Herggefpaun der Heinen Kinder , wie es die Aberglaͤubi 
aen vertreiben wollen. 246. 

Here, zu Endor. 157. 

Here, ſo zu Hnterzell verbrannt worden. 176. 

Herren, werden verbrannt. 172, | 

Herren, werden mit mancherley Namen Delegt. 1240. 

Herenprobe, befchrieben.. 373- 

Heren, Fünnen kein Geld machen, 137. befommen audy 
vom Satan nichts, 237. Fünnen nicht auf Ziegenboͤcken, 
Beſem, Dffengabeln durch die Luft fahren, 118. fin 
nen Feine Maͤuſe machen, 119. können Feine Nadeln, 
Waſchlappen, Meffer, Schnallen, Leder, Nagel in 
den Leib bringen, 124. Fönnen durch Anfchauen mes 
der Menfchen noch Vieh tödten, 126. koͤnnen Feine 
übernatürliche Dinge und Wunderwercke verrichten, 127 
Fönnen feinen Wind , Ungetvitter oder Donnerwerter 
machen. ı2E. 

Holkfamler , am Sonntage, fol. in den Mond gefommen 
ſeyn. 339. 

Hoffmann, (Dock. ) von Hausmitteln. 460. 

Hund, darf unter Feiner Wiege herdurchlauffen. 457- 


Hydramantie, oder Weiſſagung aus dem Getraͤncke. 248. 
gig J. 


Innocentius Hu, VII. perordnet Seien und aeter ju 
verbrennen. 

Indianer find abergläubig „beten Sonne; , Monh, 
San a Thiere an, kneten aus Kuhmiſt einen Goͤ⸗ 


tzen. 

Jobann iederich Herzog zu Sachſen vitha, wird 
durch einen Eryllallenguder betrogen; 198. wird vom 
Käpferigefangen , kommt um Land und Keut Z ſtirbt im 
Gefaͤnaniß. 200.. 

Johannisfeuer, worzu es nuͤtzen ſol. 376. 

Johannistrunck, woher er entſtanden. 394. 

Irwiſch, was es ſey. 8. 

Iſis, (Kran). wird von den alten Zeutſchen unter dem 
Bilde eines Schiffes verehret: 25. 4952 | 

Jupiter, deſſen Regirung. 282. 

Juͤden find — im Sottendienſ, 15. in der 
Haushaltung. 17. 


— 


8. 


— werden von den Eayptern göttlich verehret. 21. 
Kenelm Dygby, C Engeländifcher Ritter, ) Erfinder 
des ſympathetiſchen Pulvers. 242. 

* ‚ ein Sternkundiger, übt das Ratiicäteen 


Kine fo des Sonntage geboren, fönnen Geſpenſte ſehen. 


gi, fi ehe Leichhuhn, 
Knauer (D. Mauritius) Verfaſſer des toojäßrigen 
Calenders. 282. 

Kobold, fiehe Berggeiſt 

Könige in Engelland baben vordem auch Kröpfe hei⸗ 
len koͤnnen. 430. 

Kr iii durch Sedenſptehen heilen gehbret unter bie - - 

aubere i 


Kratzenſtein, He ) bee, daß Zauberer un Zu Te 


— 


ee er 


— 


F Regiſter. 
ſchenſpieler nichts Uebernatuͤtrliches bewerckſtelligen 
5 


1344. 
Kraͤuter werden am Johannistage abgeſchnitten. 375 
Kroͤte ſucht unterm Fenſter Broſamen auf, 387. ſchickt 
der Fuͤrſtin von Anhalt Deſſau einen Ring ib. 
Kugeln gieſſen zu Freyſchuͤſſen. 209. Erzehlung von ſol⸗ 
den Kugelgieſſen ib. 
— . — 
Lactantius Hält uͤbertriebenes Angedencken der verſtor · 
denen Eltern für Aberglauben. 469. Ä 
Leihhuhn, warum es fehreie, wo Kraucke find. "462. 
Lefanomantie , Wahrſagung aus dem Coffee. 251, 
Liffabon , dajelbit werden 3 Männer und ı Nonne wegen 
Hexerey verbrant. 176, — 
Ludwig XIV. Koͤnig in Franckreich ſol durch bloſſes Ans 
‚. greiffen 3000 Kroͤpfe curiret haben, 429. woher die 
Könige in Franckreich ſolche Kraft befommen ib. - 
Luftgefichte, oder Luftzeichen, werden von den Abergläns 
bigen gefürchtet. u. 
Lullus, (Raimundus) wird Hereren befcjuldiget. 170. 
Lutheri Worte vom Aberglauben bey der Geburt eines 
ea 456. bey Krankheiten, 461 bey Donnerwet⸗ 
ern ib. F 5 er 
Lutherus eifert wider die Sterndeuter.: 260. 


M. 


Manaffe wird wegen des Aberglaubens geflraft. 253. 
Marder , ein eingebildeter Nachtgeiſt. 53. Ä 


Marmorftein in Schottland , was davon geurtheilet. 346; 


Mars, Goͤtze der alten Teutfchen. 25. 
nn ol den Magdeburgern gefährlich. ſeyn. 
Maximilianns I. ( Käyfer ) it fehr ſchamhaſt, wil nach 
.» feinem Tode fich nicht wafchen laffen. 464. - 
Maͤrtensgans, was Abergläubige dabey in acht ‚nehmen. 


377- — 
Ji 5 Mit⸗ 


Regiſter. me 

“2 ı( run, wider ben Uberglanben, 476. geiſt⸗ 

e. 41. 0 7. 
Mohr. fiche Marder. | | 
Molech, werden Kinder geopfert. 75 \ 
Mond, wird unter den Namen Frau Iſis göttlich ver: 

ehret , 40. deflen Vefchreibung. 300. 
Montage, (fieben ) ſollen ungiücklich fein, 402. Dienſt⸗ 

boten gehen Feinen Montag im Dienft ib. 
 DMoffau , (von) Maria Renata Gengerin komt im 
39. Fahre ind Prämonftvatenfer Klofter Unterzell, wird 

Supprioritt, wird wegen Hexerey angeflagt, enthauptet 
und verbrant. 1777190. WR 
Misbrauch des Namens GOttes, 322. der Eprüde 

beiliger Schrift. 329. R 

Mönche, ertichten Befpenfte, 35. wollen Geiſter ban⸗ 
nen Fönnen , ib. werden um huͤlfe wider die Gefpens 

fie angerufen. ; 36. | 
Muthmaffung, von der Hiflorie der Kroͤte in Deffau. 329. 
Muttermaal fol von den Pathen Fönnen vertrieben wer⸗ 


den. 444 — 
Moͤhlderg bebencklichkeit bey dieſen Namen. 346. 


Nachtgeiſter, wie viel ihrer ſind und deren Namen. 5. 30. 
Nachtmaͤnnlein, ſiehe Marder. | 
Nadeln fuchen am Charfrentage, warum ſolches geſchehe. 


367. a 
Nofenbluten, auf abergläubige Art zu vertreiben. 326. 
Nativität ſtellen, was es fy. 270° 
Räpfgenpfennige , Narrentheidung ; ſo damit getrieben 

wird. 382. J | 
Teeromantie, ift Betrügerey. 274: | 
Refielknuͤpfen, worzu es geſchehe, 212. wird von der 

Hperkeit Hart befträft, 215. Erempel davon ibib. 
Neumond , wenn felbiger anf den Sonntag faͤllt, fol 

Maͤuſe verurſachen. 399: a, 


Noth⸗ 


u Regifter. 


Nothfeuer , demfelben werben abergläubiger Weiſe vers 
ſchiedene Wirdungen zugefchricben. 435- 
Nothhemde, deffen Befchreibung und Adergläubiger Ger 
brauch. 206, | | = 
Nicolaus, ein frommer Knabe , 379. Erzehlung von ihm. 
380. | | / 


D. 


Onymantie, Weiflagung aus den weiſſen Flecken auf 

ben. Nägeln an Fingern.» 247. Be a 

Dfierfeuer, woher es entflanden. 370. EN 

Oſterwaſſer, warum es. nicht faule, 368. Papiften brans 
hen es zum Weibwafler. 369. | 

Orakul und deren Betrug. 201. | 


P. | —8 
Paſſauerkunſt, ſiehe Feſtmachen. 203. 

Perſer, Sonuendieuſt, 18. verehren das Feuer goͤttlich, 
19. opfern den Flüffen ıbid. BT 

‚ Pferde, werden am Stephanustage zur Ader gelaffer. 


’ 394. e 
Pharao iftaberglänbig. 131. | 
Philtrum, wird aus Kräutern bereitet, 244. verurſacht 
feine ebeliche Liebe, macht toll und raſend. 245. 
Phnfiognomie, oder Wahrfagung ang dem Beficht. 293. 
Planeten, deren Zahl, Namen und Bedeutung, 268. 
Meinung von denfelben ibid. 4 * 
Planetenleſer, eignen die Stunden den Planeten zu, 285 
find Luͤgner. 2 
Plinius, Worte vom Aberglauben bey der Geburt. 456. 
Plutarchus Ausſpruch von einem Abergläubigen. 445. 
Pompeius Dagaus, demfelden fol der 30 Septemb. merdd, 
waͤrdig geweſen fein. 413. Ä 
Porta ; Erzehlung von einer eingebildeten Here. 117. 
Prepeln Cigrünen Donnerstages) wird befondere Kraft 
zugeſchriebeu. 366. Er | * 
| ul. 


Regiſter⸗ 


Pullejar, Goͤtze der Indianer. 20. 


ÿᷣythagoras Lehrſaͤtze werden unrecht vu und * 
glaͤubig un 415. 


— koͤnnen keine Maͤuſe zuſammen pfeiffen, 
223 ‚auch Feine Maͤuſe machen ibid. find Betruͤger ibid. 
Rechtsgelehrte, ſind vom en nicht frey. 28. 


Regenbogen, woher er entſtehe. 
- . (güldene ) weihet der Habſ Fa Sonntage Laͤtare. 


Sm 7 ——— 24. verehren das Feuer ghit⸗ 


lich. 
Kufastag alten die Böhmen für gefährlich. 408. i 
Ruthengaͤnger, wie er mit der Wuͤnſchelruthen gehe und 
was er damit ſuche, 220. 221. ſind oͤfters — 
222. werden von der Dberkeit beftraft, ibid. 
Saltzhaͤufgen fegen, 382. Hiltorio hievon. 384. 
Sanderib belagert Jernſalem, 18. wil feine Göhne 
opfern ibid. wird erfchlagen. ib. 
Saul wendet fih zur Heren in Endor, und Tome deswe— 
gen um. 254. 
Site Cabergläubige ) welche einen guten Urſprung ge— 
| er haben, 432. welche feinen Grund zu haben. 


Sabr „ deſſen Urſprung. 349. 

Schamelius, (Martin — vom Aberglanben 
in der Chriſtnacht. 

Earl e —5 et dad Feſtmachen erfunden 


habe 
Soafigte Vanen feine geftohlne en DARAN, 


196. 
Schatgräber find Retrüger. 81. 
Schädliche Früchte des Aberqlaubens in gelſilichen En 
chen, m. in leiblichen e 437. 


Schein⸗ 


Regiſter. 


Schelugruͤnde vor den Aſtralgeiſt, 488. Widerlegung 
derſelben. 490 
Schlange muß in ein Faß kriechen. 227. 

Schlange, damit ſpielet ein Soldat, laͤſſt ſelbige in den 
Mund kriechen, und wird von ihr getoͤdtet. 229. 
Schlangenbeſchwoͤrer, deren Betruͤgereien, 224. follen 

in Dfindien recht Profepion treiben, 226. 
Schlangenfänger , sieben in Tentfcehland umher. 132. 
Schlangen, halten fid) gern auf, wo ed warm ifl, 230 

Erzehlung hie vou ibid: 

Schönborn, (Hänfel ) fiehe Engelfeher. 

Schraͤtlein, ſiehe Marder. 

Schuhwerfen, 382. Erzehlung hievon. 384. 

Seneea, ein Heide, verwirft den Aberglauben. 386. 
September, der 30 fol Pompejo fatal geweſen ſeyn. 417. 
Sieb lauffen laffen, ob man dadurd) geflohlne Sachen ent 

decken koͤnne. 195. 

Siebenſchlaͤffer, Hiſtorie davon, 409. derſelben Na— 
meen ibid. 

Simon; ein Zauberer. 156. 

Siewens, Goͤtze der Indianer. 20. 

Soldat, deſſen Begebenheit mit der Fahrſalbe. 111. 

Sonnendienſt der Perſer. 18. 

Sonnenfinſterniß, davon wird Gelegenheit genommen 
zum Aberglauben, 428. Exempel davon ibid. 

Gonnentang am Dftertage. 369. * 

Sonntag Miſericordias, ſol dem Fuͤrſtlich Saͤchſiſchen 

Hauſe, Erneſtiniſcher Linie, gefaͤhrlich ſeyn, 401. 

Urſachen davon ibid. 

Spee (Friedrich) ein Jeſuit in Franckreich, ſchreibt ein 

Buch wider das Hexenbrennen, 174. 

Spruͤchwoͤrter werden unrecht verſtanden, und zum Aber 
glauben gedeutet, 417. Erempel davon, ibid. 


Stab Mofi fol eine Wünfchelruthe gemefen fenn, 222. 
Sterne, deren Befchreibung , Namen und Nutzen, 255- 
Stil: 


N 


Regiſter. 


Stillſchweigen Ferse Abergläubige bey ihren Unten 
nebmungen, 438 

ale werden für gefährlich gehalten, 357. 
Sympathetiſches Pulver, woraus es beflche, 242. 

Tacitus vom Uberglauben der alten Teutſchen, 460. 

Zage, movon fie ihren Namen haben, welche für un 
giheklich gehalten werden, 408. 

Talismanen, was es ſey, 294. 

Tauſendſchoͤn, ſiehe Engelſeher. 

Teutſche (alte) find abgoͤtiiſch, verehren Hereules, Dis, 
Frau Iſis unter dem Bilde eines Schiffes, als. Goͤt⸗ 
tet, 25. 

Sheophrafus Paracelſus fol die Kun Gold zu machen er; 
funden haben, 169. wird deſchuldiget, er habe einen 
Bund mit dem Teufel gehabt, 170. 

Thomafius ( Ehriftian. ) eifert wider den Aberglauben von 

der Hexerey, 175. 

Thummius (Theod.) ein Gottesgelehrter, verwirft den He⸗ 
xenproceß, 174. 

— 55. der griechiſchen Kirche Meinung 

evon, 50. 

Todtenuhr, ſiehe Geiger. 

Traumdeuten 288. 

Traͤume anslegen ohne Gott iſt BR 218. Egyp⸗ 
tifche Wahrfager koͤnnen es nicht, ib. 

Tuͤckehold, Tücfeboten , fiehe Irwiſch. 

Tuͤrcken, find aberäläubig ‚baden fihmit Sande, liefern 

vor dem Bollmond keine Feldfhlacht, 25. 

Tympanomantie Weillagung mit der Zaubertrommel, 249. 


u. 


Uladislai V. Könige in Bohlen Berfalten des morgens,326. 
Ungewaſchen fol man nicht aus dem Hauſe geben , 432. 
Unfichtbar machen iſt nicht möglich, 215. 

Upiere, Upierzyka, ſiehe Blutfaͤuger. 


Regifter. 
Vampyren, , fiehe Zlutfäuger. 2 
Vernunft und Glaube find Lichter der Seelen, muͤſſen zu 
Gottes Ehren angewendet werden, I. | 
Vernunft findet fich bey allen Deenfchen, 1. 
Vierkleeblatt fol den Spielern Glüd bringen,438. 
Biole, erfie, fo man findet, fol’ für das Fieber gut 
1 7 DT — Er 


| | BV. 
Waſſerleben, merckwuͤrdige Geſchichte daſelbſt mit der ge⸗ 
weiheten Hoflic, 336. 
Weihwaſſer der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche, 369. 
Meiſen aus Morgenlande, wer ſie geweſen, 341. 
Wieſel (weiſſer) wird von den Aberglaͤubigen nicht fuͤr 
gut gehalten, 437. 
Wodan, Odam, Adam, Abgott der alten Teutſchen, 404. 
Mittwochen wird ihm zugeeignet, ib. 
Wolfens Urtheil von Cometen, 322. 


Woͤchnerinn wollen das Freytages keinBrot verleihen, 406. 
æ. 
Zerxes, wil die Lacedaͤmonier bekriegen, wird gewarnet. 19. 


3. 


Zauberer, deſſen eigentliche Beſchaffenheit, 140. verſuͤn⸗ 
digen ſich durch Betruͤgen und Luͤgen an Bor = | 
Menſchen, 155. Balten die Menſchen von der Vereh— 
rung des wahren GOttes ad, ibid. werden Wetterma⸗ 
cher. genanf. 222. 


Zau⸗ 


VRecgiſter. 


Zauberey, deren verſchiedene Arten. 191 

Zaubertrommel. acc. 

Zeidlers Formul von Wünfchelruthen brechen. 219 

Ziegeuner, von denſelben ſich Wahrſagen laſſen, iſt Zau⸗ 
berey. 203. B 

Zoroaſter, König der Baktrianer, Erfinder der natürs 
lichen Zauberey. 143. 

Zuder, — Milch geworfen, verhindert das Get 
nen. 96. 
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